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Die ‚liefländiichenugemeinnisige 
und oͤkon omiſche Sucietdt ſetzte im 
Jahr 1798 einen Preis:: saiid 

auf die Beſchreibung der hie⸗ 


ſigen wildwachſenden Pflan⸗ 

zen und ihre Anwendung in 

der Oekonomie 
aus. Meiner Beantwortung wurde 1800 
der Preis zuerkannt, und ſie erſcheint jetzt 
als ökonomiſch⸗ techniſche Flora 
für Liefland, Ehſtland und Kurland, jedoch 
um Vieles erweitert. Auch fuͤr diejenigen 
ruſſiſchen Provinzen, die unter einer gleiz 
chen Breite, wie die Erſtgenannten, liegen, 


iſt dieſe Flora einigermaßen anwendbar. 
a 2 


Vorbericht. 


Wird dieſer Verſuch Beifall erhalten, 
und wird er fuͤr Liefland nuͤtzlich befunden 
werden, ſo ſollen noch in einem zweiten 
Bande die beiden uͤbrigen Naturreiche, auf 
gleiche Art, öͤkonomiſch und kechniſch dar- 7 
geftellt, erfolgen. Alle neuere Erfahrun— Verzeichniß 
gen werde ich zu benutzen ſuchen, um dem der reſp. Herrn Pranumeranten. 
lieflaͤndiſchen Publiko eine bkonomiſch ett, e ee 


niſche Naturgeſchichte, welche ſich auf das | Esel. 
hiefige Lokale SEN D uͤbetliefern zu Hr. Miederlandsgerichts⸗Aſſeſſ. von Ader kas auf Kurbis 1 
TE: a ` „ A. E. B. in Riga H 
og x Ga e FR „J. G. B. 1 
ü 1e KÉ von Behr zu Schleck in Kurland D 
Se. Ercellenz der Hr, Geheimerath, räfident und Ritter 
von Berg in Riga 
Hr. Kaufmann Bidder in Riga 
Kollegienrath Bienemann von Sea 
in Mitau 
Amtmann Blaes zu Wolgalen in Kurland 
Kollegienrath von Blanckenhagen in Riga 
Hofrath und Conſulent Boͤhme in Riga 
D. Med, Böhme in Lemſal 
Kolleg. Aſſeſſor und Ritter von Bolſchwing in 
Mitau 
Se. Excell. der Hr. Graf von Borch in Warkland 
Hr. Pat. Bornwaſſer in Rauge 
+ Bofie in Riga 


Verzeichniß der Praͤnumeranten. 


Exempl. 


Hr. Brandt, franz. Sprachlehrer am Gymn. zu Mitau 


Kreismarſchall von Broͤmſen 


„Georg von Bruin ingk 
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Marg. von Fallois in Neus Laigen, 
Baronne von Ferſen in Alt: Salis 
. Studiofus L. Girgenſon in Dorpat 
Handelsgaͤrtner J. Fr. Gräfe 

Foͤrſter Graß auf Schloß Lemſal 


Paſt. Häusler in Aſcheraden 


D. Med. Dette in Riga 


Pat. Bur ſy zu Grenzhof in Kurland 
Sichſtaͤdt, Erbbeſitzer von Ploͤnen in Kurland 
Paſt. Elverfeld zu Appriken in Kurland 


Excellenz der wirkliche Etatsrath und Ke von En: 


gelhard zu Marzen ; 


Studioſus Grabe in Dorpat 
D. Groſeffsky zu Frauenburg in Kurland 


Paſt. Hartmann zu Zohden in Kurland 
Paſt. Hartmann zu Stenden in Kurland 


Aug. Gotthilf Heubel in Lemſal 

Kapt. von Heyking, Erbherr von Zehſen in Kurl. 

Heyne, Arzt in Alt» Aug 

Seeret. Hofmann in Reval 

Studiofus Holländer in Dorpat 

von Holtey zu Sattiken in Kurland 

von Holtey zu Alt⸗Sattiken in Kurland 

Huͤbner, O Oekonomie Arzt zu Schlek in Kurland 

von Jäͤrmerſtaͤdt in Alt⸗Karkuͤl 

Kammerjunker von Keyſerlingk auf Berſebek in 
Kurland 

Probſt Klapmeier zu Frauenburg in Kurland 
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BEE Exempl. 


Hr. Profeſſor Krauſe in Dorpat 
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Hofavotheker Kummerau in Mitau 

Conſulent Lamberg in Jakobsſtadt 

von Lamberti 

Luther, geiert Schuldirektor in Kurland 

Pat. Marpurg in Neuhauſen 

Graf von Mellin in Lappier 

Baron von Mengden in Sinohlen 

Kaufmann Michaelſen in Riga: 

Etatsrath von Mirbach, Erbbeſitzer auf Neuhof in 
Kurland 

Rector Moͤller in Lemſal 

Paſt. Muͤthel in Seswegen 

Probſt Myl ich zu Nerft in Kurland 

Orduungsrichter von Nandelſtädt in Schlukam 

Riffen in Turkaln 

Kapt. von Nothhelfer in Korwenhof 

Oekonom G. F. Oerthling in Ronneburg 

Etatsrath und Ritter von Offenberg in Mitau 

Kaufmann Pander in Riga 

Paſt. Panthenius zu Gruͤnhof in Kurland 

gung: und Handels Gärtner Peters in Riga 

Paſt. Pleke in Wenden 

Candidat Punſchel in Drobbuſch 

von Raiſon zu Klein: Zezern in Kurland 

D. Reif zu Samiten in Kurland 

Reinert zu Stilken-Pomuſch in Littauen 

Hofgerichts⸗Präͤſdent von Renenkampf in Riga 

D. Roͤrich in Werro 

Brigadier von Rokaſowsky in Riga 

Protokolliſt G. F. Roth in Lemſal 
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Hr. Paſt. von Ruͤhl in Marienburg 
Obereonſiſtorial-Aſſeſſor von Sam ſon in Riga 
Dap, von Schröder zu Lemſal 
Buͤrgermeiſter Schwarz in Riga 
Kreismarſchall von Sivers zu Heimthal 
U. G. Stavenhagen in Goldingen 
Gouvernements Buchdrucker Steffenhagen und 

Sohn in Mitau { 


Landrath von Taube A j 
| inleitung 
Kreisrichter von Tieſenhauſen zu Dickeln : € 9 


Kayt. von Tieſenhauſen 
Rathsherr Trautmann in Mitau | a j 
à E EH 8 in at = \ e Ohne Naturkunde bleibt die Landwirthſchaft blos ejz 
r. Excellenz der Hr. eheimerat von Vitinghoff in 144 f , i 
Matièbiitg ne empiriſche Befchäftigung. Daher werden auch Nas 
turprodukte, die ſo haufig vor unſern Augen liegen, 


Hr. Major von Vitinghoff 
Demoiſelle Caroline Walter in Rodenpois und die wir zu unſerm Vortheile anwenden konnten, 


Major, Baron von Wolff 4 


Nachtheil kennen. So auch beſonders mit der Plans 
„Reviſor Zimmermann zu Wildegahlen in Kurland 


zenkunde. 

Dieſe Wiſſenſchaft kann um ſo weniger von der 
Landwirthſchaft getrennt werden, je uͤberzeugter man 
iſt, daß fie auf den Feld-, Wieſen- und Gartenbau, fo 
wie auf andere haͤusliche Beſchaͤftigungen, einen fo 
wichtigen Einfluß hat. Wenn auch Florens Schaͤtze 
in Liefland zc: nicht an innerm Gehalte dem Pflanzen⸗ 
reichthume eines mildern und uͤppigern Klima's gleich⸗ 
kommen; ſo finden wir doch in ihnen keinen unbedeu⸗ 
enden Beitrag zur Vermehrung unſerer ländlichen Ins 


2 
ı 
2 
Hr. Landrath Baron von Wolff 2 ſo oft uͤberſehen, wenn wir nicht ihren Rugen, oder 
ý ) 
E 
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duſtrie. Wird dasjenige, was die Natur uns darbie⸗ 
tet, und ſei es auch noch ſo wenig, mit Aufmerkſam⸗ 
Feit entgegen genommen, fo ift dabei fon immer Ge 
winn. Dies Beduͤrfniß liegt auch ſchon in der Natur 
der Sache. Mit den uns eigengemachten Kenntniſſen 
wollen wir auch gewiſſe Vortheile verbinden. Daher 
forſcht der Landmann mehr nach dem Nutzen, oder 
Schaden, den eine Pflanze, die er hat kennen lernen, 
gewaͤhren kann, als daß er fie, wie der eigentliche Boz 
taniker, klaſſificirt, oder als eine Seltenheit betrachtet. 
Oft hoͤrt man auch Frauenzimmer, beſonders auf dem 
Lande, nicht blos fragen: Wie heißt dieſe oder jene 
Pflanze? ſondern auch: Wozu nuͤtzt ſie? Iſt ſie in der 
Haushaltung anwendbar? u. dgl. Ke 

Wir beſitzen botanifhe Werke und Schriften in 
Menge, welche dieſe Fragen loͤſen und beantworten 
koͤnnen; ſie ſind aber entweder nicht bekannt, oder ſie 
konnen wegen ihrer Koſtbarkeit nicht in Jedermanns 
Haͤnde kommen. Und doch wuͤnſcht man dem Lokale 
gemäß hierüber eine Belehrung. 

In Fiſchers Naturgeſchichte für Lief⸗ 
land (ate Auflage 1791) findet man zwar auch das 
Pflanzenreich mit abgehandelt; allein bei den mehrſten 


Pflanzen mangelt die beonomiſche und N An⸗ 


wendung. 


Das botaniſche Taſchenbuch fuͤr Lief Kur⸗ 
und Ehſtland vom Hrn. Dr. u. Profeſſor Grindel 


Einleitung. 
(Riga 1803) dient beſonders beim Botaniſiren zu einem 


kurzen und ſichern Leitfaden. Da dies Taſchenbuch 


aber keine Rutzanwendung der Pflanzen liefert, die es 
auch ſeiner Beſtimmung nach nicht enthalten konnte; 
fo wird man die hier gelieferte oͤko nomiſch⸗tech niz 
ſche Flora für Liefland ꝛc. keinesweges als uͤberfluͤſ⸗ 
ſig anſehen. Ihre Beſtimmung iſt: die hier wachſen⸗ 
den Pflanzen in der Haushaltung mehr praktiſch anzu⸗ 
wenden, als ſolche nur allein dem Außeern nach ken⸗ 
nen zu lernen. 

Doch das letztere iſt auch nothwendig, wenn man 
von den Pflanzen ſelbſt will Gebrauch machen. Daher 
wird eine Bekanntſchaft mit der Terminologie, ſo wie 
eine Kenntniß des Linneiſchen Syſtems, als des jetzt 
gebraͤuchlichſten und auch faßlichſten, einigermaßen 
vorausgeſetzt, wenn man einige Fortſchritte i in der Bo⸗ 
tanik machen will. Bei einiger Aufmerkſamkeit kann 
man daher in einem Sommer, beſonders auf dem Lan⸗ 
de, ſich in beiden ſo vervollkommnen, daß in der Folge 
dies Studium gewiß zum Vergnügen gereicht. i 

Was die Terminologie betrifft, ſo iſt für Liefland 
die vom Hrn. Dr. u. Profeſſor Grindel: 

Faßlich dargeſtellte Anleitung zur 

Pflanzenkentniß. Mit 4 Kupfern (welche 

das Linneiſche Syſtem und die Terminologie vers 

ſinnlichen) Riga 1804. 1 
zu empfehlen, und als Einleitung zu dem vorherge⸗ 
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nannten Taſchenbuche anzuſehen. Das letztere wird 
durch dieſe Anleitung erſt nutzbar. l 

um aber Anfängern und Dilettanten in der Plan: 
zenkunde das Studium derſelben noch mehr zu erleich⸗ 
tern; ſo habe ich zur leichtern Ueberſicht zuerſt die 
Bäume, dann die Straͤuche und zuletzt die eigentlich 
ſogenannten Pflanzen, alle nach der Folge der Lin⸗ 
neiſchen Klaſſen angezeigt und beſchrieben. Dieſe Unter: 
ſcheidung wird auch die Pflanzenkenntniß erleichtern. 

Unter Baͤumen werden nemlich diejenigen Pflan⸗ 
zen verſtanden, die mit feſtem Holze aus einer Wurz 


zel, mit einem einzigen Stamme, ohne Nebenſchoͤß⸗ 


linge, emporſteigen, und ſich dann in Zweige theilen. 
Straͤuche ſind kleinere Gewaͤchſe, die aus einer 
Wurzel mehrere holzige Staͤmme treiben, und ſich dann in 
Zweige theilen. Doch werden dieſe oft auch baumartig. 
Unter den eigentlich ſogenannten Pflanzen, ver 
ſtehen wir hier ſolche Gewaͤchſe, die keine feſte holzige 
Stengel haben, und entweder nur einen Sommer 
dauern, oder erſt im zten Jahre blühen, und Fruͤchte 
tragen, oder auch mehrere Jahre nach einander aus 
der Wurzel wieder ausſchlagen und Stengel treiben. 
Die erſtern heißen: einjährige Sommerge— 
waͤchſe, die zweiten zweijährige und die dritten 
perennirende Gewaͤchſe. 
Wer aber gar keinen Begriff von dem Linneiſchen 
Syſteme, das bei dieſer Flora zum Grunde gelegt 
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worden iſt, und wer auch die angezeigte Anleitung zur 


Pflanzenkenntniß, oder auch eine andere, nicht hätte: 


dem wird folgender Schluͤſſel beim Gebrauche dieſer 


Flora einigermaßen einen Aufſchluß geben, 


ueberſicht des Linneiſchen Syſtems. 

Linné theilte alle Pflanzen in 24 Klaſſen, deren 
lateiniſche, oder vielmehr GER: Benennungen, 
folgende ſind: Sé 
I Klaſſe: Monandria e mit 1 Staub: 


faden. 
H Klaſſe: Diandpin Ge ee Zo z. P Staub 


; Bien, ETES: 

ur Klaſſe: Zriandria Oreipännige mit 3 Staub⸗ 
faͤden. 

IV Zar: W Wain mit 4 Staub 

Vë Kape: Bentandria Gfünfmännige) dr eit 
fäden. VS ar Ze ri 

vi Klaſſe: Hezxandria (ſechsmaͤnnige) mit 6 Staub: 
faͤden. 

VIE Klaſſe: ies ir een m mit y Staub⸗ 

faͤden. 

vill Klaſſe: Octandria oh e mit s Staub⸗ 
fäden. 

IX Klaſse: Baneandria unnd EK 


faͤden. ; ý 
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X Klaſſe: Deödnäria * 10 Staub: 


faden. 10% i 
XI Klaſſe: Dodecandria Dette in mit a 
Staubfäden. 6 151 192g 11115 94017 
XII Klaſſe: Jcosandria „Gwangigmännige), mit 30 
Staubfäden. 

XIlf glaſſe: Polyandria (vielmännige) mit o, 40, 
90 und mehrern Staubfäden 
XIV Klaſſe: Didynamia (zweimaͤchtige) Fäi? 

ßern und 2 kleinern Staubfaͤden en I 
3 me: Tetradynamia Gesetten, Jan 
gern und 2 kuͤrzern Grgétpëen ` U 
XVI. Klaſſe: Monodelphig (einbruͤdrige) Stiet ein 
Bündel verwachſenen Staubfäden. e HI 
las Riadeiphia gweib uͤdri mt vetwac⸗ 
ſenen Staubfäi aden in zwei B BE . 
XVIII Klaſſe: Polyadeiphia (vielbrüdrige) mit Stguty 
fåden, die in viele Bündel verwach fen fi ind. , 
xlx Klaſſe: Fyngenggia .. en Me 
wachſenen Staubbeuteln. 
XX Klaſſe: Gynaudria (weibermaͤnnige) mit ber 
wachſenen Staubfaͤden und Stempeln. 
XXI Klaſſe: Monoecia (einhaͤuſige) mit deeg 
tem Geſchlechte. á a 
XXII Klaſſe: Disecia (zweihaͤuſige) mit ganz getrenn⸗ 
tem Geſchlechte. 707 


Einleitung: xV 


XXIII Klaſſe: man (vielehige) mit Wer 

ten Geſchlechtern. 1 
XXIV lafe: CHyptogamia (verborgene Ehe) mit 
urnkenntlichen, oder verborgenen SERBIEN 

ET 

Won wird hieraus leicht ſchen, daß die Klaſſen 
1 der Jahr, Größe, oder auch nach dem Erands 
orte der Befruchtungstheile, wie auch, ob fie 
kenntlich find ein den 23 erſten Klaſſen) oder nicht 
Lin bi 24ſten Klaſſen) ſind benannt worden. — 
Die Befruchtungsthelle ak ind e entweder 
männlich und heißen Staubfäden (Stamina), 
oder, weiblich, welche Stempel (Pisuilla), heißen, 


Die Ordnungen in den. 13 erſten Klaſſen entſtehen 
wieder von der Zahl der Ste mp el, ob deren einer 


oder mehrere in einer Blume vorhanden ſind. Da 


her entſtehen in einer Klaſſe mehr Ordnungen, z. B.. 
ife Ordnung; „Monogyniai BON mit einem 
Stempel. e 9 
ate Ordnung: Dreroio (weiweibig) mit 2 geet: 
be Ordnung:  Zrigyeie Oreiwoeſeig mit 3 Stem⸗ 

peln u. Lt 70% Je n dean 
Die letzte Wenne Polyeynia moer mit W 
Stempeln. 
Die bekannte eee B. hat e 
Staubfäden, welche um einen in der Mitte beſindli⸗ 
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chen Stempel ſtehen. Sie gehoͤrt demnach in die 
ste Klaſſe und in die erſte Ordnung derſelben. 

Der Buchwaizen hat g Staubfaͤden und 
3 Stempel; er gehoͤrt demnach in die zte Ordauns der 
achten Kaffe, 

Die Erdbeere hat gewohnlich 20 Staubfäden 
und viele Stempel; De gehört alſo in die ne deen 
der raten Klaſſe u. L Kë 

In der naten Klaſſe werden die Kee ba 
nach beſtimmt: ob der Saame nackt oder bedeckt iſt. 
So hat z. B. die bekannte Krauſemuͤnze 2 lange und z 
kurze Staubfäden. Sie gehört demnach in die ışte 
Klaſſe. KO Saamen liegen offen (Gy . 
daher gehört fie in die erſte Ordnung dieſer Klaſſe. 
Hingegen der eben ſo bekannte Kuhwalzen (Melampy- 

um) hat ebenfalls 2 lange und kurze Staubfaͤden; 
ſein Saame iſt aber in eine Kapſel eingeſchloſſen; er 
gehört alfo in die zte Ordnung der en Rafe unter 
die Angiosperma, d. i. die Saamen ſind in Gehaͤuſe 
eingeſchloſſen. 

In der funfzehnten Klaſſe entſtehen die Ordnun⸗ 
gen nach der Größe der Schoten. In der rſten Drd- 
nung find die Schoten faſt von gleicher Lange und 
Breite, und gewohnlich rundlich, z. B. bei der 
Leindotter. In der zweiten find die Schoten la n- 
ger als breit, wie beim gemeinen Hederich, oder 
bei dem Kohle. Da an den Pflanzen dieſer Klaſſe ger 

woͤhnlich 
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wohnlich Blüthen und Schoten zugleich zu ſehen ſind, 
fo laͤßt fih auch leicht die Ordnung beſtim men. 

Die vote Klaſſe hat 5, ro, 12 und mehrere juz 
ſammengewachſene Staubfaͤden. Ein Beiſpiel 
findet man an dem bekannten Geranium d welches 10 
zuſammengewachſene Staubfaͤden hat. Die Malve 
gehört auch in dieſe Klaſſe, und hat mehrere zuſam⸗ 
mengewachſene Staubfäden oder Träger. 

In der ızten Klaſſe find die Staubfaͤden in zwei 
Buͤndel, entweder zu 5, 6, 8, oder zu 10 zuſammen⸗ 
gewachſen. Eebſen, Wicken und Klee haben 10 zus 


ſammengewachſene Staubfäden. 
In der ıgten Klaſſe find die Staubfaͤden oder 


Trager in mehrere Buͤndel verwachſen, z. B. bei dem 


Johanniskraute (Hypericum). 
Die vote Klaſſe hat verwachſene Staubbeu⸗ 


tel in einem Cylinder, entweder mit lauter Zwitter⸗ 
blumen, wie der Löwenzahn, die Klette, die Diſtel: 
fe Ordnung; oder mit fruchtbaren Zwitter⸗ 
und fruchtbaren weiblichen Blumen, wie der 
Rainfarrn und die Katzenpfoͤcchen: ate Ordnung;. 
oder die Bitumen beftehen aus fruchtbaren Zwit⸗ 
ter⸗ und unfruchtbaren weiblichen Blumen, 
wie bei der Roggenblume und Sonnenblume: zte 
Ordnung; oder umgekehrt mit fruchtbaren weib⸗ 
lichen und unfruchtbaren Zwitterblumen, 


wie die bekannte Ringelblume: Ate Ordnung; oder 
b 
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mit Blümchen in einem gemeinſchaftlichen 
Kelche, wovon jedes wieder ſeinen beſondern Kelch 
hat, wie bei der Kugeldiſtel (Echinops): ste Ord— 
nung; und endlich mit verwachſenen Staub: 
beuteln in einfachen Zwitterblumen, wie bei 
dem Veilchen, Stiefmuͤtterchen und der Balſamine: 
ste Ordnung. Dieſe letzte Ordnung wird jedoch 
von mehrern neuern Botanikern aufgehoben. Für 
Anfänger iſt übrigens die rote Klaſſe die ſchwierigſte; 
aus den angezeigten Beiſpielen wird man aber den Un— 
terſchied der Ordnungen dieſer Klaſſe bei einiger Auf— 
merkſamkeit leicht finden, 


In der zoften Klaſſe find. die Staubfäden mit 
den Stempeln verwachſen. Rach der Zahl 
der Staubfaͤden entſtehen hier wieder mehrere Ord— 
nungen. Die wilde Nachtviole (Orchis bifolia), 
fo wie die übrigen Orchis arten, und der Frauenſchuh, 
haben 2 Staubfaͤden, die mit dem Stempel verwach⸗ 
ſen ſind. 


In der zıften Klaſſe findet man Blumen, welche 
nur allein Staubfaͤden beſitzen, folglich maͤnnlich find, 
und auch Blumen allein mit Stempeln (weibliche) auf 
einer Pflanze. Die Ordnungen dieſer halbgetrennten 
Geſchlechter entſtehen nach der Zahl der maͤnnlichen 
Staubfaͤden. So iſt die Birke und Neſſel vier maͤn⸗ 
nig, weil die maͤnnlichen Blumen 4 Staubfaͤden ha⸗ 
ben; die Eiche aber vielmaͤnnig, weil die maͤnnli⸗ 
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chen Blumen viele Staubfaͤden haben; oder die Staub⸗ 
fäden find in ein Bündel verwachſen (einbruͤdrige, o- 
nadelphia), wie bei der Tanne und Fichte; oder fie 
haben verwachſene Staubbeutel (Syrgenesia), wir 
bei dem Kuͤrbis und der Gurke. 


Die ganz getrennten Geſchlechter der 22ſten Klaſſe 
werden nach den Staubfäden der männlichen Blumen, 
die auf beſondern Pflanzen ſitzen, und 1 bis 12 oder 
mehrere Staubfaͤden haben, in beſtimmte Ordnungen 
getheilt. Die weiblichen Blumen der andern Pflanzen 
werden nach der Zahl ihrer Stempel, und nach der 
Geſtalt ihrer Fruͤchte, beſtimmt. So hat die maͤnn⸗ 
liche Weide 2, felten 3 und 5 Staubfaͤden; die weib⸗ 
liche Weide hat 2 Narben und einen haarigen 
Saamen. Der maͤnnliche Hopfen hat; Staubfaͤden, 
der weibliche 2 Griffel mit ſpitzigen Narben und ein: 
faͤchriger Fruchthuͤle. — Oder die Staubfäden ſind 
auch in ein Bündel verwachſen (monadelphia), wie 
beim männlichen Wacholder, wo aber der weibliche, 
Blumen mit 3 Stempeln hat. 


Die vermiſchten Geſchlechter der 23ften Klaſſe, 
wo man Bluͤthen mit Staubfaͤden, oder mit Stem⸗ 
peln, oder auch mit Zwitterblumen (die Staubfäden 
und Stempel zugleich ienthalten) allein und vermiſcht 
auf einem oder zwei Gewaͤchſen einer Art findet, wer⸗ 
den nach dieſer Verſchiedenheit in ein-, zwei-, oder 
dreihaͤuſige eingetheilt. So ift in der erſten Ordnung 

b 2 5 
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die Loͤhne Acer platanoides) einhäufig (monoeeia), 
weil fie zugleich Zwitterblumen und auch männliche 
Blumen allein trägt. Die Erſtern haben g Staubfaͤ⸗ 
den und 2 Griffel oder Stempel; die Letztern aber nur 
g Staubfaͤden ohne Griffel. In der zweiten Ordnung 
hat z. B. die Eſche in den Zwitterblumen 2 Staubfaͤden 
und 1 Stempel, in den weiblichen aber nur 1 Stempel. 
Sie ift alfo zweihaͤuſig (Dioeeia), Eine dreihänfige 
Pflanze dieſer Klaſſe haben wir nicht hier, oder man 
muß die Feige (Ficus) zum Beiſpiel nehmen. 


Die 24fte Klaſſe, deren Befruchtungswerkzeuge 
ſich nicht leicht, oder doch ſchwer erkennen und unter⸗ 
ſcheiden laſſen, wird in Farnkräuter, Mooſe, 
Flechten und Schwämme eingetheilt, wovon Ze 
dermann einige Beiſpiele kennen wird. 


Dies wäre alfo eine kurze Ueberſicht der 24 Sat 
ſen des Linneiſchen Syſtems. Anfängern und Dilettan⸗ 
ten in der Botanik, koͤnnen auch noch folgende Merk⸗ 
male, um mehrere Pflanzen in ihrer Klaſſe bald ken⸗ 
nen zu lernen, zu ſtatten kommen. Go gehören zum 
Beiſpiel 2 

faſt alle Graͤſer in die 3te Klaſſe, eben fo auch 
unſere Getreidearten, als Roggen, Waizen, Gerſte 
und Haber. 


Die Doldengewaͤchſe als Kümmel, Dill, Pez 
erſille, Schierling u. dgl. gehören in die ste Klaſſe. 
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Die quirlförmigen Pflanzen, das iſt, wo die 
Blumen quirlfoͤrmig und in Abſaͤtzen um den Stengel 
figen j wie bei der Münze, Salbei, Meliſſe u. dgl., 
fo wie auch die rachenfoͤrmigen Pflanzen, als der 
Kuhwaizen, das Löwenmaul, die Taubeneſſel u: dgl., 
gehoͤren in die nate Klaſſe. 


Die eigentlichen Schotengewäͤchſe, als Kohl, 
Rettig, Hederich, Taͤſchelkraut, Levkojen u. f. f., ge⸗ 
hören in die 15te Klaſſe. Die Huͤlſenfrüchte aber, als 
Erbſen, Widen, Bohnen, Lupinen u. dgl. in die ırte 
Klaſſe. Die Letztern haben ſchmetterlingsfoͤr⸗ 
mige Bluͤthen. Außerdem find auch einige Klaſſen 
mehr oder weniger reichhaltig an Pflanzen. Die zahl⸗ 
reichſten find die gte, te, ite und Alle Kaffe. In 
der fen. zten, gten und ıgten Klaſſe findet man bei 
uns die wenigſten Pflanzen. E 

Bei der Unterſuchung einer Pflanze in ihrem Vluͤ⸗ 
thenzuſtande, muß man nicht allein auf die Befruch⸗ 
tungs werkzeuge, fonder auch auf die Vlumen⸗ 
krone, auf den Kelch, welcher die estere vor der 
Bluͤthe einſchließt und nachher gewöhnlich unter ber: 
ſelben Dt, fo wie auch auf die Geſtalt der Blaͤt⸗ 
ter, beſonders der Würzefbfätter; ferner auch 
auf die Wurzeln feine Aufmerkſamkcit richten. Ge⸗ 
ſchieht dies, ſo wird man auch leichter die Pflanzen 
kennen lernen, beſonders wenn man die vorhin ange⸗ 
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zeigte Anleitung zur Pflanzenkenntniß von 
Grindel wegen der Terminologie, zu Rathe zieht. 

Fuͤr einen Kenner der Votanik iſt es uͤberfluͤſſig, 
die bei dieſer oͤkonomiſch - techniſchen Flora 
benutzten Werke und Schriften anzuzeigen. Nuͤtzlicher 
iſt es aber fuͤr einen Nichtkenner, um einen ſolchen auf 
dergleichen Werke aufmerkſam zu machen, wenn er 
dies Studium erweitern will. 


Die von mir benutzten botaniſchen Werke, auz, 
ßer Zeitſchriften, Encyklopaͤdieen, wie die von Reis 
nitz u. dgl., find demnach: 

Linne, C. v., vollſtaͤndi ges Pflanzen ſyſtem 
nach der dreizehnten lateiniſchen Ausgabe und nach 

Anleitung des Houttuyniſchen Werkes, uͤberſetzt von 
Dr. Panzer. Ruͤrnberg 1777788, 14 Theile in 
s mit Kpf. | 

C. a Linne Species plantatum etc. cur, C. L, Willde- 
now 1799. ; , 

Chr. Schkuhr's botaniſches Handbuch x. 
3 Theile, Wittenberg 179171803 mit faſt 00 (vots 
treflichen) Abbildungen. In dieſem koſtbaren Wer⸗ 
ke, das jedoch nur die erſten 23 Linneſchen Klaſſen 
‚enthält, findet der Anfänger in der Votanik die 
zweckmaͤßigſte Belehrung. 


Dr. Joh. Chr. Dan. Schrebers Beſcheelbung 
der Graͤſer nebſt ihren Abbildungen nach der 


— 
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Natur. Leipz. 1769, 2 Theile in Fol.; ein faf 
ſiſches und ſeltenes Werk. i Wut 
Klisabethae Blackwell Collectio - Stirpium. 
Cent. VI. Edit. Trew.. Nürnberg 1757273. 6 Bde 
in Folio mit 600 größtenteils vortreflich gezeichne⸗ 
ten und illuminirten Pflanzen. Selten und koſtbar. 


G. H. Borowsky Die beſten in- und auslaͤndiſchen 
Getraidearten, Futtergewöͤchſe xc. Berlin 1799, 8% 
Dr. C. F. Ludewig Handbuch der Botanik zu Vor⸗ 
leſungen fuͤr Aerzte und Oekonomen ꝛc. Leipzig 

‚1800. 8. 

G. A. Suckow Oekonomiſche Botanik ꝛc. SH? 
1777: 8. Te | 

F. C. Berger Handbuch zur Pflanzenkenntniß für 

Oekonomen, Gartenliebhaber ꝛc. Leipzig 1801. 8. 

J. G. Gleditſch vollftändige theoret. prakt. Ges 

ſchichte aller in der Arznei, Haushaltung dc. nuͤtzlich 
befundenen Pflanzen. Berlin 1777. 8. 

C. Bryant's Verzeichniß der zur Nahrung pieſenden 
Pflanzen, fer Th. aus dem Engl. uͤberſetzt 1785. 
zter Theil, welcher die Zuſaͤtze des eben enta 
hält, Leipzig 1786. 8. 

Dr. G. R. Böhmer techniſche Geſchichte der 
Pflanzen ꝛc. 2 Thle. Gen, 1794. 8. Ein vor⸗ 
zuͤglich ſchaͤtzbares Werk. 
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Dr. H. L. W. Voͤlkers Forſttechnologie c. 
Weimar 1803. 8. Ein nuͤtzliches Handbuch. 

M. G. Borkhauſen Theoretiſch- praktiſches 
Hand buch der Forſtbotanik und Sat eie. 
nologie, 2 Bde. Gießen 1802. 

E. L. A. von, Hurgsdorf na Fep aS EH 
Dn iz 2 Theile; fo wie auch velen übrige Hip 
baren Borſtſchriften. 


Flora Rossica ere, 


E? 


Edidit P. 8. Pallas, Pettopoli 
178488. 2 Theile in Fol. mit oo ſchoͤnen Kupfern. 

Das ganze Werk wird wohl nicht vollendet werden. 

Die Reifen der Akademiker Pallas, Gmelin, 

Guͤldenſtaͤdt, Lepr din, Georgi und Falk ent⸗ 

halten auch wichtige Beiträge für die oͤkonomiſch⸗ tech, 

niſche Pflanzenkunde. ) 

In Dr. Joh. Gottl. Gee 8 Befreiung 
des ruſſiſchen Reichs, Koͤnigsberg 1797 “1802, 
enthält des. zten Theils gter und ster Band die in 
Rußland wachſenden Pflanzen, zum Theil mit ihren 
nenen und techniſchen Anwendungen. 

Fuͤr Liefand beſonders ſind außer meinen Webs 
achtungen noch: ; 

J. B. Fiſchers Berſuch einer Nöte gcc i 
te von Liefland, ate Auflage, Königsberg 1791. 

8. und 

Dr. H. Grindel botanisches Taschenbuch, ae 
1803. 12. 
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welche beide ſchon angezeigt wurden, benutzt worden. 
Da beide Werke in mehrern Händen ſind, fo find auch 
beide in dieſer oͤkonomiſch⸗ techniſchen Flora 
bei jeder Pflanze, wo vielleicht eine nähere Beſchrei⸗ 
bung der äußern Geſtalt nöthig wäre, beſonders anz 
gefuͤhrt worden, nemlich Fiſcher nach der Rummer 
der Pflanzen, und G rindel nach der Seitenzahl. 
Auf Verlangen find auch die in Schkuhrs botani⸗ 
ſchem Handbuche befindlichen Abbildungen nach 


der Zahl der Tafeln (Tabulae). mit angezeigt wor⸗ 


den. Auch hätte dies noch mit andern Werken, 3 B. 
mit Blackwell, Schreber, Kerner ze. geſchehen 
koͤnnen, wenn ich überzeugt wäre, daß dergleichen 
koſtbare Werke ſich in mehrern Händen befanden. 


Wo die Klaſſe bei einer Pflanze nicht angezeigt iſt, 
fo ift dies eine Art (species) einer fhon vorher ges 
nannten andern Art von derſelben Gattung (genus). 
Ueberhaupt ſind Pflanzen, die keinen bekannten Nutzen 
oder Nachtheil haben, aus dieſer Flora ausgeſchloſ⸗ 
ſen worden. 


Die Anzeige der lettiſchen, ehſtniſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Benennungen, war für Landwirthe ebenfalls noͤ⸗ 
thig. Die Erſtern ſind groͤßtentheils nach Stender 
(deſſen lettiſches Lexicon) und Hupel (deſſen ehftnis 
fhe Sprachlehre), fo wie die ruſſiſchen nach Georgi 
(deſſen vorher angezeigtem Werke), und nach dem von 


. 


— — ͤy.. d 


fe ep 
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der freien oͤkon. Geſellſchaft in St. Petersburg 1795 
veranſtalteten botaniſchen Woͤrter buche, be 
ſtimmt worden. 


Die lettiſchen und ehſtniſchen Namen bei bes 


kannten Pflanzen, welche der Ehſte und Lette als Arz⸗ 
nei fuͤr ſich, oder fuͤr ſein Vieh gebraucht, oder auch 
in der Haushaltung anwendet, ſind von ihnen leicht zu 
erforſchen. Schwieriger iſt dies ſchon bei weniger be⸗ 
kannten Pflanzen. Dieſe benennt der Lette mit dem 
allgemeinen Ausdrucke Se (Kraut), und der Ehſte 
mit Rokhi (Kraut, Gras, Arznei). Auch wird eine 
Pflanze in der einen Gegend ſo, in der andern anders 
genannt, eben ſo wie es mit den deutſchen Benennun⸗ 
gen zu geſchehen pflegt. — Liebhaber der Pflanzenkunde 
bitte ich daher ergebenſt, mie die Abweichungen der 
angezeigten lettiſchen und ehſtniſchen Namen gefaͤlligſt 
mitzutheilen, ſelbſt wenn es Synonyme ſind, um ſie 
kuͤnftig näher anzeigen zu koͤnnen. Wo ſchon ein Zwei⸗ 
fel herrſchte, da iſt dies durch ein Fragezeichen (2 
angedeutet worden. 


Das ſechsfache Regiſter, ſo wie die Tabelle über 
die Bluͤthezeit und den Standort der mehrſten Pflan⸗ 
zen, wird dieſem Verſuche, wie ich hoffe, nicht zum 
Nachtheile gereichen. Eben fo wird man auch den 
Anhang, welcher ein Verzeichniß mehrerer ausländi⸗ 
ſchen Baͤume und Straͤuche enthaͤlt, die auch bei uns 
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im Freien fortkommen, nicht für uͤberfluͤſſig anſehen. 
Uebrigens ift diefe Flora nur für Lief-, Chft- und 
Kurland beſtimmt. Ich hoffe, hieſige Landwiethe, 
Gutsbeſitzer und ſelbſt Lehrer, werden ſolche mit billi⸗ 
ger Nachſicht entgegen nehmen. Können mir Berbef- 
ſerungen mitgetheilt werden, ſo erfolgt ſchon im vor⸗ 
aus mein Dank dafuͤr. 5 


d 


Erklarung der gebrauchten Abkürzungen, 


fett. heißt lettiſch. 

ehſt. — ehſtniſch. 

tuff. ruſſiſch. 

Kl. Klaſſe. 

Stf. Staubfaͤden (männliche Befruchtungswerk⸗ 
zeuge). 

St. — 

Fiſch.— 

Gr. 


Fiſchers Naturgefchichte. 
Grindels botaniſches Taſchenbuch. 
Schk.— Schkuhrs botaniſches Handbuch. 
Tab. — die Tafel ( Tadula) in dieſem Handbuche. 
Ord. — die Ordnung der angezeigten Klaſſe. 
— — bis, z. B. 4 — 6 Zoll (4 bis 6 Zoll). 


Stempel (weibliche Befruchtungswerkzeuge). i 


GSohba Sauswesche. 


B aͤ ume. 


Ulme, Ulmus. 


1. Rüfter, Ulmbaum. Ulmus campestris. lettiſch 
ehſtniſch Jallakas. ruſſiſch 
Dem. V. Klaſſe. 2 St. — Fiſcher, Nr. 170, 
Grindel, Seite 37. Schkuhr, Tab. 37. a. 


Diefer ſchoͤne und in Rüdjiht feiner Krone male; 


riſche Baum, erreicht auf einem guten Boden eine 


$ 
$ 


H 


*. 


ansehnliche Groͤßel und Höhe. Er ift bei uns algez 
mein bekannt und zeichnet fih zur Bluͤthezeit mit feinen 
buͤſchelfoͤrmigen, auf kurzen Stielen, dicht an den 
Aeſten ſtehenden Bluͤthen, die einen grünlich rothen 
Kelch haben, vor andern Baͤumen merklich aus. Die 
gegen 3 Zoll langen und 13 Zoll breiten, ovalen, dop: 


peltgezaͤhnten Blätter find dunkelgrün und ſtark ges 
abert. Das Saamenbehaͤltniß ift, eifoͤrmig, breitge⸗ 


N 


druͤckt und trocken, mit einem zuſammen gedruͤckten 
Saamen. ; 

Die Rüfter liebt einen lockern thonigten Boden, 
wachſt bei uns in den Gärten und Gehoͤften, aber 


auch in offenen Feldern, an Wegen und in Wäldern, 


wo ein folder Boden zu finden ift, 
Oeton, techn. Flora. at 


Bäume Ruͤſter. V. Kl. 
Das Holz ift febr dauerhaft, vorzuͤglich beim 


Waſſerbaue iſt es unter dem Waſſer unverweslich, 


und da es von den Wuͤrmern beinah nicht angegriffen 


wird, fo ift es zu Tiſchler-, Stellmacher- und Drechs⸗ 
ler⸗Arbeiten vorzuͤglich brauchbar. Mittelſt der Bei⸗ 
gen koͤnnen die Tiſchler ihm eine Mahagonyfarbe ger 
ben. Das Holz zu dergleichen Arbeiten angewandt, 
muß im Januar und Februar gefaͤllt werden. Das 
Holz giebt auch gute Potaſche. 
Das Laub wird von den Schafen und vom Rind: 
eh, eliebt. Auch die Rinde wird hier von den jun⸗ 
Ei ſtern von! zielen Bauern, theils als Futter für 
et d auch als Arznei fuͤr dieſelben, ge⸗ 
brau cht. die Gorit flanzung Ke entweder mit⸗ 
WE der Wurzelſch üg oder durch den Saamen. 
Der Le ter wird gegen das Ende des Junius reif. 
Seine Reife erkennt man, wenn er die waͤſſerigten 
Theile detliert und anfängt, mehligt zu werden; dann 
{fr es Zeit, ihn einzuſammeln, weil . nach einigen 
Tagen wegen fein r Leichtigkeit don den Bäumen der 
weht wird. Man kann ihn im Auguſt, auch feiner, 
in ein feuchtes lockeres Erdreich ausſden, worauf et 
dei früher Kach ſchon jun e, 3 Zoll hohe, 
Pflanzen reibt, die der a widerſtehen. 
Wird er ſpöͤter geſcet, fo geht er erſt im folgenden 
khjahre auf, Ache uge art fir unſer 

Tima die ſicherſte if. Zum wenigſten iſt fie in Schwe- 

den gebräuchlich. 

Die Schw arzruͤſter (Une ollindra) fett. 
Göhba Wiksme, iſt zwar eine Abart der vori⸗ 
gen, hat aber gewoͤhnlich $ Staubfaͤden, die län? 
ger als bei der vorigen ſind. Auch ſi nd die Blaͤt⸗ 
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ter fleiſchigter, dunkler und etwas rauher. Man 

findet fie auf einem fetten Boden an einigen Fluß, 
urfern, z. B. an der Aa und an der Dúna. Ihr 
Hiolz ift aber weniger feft. . 


Pflaumen, Prunus. 


2. Faulbaum, richtiger: Traubenkirſchbaum, ſchwar⸗ 
ze Vogelkirſche, Elſenbeerbaum. Prunus Padus. 
"Jett, Eewa Kohks. ehſt. Tomikas. tuff. Tschere- 
mucha. XII. KI. 1 St. Fiſcher 309. Grindel rsz. 


Bei uns verdient dieſer Baum mehr unter die 
Blume als Geſtraͤuche geſetzt zu werden, weil er nicht 
ſelten eine anſehnliche Höhe und einen einzelnen ſtarken 
Stamm erhalt. In Hecken und Gebüfchen waͤchſt er 
aber auch ſtrauchartig. Uebrigens iſt er bekannt ge⸗ 
nug: Er iſt einer der erſten Bäume und Geſtraͤuche, 
deren Laub ſich im Fruͤhlinge entwickelt. Seine weißen 


traubenfoͤrmigen Blumenbuͤſchel geben einen ſtarken, 


durchdringenden Geruch von ſich, der nur in einiger 
Entfernung, oder doch nicht fuͤr Jedermann angenehm 
iſt. Die Fruͤchte ſind von der Groͤße mittelmaͤßiger 
Erbſen, bey voͤlliger Reife ſchwarz, und haben ein 
zuſammenziehendes Fleiſch; ſie werden aber doch von 
den Bauern und nicht felten auch von manchen Deut: 


ſchen genoſſen. Wegen dieſes zuſammenziehenden Ge⸗ 


ſchmackes, werden auch die reifen Beeren in der Ruhr 

empfohlen und der Rinde des Baumes gleiche Eigen⸗ 

ſchaften wie der China -Rinde beigelegt. Mit der leg- 

tern und zwar mit der innern Rinde kann gruͤn gez 

färbt werden. Das Holz iſt biegſam, aber nicht ſehr 

hart und iſt daher auch nicht fuͤr Arbeiter in Holz viel 
A 2 
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zu empfehlen. Schaͤtzbarer dagegen ſind die kleinen 
ovalen Kerne, welche man wie bittre Mandeln beim 
Brannteweindeſtilliren gebrauchen kann. Um ihn haͤu⸗ 
fig anzupflanzen, fo werden die Kerne im Herbſte $ Zoll 
tief in einen feuchten ſchattigen Boden ausgeſaͤet. Im 
kuͤnftigen Mai gehen ſie auf und koͤnnen im folgenden 
Fruͤhjahr in Hecken verpflanzt werden. 


3. Kirſchbaum. Prunus Cerasus. lett: Kesberu 
Kohks. ehſt. Kirsi pu. ruff. Wischnik. XII. KI. 1 St. 


Der Sauerkirſchbaum gedeiht bei uns ſehr gut 
und er iſt faſt der einzige Obſtbaum, der ohne Pflege 
in den Bauergaͤrten waͤchſt. Da deſſen Fruͤchte ſo ge⸗ 
ſund und wohlſchmeckend ſind und ſie in der Haushal⸗ 
tung auf die mannigfaltigſte Art angewandt werden 
koͤnnen; ſo verdiente dieſer Baum auch mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit und einen vermehrten Anbau. Von mehrern 
Kirſcharten ſind die ſogenannten Morellen fuͤr unſer 
Klima noch am anpaſſendſten; andere auslaͤndiſche 
und zaͤrtliche find dem Erfrieren oft ausgeſetzt. 

Das Holz des gewoͤhnlichen Schwarzkirſchbaums 
iſt roͤthlich, auch gelb, hart und von feinem Gewebe. 
Das aus ihm quellende Harz, hat faſt aͤhnliche Eigen⸗ 
ſchaften, wie das arabiſche Gummi, indem es in 


Waſſer zu einem Schleim aufgeloͤſt wird, in der Ruhr 


die Schärfe einhuͤllt und auch in der Strangurie wir 
fam ift. Will man Bändern, Zeugen u. dgl. einen 
Glanz geben, ſo kann man ſich des Kirſchharzes eben 
ſo gut wie des arabiſchen Gummi bedienen. Die 
Blaͤtter der Sauerkirſchen liefern eins der beſten Thee⸗ 
ſurrogate. Man ſammlet ſie, wenn ſie im beſten Safte 


H 
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ſind, d. h. wenn ſie im Fruͤhjahre getrieben und bei⸗ 
nah ihre Groͤße erhalten haben. Man trocknet ſie im 
Schatten auf Tuͤchern und rollt ſie auf einer erwaͤrm⸗ 
ten Blechplatte auf. Auch die Stiele koͤnnen mit dazu 
genommen werden. 


4. Vogelkirſchbaum, wilder Kirſchbaum, Zwieſel⸗ 
beerbaum. Pr. avium. tuff. Tschereschna, auch 
Wischniae. Fiſcher 308. Grindel 133. 


Dieſe ſuͤße wilde Kirſchenart von rother, oder 
ſchwarzer Farbe, wächft bei uns in den Gebuͤſchen 
nur ſparſam. Bey Sagnitz und Foͤlks im Doͤrpti⸗ 
ſchen und auf den großen Kanger hat man dieſen 
Baum bemerkt. Da diefe Kirſchenart ſchnell und hoch 
waͤchſt, fo verdiente fie einen vermehrten Anbau in 
Gehegen, Alleen u. dgl., weil die Früchte zu Syrup, 
Mus, Wein und Kirſchwaſſer oder Branntewein mit 
Vortheil angewandt werden koͤnnen. Die aus den 
Kernen erzogenen Stämme find die dauerhafteſten zum 
Oculiren und Pfropfen anderer Kirſcharten. Das 
Holz ift fein geadert, gelbroͤthlich und zu Tiſchler⸗ und 
Drechsler⸗Arbeiten zu gebrauchen. 


5. Pflaumenbaum. Pr. domestica, lett. Plumu 
Kohks. ehſt. Plumi pu. ruſſ. Tschernosliw. 


Wir ſind ſehr arm an dieſer Obſtart. Selbſt in 
groͤßern Hofsgärten zählt man deren kaum 4 — 5 
Sorten, wovon jedoch die mehrſten Baͤume in den 
letzten harten Wintern erfroren ſind. Eine kleine Art 
blauer runder Pflaumen iſt die gemeinſte und wird ſelbſt 


H 
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in Bauergaͤrten angetroffen. Die ovale, rothgeſprengte 
reift am beſten, weniger die große gelbe Eierpflaume. 
An das Reifwerden der Zwetſche iſt im Freien nicht zu 
denken. Das Klima ſetzt hier Hinderniſſe entgegen. 


Spierling, Sorbus. 


6. Ppihlbeerbaum, Vogelbeerbaum, Ebreſchbaum. 
Sorbus aucuparia.: lett. Zehrmauksis, Piladsis. 
ehſt. Pihlakas: ruſſ. Riäbina, XII. Kl. 3 St. Fi⸗ 
fher 312. Grindel 155. Schkuhr Tab. 133. 


Ebenfalls ein bei uns allgemein bekannter und 
gemeiner Baum, der am beſten auf einem feuchten, 
jedoch feſten Boden gedeiht, wo er ziemlich hoch waͤchſt 
und eine ſchoͤne Krone bildet. Die Blaͤtter, Zweige 
und unreifen Fruͤchte koͤnnen wegen ihrer zuſammen⸗ 
ziehenden Kraft zum Gerben, ſo wie das Holz zu Tiſch⸗ 
ler- Arbeiten vortheilhaft angewandt werden. Die 
Beeren liefern, beſonders wenn ſie ſchon Froſt erlitten 
haben, einen ſehr guten und ſchmackhaften Brannte⸗ 
wein und zwar eben ſoviel und bei einer guten Be⸗ 
handlung noch mehr, als von einer gleichen Maſſe 
Getreide. Zu dieſer Abſicht muͤſſen die Beeren ge⸗ 
ſtoßen, mit Waſſer verduͤnnt und dann mittelſt Hefen 
und etwas Sauerteig zum Gaͤhren gebracht werden. 
Auch kann man hierzu die Beeren vom Faulbaum 
(Prunus Padus Nr. z.) entweder mit dieſen vermiſcht, 
oder auch allein, mit Vortheil anwenden. In guͤn⸗ 
ſtigen Herbſten, wenn dieſe Beeren gut gerathen ſind, 
ließen ſich in manchen Gegenden oft mehrere 100 Lof 
einſammeln. Auch dienen dieſe Beeren beſonders zur 
Maͤſtung der Huͤhner, Kalkuhnen und Schaafe. Bei 


D 


| Jahren. 4 E 


„Grindel 136. 
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widernatuͤrlichen Ausfluͤſſen des Gebluͤtes werden Be 
wegen ihrer zuſammenziehenden und anhaltenden Kraft 
geruͤhmt. Da. fie zugleich auf die Urinwege wirken, 
ſo bedienen ſich die Bauern in Preußen der Beeren, 
um damit den Stein zu vertreiben, welche Haus kur 
nie ohne Nutzen ſeyn ſoll. Auch werden ſie als ein 
Vorbauungsmittel wider die Rindviehſeuche empfoh; 
len, wenn man dem Vieh dieſe Beeren woͤchentlich ein 
Paarmal giebt. Wegen der in ihnen enthaltenen 
Säure laßt fich eine ſolche Wirkung erwarten. 
Wollte man eigene Baumſchulen zur weitern und 
ausgedehntern Anpflanzung dieſes gewiß aͤußerſt nutz⸗ 
baren Baumes anlegen, ſo muß der in den Beeren 
enthaltene Saame mittelſt Faͤulniß und Waſſer gewon⸗ 
nen und dann im Herbſte noch in ein feuchtes Erdreich 
15 NS edeckt, ausgeſäet 
werden. Dieſe Behandlung brauchen wir aber ſelten 
aalen, bel Ei Juno Ek SIE Bee Tah 
überall haufig wild finden, wo fie ausgehoben und zu 
einem beſſern Gebrauch angewandt werden koͤnnen. 
Der Baum erhaͤlt bei uns ein Alter von 60 — 30 


ugi 


Bien, Pyrus. 2 

7. Wilder Apfelbaum, Holzapfel. Pyrus Malus. 
lett. Ahbolu Kohks. ehſt. Mets- Auna pu. ruſſ. 

Jablonik lesnol. XII. Kl. 4 St. Fiſcher 313, 


Der wilde Apfelbaum findet fó auch in Liefland 
nicht felten und zwar in Waͤldern, in Gebuͤſchen, an 
Flußufern und auch auf freien Platzen; ſehr häufig 
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aber in Kurland zwiſchen den Feldern. Die Früchte, 
welche weniger zur Nahrung fuͤr die Menſchen ſind, 
dienen dagegen ſehr gut zur Schweinemaſt. So mer: 
den ſie beſonders auf der Inſel Moon angewandt. 
Doch werden ſie auch, beſonders nach erlittenem Froſte, 
don dem hieſigen Bauer nicht verſchmaͤht. Außerdem 
koͤnnte man aus ihnen einen geſunden und ſchmack⸗ 

haften Eydereſſig zubereiten. Deshalb werden die 
reifen Aepfel zerſtoßen, ausgepreßt, der Saft zum 
Gaͤhren auf ein Faß gelegt und dann nach geſchehener 
Abklaͤrung auf Bouteillen gefüllt. — Mit den Blaͤt⸗ 
tern, ſo wie mit der Rinde, kann man Wolle und Sei⸗ 


de gelb färben, wenn man beim Kochen Alaun und 


Aſche hinzufuͤgt. 


Die jungen Staͤmme dienen zum Oculiren und 


Pfropfen edler Aepfel, wenn man ſelbſt keine eigene 
beſſere Baumſchule hat. Vielleicht wuͤrden die auf 
wilde Stämme oculirten edlern Aepfel, mehr den kal 
ten Wintern widerſtehen, als wenn man zärtlich erz 
zogene, oder gar auslaͤndiſche, in einem mildern Ali; 
ma erzeugte, hierzu anwenden und verpflanzen will. 
Dies ift vielleicht auch die Urſache, warum die altern 
Baͤume mehr dem Froſte widerſtanden haben, als die 
jüngern veredelten. 


Die wildwach ſende Bien (Pyrus communis) ift in 
Liefland felten. Man findet fie nur längs der Düna 
von Aſcheraden bis Kokenhuſen, doch nicht häufig. 
In Kurland ift der wilde Birnbaum häufiger zu 
finden. 


Das Holz von Beiden iR dauerhaft, feſt und 
nutzbar. * É 


Linde. XIII. Kl. 9 
Linde, lis. 

8. Gemeine Linde. Tilia europaea, lett. Leepa. 

ehſt. die alte Linde Perna pu, oder Nine pu, die 


junge Linde Löhmus. ruſſ. Lipa, XIII. Kl. 1 St. 
Fiſcher 339. Grindel 166. 


Ein allgemein bekannter, beliebter und ein auch 
fuͤr unſet Klima geſchaffener Baum. Man findet ihn 
in einigen Gegenden von eben der Schoͤnheit, Groͤße 
und von eben demſelben Umfange als in Deutſchland 
und von einer Höhe von go und mehr Fuß. Einzeln 
ſowohl, als zu Lauben und zu Hecken, dient er zur 
Zierde. Auch bei uns duften ſeine Bluͤthen balſamiſch 
und aus ihnen kann ebenfalls das erquickende und 
nervenſtaͤrkende Lindenbluͤthwaſſer deſtillirt werden. 
Einen wohlſchmeckenden und geſunden Thee liefern 
ebenfalls die Bluͤthen, wenn fie gepfluͤckt, im Schatten 
getrocknet und dann in Glåfern wohl verwahrt werz 
den. Das Holz iſt leicht und weich, kann aber doch 
zu verſchiedenen Arbeiten von Tiſchlern, Drechslern 
und Schnitzarbeitern mit Nutzen angewandt werden. 
Dabei iſt es glatt und widerſteht dem Wurmfraße. 
— Pulver giebt es, ſo wie fuͤr Maler und Zeichner 

ie beſten Kohlen. Den Baſt dieſes Baumes zu Mat⸗ 
ten anzuwenden, ſo wie es in Rußland geſchieht, waͤre 
fuͤr uns zweckwidrig und nicht zu empfehlen, weil er 
dadurch bald vermindert wuͤrde. Die friſchen Rinden 
geben einen roſenrothen Lack, wenn man 4 Loth der⸗ 
ſelben mit einem Loth roͤmiſchen Alaun in 2 Pfund 
Waſſer kocht, dies mit Potaſche niederſchlaͤgt, filtrirt, 
mit Wafer ausfüßt, und dann trocknet. — Die 
Fruͤchte geben ein gutes ſchmackhaftes Oel. — Die 


Baͤume. 
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Blaͤtter dienen zum Schaaffutter, auch hat man ſie 
als Rauchtabak empfohlen. Um unſern Bienen die 
fe oͤnſte Nahrung zu verſchaffen, ſo ſollte man bei 

npflanzung der Alleen vorzuͤglich mit auf dieſen 
Baum Ruͤckſicht nehmen. Man kann die Linden durch 


Ableger und auch durch den Saamen fortpflanzen und 


vermehren. Nimmt man die Erſtern, ſo ſind die zwei⸗ 
jährigen Schoͤßlinge am beſten, welche im April oder 
October in einen feuchten Boden geſetzt werden. Der 
Saame muß friſch in einen feuchten und lockern Bo; 
den in Rinnen flach geſaͤet werden. Im zten oder 


aten Jahre koͤnnen fie dann aus den Baumſchulen verz 
fegt und m Mleebäumen mieten Bois 


erte 0 `. Birte, 1 
H Weiße Birke. 


Hetuld alba. tett, Behrse, ehſt. 
Kask, im Doͤrptſchen Köiw. ruſſ. Beresa, XXI. 
Kl. 4 Stf. Fiſcher 603. Grindel 279. 


Einer der wichtigſten und nüͤtlichſten Baume des 
nördlichen Erdſtriches! Sein Holz iſt eins der feſte⸗ 
ſten, doch wenig oder gar nicht als Bauholz anwend⸗ 
bar. Dagegen hat es wegen ſeiner Zaͤhigkeit einen 
ausgezeichneten Vorzug bei mancher techniſcher und 
oͤkonomiſcher Anwendung. Mehrere Handwerker mit 
ſen es daher auch zu nutzen. Als Brennholk ift es wéi 
uns das ſchaͤtzbarſte. 

Folgende enden en außerdem: die EN? 
noch: i 
Die weiße Rinde wird nit beim Decken hiefiger 
Bierger Dächer angewandt. Wird diefe Rinde von 
dem Baume: fo.abgefhält, ohne die darunter liegende 
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braune Rinde zu verletzen, fo ſchadet dies Abſchaͤlen 
dem Baume zu ſeinem fernern Wachsthume nichts. 
Im Gegentheile aber ſtirbt er ab. Das Holz eines 
ſolchen abgeſtorbenen Baumes wird völlig unbrauch⸗ 
bar und taugt ſelbſt zum Brennen nicht. Die Papier 
ähnliche aͤußere weiße Rinde iſt unverwesbar, oder 
dauert doch zum wenigſten mehrere Jahrhunderte. 
Aus der Rinde alter Birken, auch der abgeſtorbenen, 
wird das Birkentheer (Doͤggut) bereitet. Aus der 
Aſche kann die befte Potaſche bei uns gewonnen wers 
den, auch liefert fie beim Waſchen die ſtäͤrkſte Lauge. 
Auch laßt fich mit der trocknen Birkenaſche dunkel an⸗ 
gelaufenes Glas am beſten reinigen. Die jungen 
Knospen liefern durchs Deſtilliren ein Oel, das im Ges 
ruch und Geſchmack dem Balſam von Copaiva gleicht. 
Kocht man die Bluͤthen⸗Kaͤtzchen in Waſſer, fo erhält 
man eine Art von Wachsſeife. Die jungen Blaͤtter 
ſind aufloͤſend, wider die Raude und andere Haut⸗ 
krankheiten der Thiere zu gebrauchen; mit Alaun ge⸗ 
ben fie eine feſte und beftändige gelbgruͤne Farbe. Die 
Rinde dient auf gleiche Art auch zum Braunfaͤrben. 
Der im erſten Fruͤhlinge abgezapfte Birkenſaft iſt auf⸗ 
loͤſend, blutreinigend und harntreibend. Auch kann 
aus ihm mittelſt des Einkochens ein Syrup, oder eine 
Art von Zucker zubereitet werden. Der Bauer ver⸗ 
ſchafft ſich aus dieſem Birkenwaſſer, wenn er es gaͤh⸗ 
ren laͤßt, ein kuͤhlendes und geſundes Getraͤnk. Fuͤr 
unſere Tafeln koͤnnen wir aus ihm eine Art von Cham⸗ 
pagnerwein erhalten und zwar nach folgender Behand⸗ 
lung; Von 20 Stof friſchem Safte wird mit es Pfund 
Zucker der ste Theil eingekocht, rein abgeſchaͤumt und 
durch ein Tuch geſeihet und dann auf ein Faͤßchen ge⸗ 
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fällt. Hat ſich der Saft abgekuͤhlt, daß man einen 
Finger darinne halten kann, fo gießt man 3 Eßloͤffel 
voll friſcher warmer und wenn es ſeyn kann, weißer 
Hefen hinzu, wodurch die Gaͤhrung befoͤrdert wird. 
Vor derſelben gießt man 4 Stof alten Franzwein hin⸗ 
zu, auch legt man in die gaͤhrende Maſſe von 4 Zitro⸗ 
nen die duͤnn geſchnittenen Scheiben, ohne Kerne. 
Nach vollendeter Gaͤhrung wird das Gefaͤß zugeſpun⸗ 
det (das jedoch nicht voll ſeyn darf) und 4 Wochen in 
den Keller gelegt. Hierauf zapft man den Wein auf 
Bouteillen und pfropft und verpicht ſie gut. Die 
Bouteillen dürfen aber nicht ganz voll feyn, fonft zer⸗ 
fpringen fie. 

Rach dieſer Proportion kann man mehr oder me 
niger Wein bereiten und der auf dieſe Art erhaltene 
Wein hat einen Vorzug vor dem ſo theuren, nur zu 
oft verfaͤlſchten oder auch durch Kunſt fabrikmaͤßig 
verfertigten Champagnerwein. Kocht man mit dem 
Birkenſafte den weißeſten Honig, fo erhält man das 
durch den Lippitzer Meth. 

Birkenknospen, oder die zarten jungen Blaͤtter 
mit Spiritus uͤbergoſſen und in der Waͤrme digerirt, 
geben einen heilſamen Wundbalſam. 

Die ſchoͤne Hänge: oder Trauer⸗Birke (Be- 
tula pendula , ehſt. Leina -Kask) muß man wohl als 
eine Abart anſehen, indem man auf einem und dem⸗ 
ſelben Boden, Birken mit haͤngenden, und mit empor⸗ 
ſtehenden Zweigen antrifft. Doch zeigen fih die haͤn⸗ 
genden Zweige mehrentheils erſt im Alter, ſeltner an 
jungen Baͤumen. 

Die Acker⸗Birke, ehſt. Arro-Kask, oder dieje⸗ 
nige, die auf einem trocknen Boden waͤchſt, hat weiche⸗ 


f 


z chernaja. 
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res Holz als die Moraſt⸗Birke, ehſt. 8 ask. Die 
Letztere zeichnet fih auch durch shg dunklere Blätter 
en 

Die Zwerg: Birte (Betula aan, ehſt. Tarne, 
pu, auch So-Kask) iſt eine wirkliche Abart. Sie hat 


runde, nicht ſpitzig zulaufende, gezaͤhnte Blätter, 


bleibt blos ein niedriger Strauch, und zeigt ſich, Sé 
War Häufig, auf großen Moraͤſten. 

Was die Anpflanzung der Birke betrifft, ſo op 
ſoicht dies durch den Saamen. Dieſer wird bei uns 
im Auguſt und September reif. Wenn die Saamen⸗ 
kaͤtzchen anfangen braun zu werden, ſo iſt es die rechte 

it, ſie einzuſammlen, um den Saamen zu erhalten. 
Dieſer iſt ſehr fein und gelblich braun. Iſt er blaß⸗ 
gelblich und großkoͤrnig, fo ift er taub. Die Kaͤtzchen 
enthalten nicht viel Saamen. Die Erſtern muß man 
forgfältig trocknen, damit ſich der Saame nicht er⸗ 
hitze, weil er ſonſt leicht verdirbt. Am leichteſten iſt 
es, die Kaͤtzchen mit den Händen zerrieben auszuſaͤen. 
Wollte man Birkenwaͤlder ausſaͤen, ſo iſt es am bez 
ften; wenn dies im Fruͤhlinge fo fruͤh als moglich auf 
ein leicht umgeriſſenes Land geſchieht, und der Saame 
nur ohne Erdbedeckung aufgeſtreut wird. Zum Ver⸗ 
pflanzen einzelner Birken liefert die Natur uͤberall eine 
88 Menge. 


10, Die. Erle oder Eller. Betula alnus. fett. Elk- 


schnis. 


ehſt. Sanglep, auch Lep. tuf. Olchat- 
Sifher sos. Geindel 279. 


Die hier wachſende Erle ift ebenfalls ein genug: 
fam bekannter Baum. Nach Beſchaffenheit des Hor 


H 
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dens w er hoch und niedrig, Baum und 
Strauch artig. Doch kann man bei uns zweierlei Erz 
len unterſcheiden, nemlich die ſchwarze und die 
weiße. Die Erſtere waͤchſt auf einem moraſtigen, 
naſſen und feuchten Boden, auch an Baͤchen und 
Fluͤſſen, hat dunkle Blätter, eine rauhe, geborftene 
ſchwaͤrzliche Rinde und wird, wenn ſonſt kein Hinder⸗ 
mih entgegenfteht, gewoͤhnlich ein hoher und ſtarker 
Baum. Die zweite Art hat eine weißgraue glatte 
Rinde, mit ſpitzig zulaufenden, am Rande tief einge⸗ 
ſchnittenen Blättern. Dieſe waͤchſt mehr Strauch⸗ 


als Baum- artig. Doch habe ich auch von dieſer 
Stämme gefunden, die 13 — 1 Zoll im Durchmeſſer 
hatten. Ihr Standort iſt mehr ein trockner Boden 
als bei der vorigen. * Tenside, ur 
Das Holz der Schwarzerle iſt vorzüglich" zum 


Waſſer⸗ und Brunnenbau nuͤtzlich, indem es unter 


Waſſer faſt unverweslich iſt. Dieſe Eigenſchaft hat 


es beſonders wenn es ganz gruͤn dazu angewandt 


wird. Da das Erlenholz wenig oder faſt gar nicht 
raucht, ſo ift es eins der beſten zum Matzdörren, 
Auch liefert es eine gute Potaſche. Rinde, Blatter 
und Fruchtzapfen enthalten vielen Faͤrbeſtoff. Mit 
der im Fruͤhjahr geſammleten, dann getrockneten und 
geraspelten oder zerſtoßenen Rinde, welche man im 
Waſſer ſo lange kocht bis dies dick wird, kann man 
ſchoͤn braun roth färben, wenn in das Abgekochte das 
Zeug gelegt wird. Legt man ein ſolches Zeug hierauf 
in das Loͤſchwaſſer der Schmiede und kocht es, fo wird 
es ſchwarz. Auch kann man hierzu Sumpfeiſen oder 
Eiſenocher (welches man Beides bei uns an mehrern 
Orten häufig findet) anwenden, fo erhält man das 
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durch die ſchoͤnſte ſchwarze kund dauerhafte Farbe. 
In Holland giebt man den Dachpfannen und Ziegel⸗ 
feinen die eiſengraue Farbe dadurch, daß man Hinz 
del von gruͤnem Ellernholz mit in den Ofen wirft. 
Nach den Beobachtungen und Erfahrungen ei⸗ 
nes hieſigen Arztes ſollen die im Herbſte reif gewor⸗ 
denen Fruchtzapfen ein ſpecifikes Mittel wider die 
Ruhr bei Menſchen und Vieh ſeyn. Dieſe werden 
getrocknet, mit den Saamen zerſtoßen und von dem 
Pulver 1 Eßloͤffel voll einem erwachſenen Menſchen 
gegeben. Dies wird nach 12 Stunden wiederholt. 
Kuͤhen giebt man 3 Eßlöffel voll. Dies Mittel läßt 
ſich beſonders beim Vieh das einen hartnäckigen und 
mit Blut vermiſchten Durchlauf hat, verſuchen und 
anwenden. 11 Wu ur 
Deen friſchen Blättern wird eine kuͤhlende, ſchmerz⸗ 
lindernde und zertheilende Eigenſchaft zugeſchrieben, 
wenn man ſolche auf die Brüfte legt, um die Milch zu 
zertheilen, Geſchwuͤlſte und Entzuͤndungen zu hemmen, 
und ſelbſt eiternde Wunden zu reinigen und zu heilen. 
Auch den Zahnſchmerz ſoll ein Erlenblatt, auf das 
Zahnfleiſch gelegt, mildern, und den Geſchwulſt der 
durch einen Muͤckenſtich entſteht, ſo wie den Schmerz, 


hemmen *). 


Streut man die Blätter des Morgens, wenn fie 
noch feucht vom Thaue find, in ein Zimmer, fo fegen 
fith die Floͤhe häufig daran und bleiben auch wegen 
ue Klebrigkeit an denſelben haͤngen. Auf dieſe Art 
Imi N GA ee 
J Mehrere heilende Eigenschaften dieſer Blätter hat Bock 


in feiner Natuegeſchichte des Koͤnigreichs Preußen B. W. 
S. 105 ff. angefuͤhrt. 
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koͤnnen fie, wenn dies einigemal wiederholt wird, aus 
den Zimmern vertilgt werden. Auch ſollen die Erlens 
zweige die Läufe aus den Hühnerftällen auf gleiche Art 


vertilgen. Das Holz läßt De ſchwarz wie Ebenholz 


beigen und kann von Tiſchlern und Drechslern mit 
Nutzen gebraucht werden. 

Das Anpflanzen der Erlen beguͤnſtigt die Natur 
von ſelbſt, indem gewoͤhnlich auf abgetriebenen 


Platzen, wo Birken und anderes Laubholz auf einem 


nicht zu trocknen Boden ſtanden, ſogleich Erlen auf⸗ 
ſchießen. Der Erlenſaame ſiedelt ſich uͤbrigens faſt 
uͤberall an. 

Will man aber mit Vorſatz Erlen kultiviren, ohne 
junge Staͤmme zu verpflanzen, ſo muß das dazu be⸗ 
ſtimmte Erdreich etwas feucht ſeyn, etwas aufgeriſſen 
werden und der Saame, der im October oder Rovem— 
ber feine Reife erhält, entweder ſogleich, oder doch 


bald im Fruͤhjahre ausgeſtreut und etwas beeggt 


werden. 


f 


Eiche, Quercus. 
11. Gemeine Eiche. Quercus robur. fett. Ohsols. 
ehſt. Tam. ruf. Dup. XXI. Kl. mit vielen Stf. 
Fiſcher 615. Grindel 284. 


Die majeſtätiſche Größe, die dieſer Baum in den 
mildern Gegenden von Europa erhaͤlt, erreicht er in 
unſerm Klima nicht. Doch findet man auch hier Baͤu⸗ 
me von nicht geringer Hoͤhe und Dicke, jedoch nur 
einzeln. Der Boden in Kurland iſt dieſem Baume 
ſchon mehr guͤnſtig als der in Liefland, denn in Kur⸗ 
land findet man von Eichen in verſchiedenen Gegenden 


ſchon 
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ſchon ganze Wälder, die nur wenig mit andern Holz⸗ 
arten vermiſcht ſind. In Liefland werden ſie dagegen 
von Jahr zu Jahr immer ſeltener, weil das Beduͤrf⸗ 
nif fie zu nutzen die Triebkraft übertrifft, um die Juͤn⸗ 
gern wieder an die Stelle der Alten ſetzen zu koͤnnen. 
Auch denkt man noch zu wenig an neue Anpflanzungen 
dieſes nuͤtzlichen Baumes. Wenn daher blos auf die 
Gegenwart gedacht wird, wenn man die vorhandenen 
Eichen immer fällt, ohne auf neue Anpflanzungen zu 
denken, ſo wird die Eiche nach einigen Generationen 
unter die ſeltenen Gewaͤchſe hier gezaͤhlt werden. Das 
Holz wird hier nur allein zu Tiſchler- und Böttcher: 
Arbeiten angewandt. Zum Brennen ift es zu ſparſam. 
Blätter, Rinde, junge Zweige, und ſelbſt friſche, 
nicht naßgewordene Saͤgeſpaͤne, liefern ein vortrefli— 
ches Gerbematerial, das aber fuͤr die hieſigen Ger— 
ber nicht hinreichend vorhanden iſt, daher ſie zu an⸗ 
dern Surrogaten ihre Zuflucht nehmen muͤſſen. Die 
Rinde, ſo wie die kleinen Kelche, in welchen ſich die 
Eicheln befinden, geben mit Eiſen, Eiſenroſt (oxydir⸗ 
tem Eiſen) eine dauerhafte ſchwarze Farbe. Auch hat 
man die Rinde als ein ſicheres Mittel wider den kal— 
ten Brand angewandt und empfohlen. Man nimmt 
nemlich 12 Loth zerſtoßene Rinde, kocht ſolche mit 12 
Pfund Flußwaſſer bis auf 1 Pfund ein und ſeiht ſol— 
ches durch ein Tuch. Mit dieſem Decoct wird ein 
vierfach zuſammengelegtes leinenes Tuch, das groͤßer 
als die Brandwunde iſt, befeuchtet, und darauf ge⸗ 
legt. Dies wird alle halbe Stunden mit einem fri 
ſchen Tuche erneuert, worauf der kalte Brand bald 
gehemmt wird. Der in der Rinde befindliche Gerbe⸗ 
ſtoff beſitzt diefe heilende Kraft. Es wäre dies ein 
Orton, techn. Florg, 


Eiche. Buche. XXI. Kl. 
vortrefliches Hausmittel, auf dem Lande anzu⸗ 
wenden! 

Ohngeachtet unſers kurzen Sommers werden doch 
die Eicheln bei uns reif und find zur Aus ſaat anwend⸗ 
bar. Da die Eichen einen nicht zu ſchweren, aber doch 
fetten Boden lieben, ſo muß man einen ſolchen aus⸗ 
wahlen, wenn man eine Eichenanpflanzung machen 
will. Man kann die Eicheln im Herbſte, ſicherer aber 
im Fruͤhjahre ſaͤen; die Erſtern gehen zwar: früher 
auf als die Letztern, allein durch die Herbſtſaat gehen 
im Winter ſehr viel Eicheln verloren. 
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Luft ausgeſetzt e hierzu anwenden, fo kann man 
ſich eines noch beſſern Gedeihens, bei ee Ein⸗ 
friedigung gewaͤrtigen. d 


Buhe, Fagus. 


ia. Gemeine Buche. Fagus sylvatica. lett. Wihks- | 


ne. ehſt. Saksama saar (deutſche Efche). ruf. Buk, 
XXI. Al. wiele Stf. Fiſcher 619. Grindel 284. 
Schkuhr Tab. 303. 


Wenn der lettiſche und ehſtniſche Name wirklich 
Sieten Baum bezeichnet, fo ließe fih fein Daſeyn per: 
muthen. Nach Fiſcher ſoll ſich die Buche nicht welt 
von der Duͤna im Lennewardſchen Häufig zeigen. Ich 
ſelbſt habe ſie hier im Innern des Landes noch nirgend 
wildwachſend gefunden. Gedeiht ſie wirklich im Len⸗ 
newardſchen, ſo iſt es auch möglich, fie in mehrern 
Gegenden Lieflands, beſonders um Wenden und 
Ronneburg, wegen des daſigen guten Bodens, on: 

zupflanzen. Da dieſer Baum ein fo vortrefliches Holz 


Kann man 
friſch aufgeriſſene Raſen, die den Winter uͤber der 
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zu Tiſchler⸗ und Stellmacher⸗ Arbeiten liefert, ſo ver⸗ 
diente er einen vermehrten Anbau. 
In Kurland foll die Buche, im fogenannten Ober⸗ 


ker auch hin und wieder es, gefunden 
wer 


Hagebuche, BER 


23, Gemeine Hagebuche. Carpinus betulus. ruf, 
Grap und Grabylnik. XXI. Kl. mit vielen Stf. 
Siſcher 613. Grindel 285. Schkuhr Tab. 304. 


Ein bei uns ebenfalls nicht haͤufig wachſender 
Baum. Ich habe ihn nur ein einzigesmal am Aa ufer 
in der Gegend von Wenden gefunden; vielleicht 
waͤchſt er an eben dieſem Ufer noch weiter gegen Trei⸗ 


den und Segewold. In Kurland Ill er häufiger ges 
funden werden. 


Da er ſelbſt in Schweden nicht ſelten iſt, wo die 
Rinde zum Gelbfaͤrben und die Blaͤtter nebſt der 
Rinde zum Gerben angewandt werden, ſo iſt es auch 


moͤglich, ihn in Liefland mehr, beſonders in Hecken, 


anzupflanzen. Das Holz iſt weiß, hart und zaͤhe 
und daher zum Muͤhlenbau, zu Liſchler⸗ und Drechs⸗ 
fer Arbeiten ſehr geſchickt. 
Er verlangt einen guten etwas feuchten Boden. 
Der Saame ſelbſt geht erſt nach einem Jahre, auch 
noch fpäter auf. Daher muß man nicht an der Güte 
des Saamens zweifeln, wenn man nicht bald die jun, 
gen Pflanzen bemerkt, 
, B 2 
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Fichte, Pinus. G 
14. Gemeine Fichte, Kiefer, hier gewohnlich Tanz 
ne, Pinus sylvestris. lett. Preede. ehft. Män, 
ruſſ. Sosna. XXI. Kl. verwachſene Stf. Fiſcher 
618. Grindel 285. che 


Dieſer bekannte Baum unterſcheidet ſich von der 
wahren Tanne dadurch, daß von ſeinen Radeln zwei 
beiſammen in einer gemeinſchaftlichen Scheide ſte⸗ 
hen“). Dieſe Nadeln oder Tangeln ſind 2 bis 3 
Zoll lang. Der groͤßte Theil. unſerer Nadelwaͤlder, be⸗ 


) Man kann die Nadelhoͤlzer, oder Fichtenarten, leicht 


nach der Art, wie die Nadeln beiſammen ſtehen, unterſchei⸗ 
den lernen, z. B. i 
winblättrige oder einnadliche, wo die Nadeln einzeln um 
die Zweige ſtehen, wie bei der folgenden Art bei dem 
hieſigen Gränbaume, Pinus abies. Ferner: 

Die Edeltanne, Weißtanne, Pinus picea, 
Die Nadeln figen auf beiden Seiten der Zweige, find 
ſchmaͤler und kurzer als bei der vorigen, dabei ſteif, an 
der Spitze eingekerbt, oben dunkelgrün, glänzend, un 
ten mit 3 grünen erhabenen und 2 weiß vertieften 
Linien verſehen. 

Die Balſamtanne, Pinus. balsamea. Die 
Nadeln figen einzeln auf beiden Seiten kammartig und 
find an der Spitze etwas ausgeraͤndet. 

Die ka nadiſche Tanne, Pinus canadensis. 
Die Nadeln find flach, faſt haͤutig und ſtumpf Ate 
geſpitzt. 

zweinadliche, wo immer 2 Blätter, oder Nadeln in eis 
ner Scheide ſitzen. Hierzu gehoͤren: 

Die gemeine Fichte, Pinus sylvestris. 

Die ſchottiſche Kiefer, Pinus rubra, der 
ren Nadeln kuͤrzer, dicker und geſtreifter als bei der 
vorigen find, mit einer Seladonfarbe. 
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ſonders auf einem ganz fandigen Boden) beſteht aus 
Kiefern oder Tannen. Dieſer Baum bluͤht bei uns 


gewohnlich in der letzten Hälfte des Males, wo als: 
dann der Bluͤthenſtaub der mannlichen Kätzchen bei 
einem ſanften Regen wie Rauch aufſteigt und in Ge 
ſtalt des Schwefels oft wieder niederfaͤllt. Er ent⸗ 


Die Krumholzkiefer, Pinus montana. 
Die Jerſeykiefer, Pinus virginiana, odet 
Pinus inops. Die Nadeln ſtehen in einer kurzen ſchup⸗ 
pigten dunkelſchwarzen Scheide und find 11 — 2 Zoll 
lang. ` 
Dreinadliche. 
r i Die ſchwarze Fichte, Pinus taeda, 
Suͤnfnadliche. 4 
Die Weymouthskiefer, Pinus Strobus, Die 
Nadeln werden bis 4 Zoll lang und find fein. ` 
Die Zuͤrbelfichte, ſibitiſche Ceder, Pi- 
nus Ceribra. Mit noch etwas laͤngern Nadeln als die 
vorige und ſind dreiſeitig, ſchmal. Die beiden untern 
Flaͤchen find braungruͤn, durch einen hellgruͤnen glaͤn⸗ 
i zenden Strich getheilt. . 
: Buͤſchelfoͤrmige. ET 
Der Lerchen baum, Pinus Lariz. Die Nar 
deln find ſchmal, wachſen büfchelförmig um die Zwei⸗ 
ge, ſind 1 Zoll lang und fallen im Winter ab. 
Der nordamerikaniſche ſchwarze Lerchen⸗ 
baum, Pinus Laricina. Die Nadeln fallen auch ge: 
gen den Winter ab. 


9 


Da dieſe angezeigten Nadelbaͤume in mehrern von uns 
fern Gärten angepflanzt werden und anzutreffen find, fo 
wird man diefe kurze Anzeige der charakteriſtiſchen Senge 
zeichen hier nicht überfluͤſſig finden, beſonders wenn Nichts 
we ſich über die eine oder die andere Art belehren 
wollen. ` 
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zuͤndet ſich fo leicht wie. s Semen Faser er un⸗ 
un Nr. 309) nun. 240 

Der Saame, Se in A entbatteneiity 
fommt erſt nach 2 Jahren, oder im aten Fruͤhjahrt 
nach der Bluͤthe, zur Reife. Will man den Saamen 


zur Saat anwenden, -fo famme man die Zapfen im 


Februar oder Maͤrz, auch im April. Dieſe werden 
bei einer mäßigen Wärme in den Riegen getrocknet, 
und dann, wenn ſich die Schuppen anfangen zu (Afen, 
ausgedroſchen. 

Der Saame, der of Aacht if, laßt ſich gleichfor⸗ 
miger ausſaͤen, wenn man ihn feiner Fluͤgel beraubt 


hat. Dies geſchieht am leichteſten, wenn man den 


im Sacke befindlichen Saamen auf einem Bund Stroh 
mit Stöcken einige Zeit schlagt, und dann durchſtebt, 
ſo bleiben die abgeſchlagenen Fluͤgel zuruͤck. So viel 
als moglich muß man den Saamen fruͤh ſaͤen. Um 
ihm etwas Schatten zu geben, ſo ſaͤet man zugleich 
etwas Haber mit aus, der auch geerndet werden kann. 
Rach 4 — 5 Wochen geht der Saame auf. Die jun: 
gen Pflanzen koͤnnen daher bei gehoͤrigem Schutze im 
erſten Sommer ſo viel Staͤrke erhalten, um ber fünfs 
tigen rauhen Witterung zu widerſtehen. 

Bei unſerm immer mehr und mehr einreißenden 
Holzmangel, verdient die Anſaͤung der Nadel: oder 
auch der Laubi Wälder gewiß alle Beherzigung *), bez 


2 Wer ſich von der Moͤglichkeit einer Waldanſaͤung uͤber⸗ 
zeugen will, der gehe nach Marzen, im Kirchſpiele Ron⸗ 
neburg. Auf dieſem Gute hat der Herr Etatsrath v. En⸗ 
gelhardt ſeit a8 — 30 Jahren, ‚Flächen. von mehrern 
Quadrat⸗Werſten, in die ſchoͤnſten Waͤlder umgeſchaffen. 
Man findet da Birken von 30 und mehreren Fuß Hoͤhe, 
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ſonders da wir ſo viel wuͤſtliegendes und unbenutztes 
Land beſitzen. Die Tanne (Fichte) waͤchſt ſchnell, bt: 
ſonders vom sten Jahre an. Angepflanzte Wälder 
auf einem nicht zu unfruchtbaren Boden bei 1 579 


Baͤume. 


gen $ 
ſich nicht leicht gie 
Theer und Pech. Die beiden letzten Sn werz 
den jedoch hier noch wenig gewonnen, ohngeachtet fit 
im Ueberfluß nicht blos zum eigenen Veduͤrfniſſe, fon- 
dern auch fuͤr den Handel producirt werden koͤnnten, 
wenn man die hierzu erforderlichen Anſtalten nicht aus 
den Augen ſetzen wollte. Die jungen Sproſſen der 
Zweige liefern als Decoct ein heilſames blutreinigendes 
Mittel, beſonders wider den Skorbut; auch dienen 
fie zur Befoͤrderung des urins und des Schweißes. 
Kocht man die jungen zarten Triebe mit Zucker oder 
Honig ein, ſo hat man einen geſunden und wohl⸗ 
eee Beitrag zum ae * 

Die Nadeln liefern, beſonders für einen ſchweren 


Boden, wenn fie mit unter den Miſt gemiſcht werden, 
einen. vortreflichen Duͤnger. Die Rinde dient zur 


hen und Gränen von gleicher Größe, 15 bis 20 jährige 
Eichen von 20 Fuß Höhe» und Lerchenbäume von aͤbnlicher 


Große. Hier hat der thaͤtige Herr Etatsrath von Engel 
hardt das praktiſch bewieſen, was er im aten Bande der 
Auswahl ökon. Abhandl. der St. Petersb. oͤkon. Gefell- 

ſchaft S. 1 ff. ſchriftlich gelehrt bat. Moͤchten doch meh⸗ 
rere lieflaͤndiſche Gutsbeſitzer feinem Beiſpiele folgen! 


XXI. Kl. 


Gerberlohe, und vertritt die Eichenrinde, geg en? 
mit derſelben Kraft. 


Graͤnbaum. 
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15. Gemeine Tanne, Kothtanne, hier Graͤnbaum 
(vom Schwediſchen Grän) und Schuije. Pinus 
Abies. lett: Egle, Skuije. ehft. Kuusk. ruſſ. Jel. 
XXI. Kl. verwachſene Stf. Fiſcher 619. Orin 
del 286. 


Diefer Baum waͤchſt ebenfalls ſchnell und wg 
mit jedem Boden und Erdreiche vorlieb, gedeiht aber 
doch auf einem lockern, ſandigen, jedoch nicht zu ma⸗ 
gern Boden am beſten. Er liefert ein gutes Bau: 
holz und, wenn er nicht zu aͤſtig ift, brauchbare Bret— 
ter; das Holz iſt aber in freier Luft nicht ſo dauerhaft 
wie das vorige. Es wirft fich leichter und wird riſſig. 
Der Graͤnbaum bluͤht auch zu Ende des Maies. 
maͤnnlichen Kaͤtzchen gleichen beim erſten Aufbrechen 
einer Erdbeere und haben gelbliche Staubbeutel. Die 
weiblichen, die fih ſchon ein Jahr zuvor zeigen, ehe 
ſie ſich Öffnen, find nach ihrer Oeffnung roͤthlich, längs 
lich und zugeſpitzt und figen an den Spitzen der Zwei⸗ 
ge. Der Saamenſtaub der maͤnnlichen Bluͤthen ſoll 
jedem Vieh ſchaͤdlich feyn. Die Saamenzapfen find 
größer und länger als bei der vorigen, und der darin? 
nen enthaltene Saame iſt auch groͤßer und wird im Ja⸗ 
nuar und Februar reif. Er kann auf gleiche Art wie 
der vorige geſammlet, behandelt und ausgeſaͤet werz 
den. Den Kreuzſchnaͤbeln (Lozie curvirostra) dient 
er vorzuͤglich zur Nahrung. 

Auch von dem Graͤnbaume erhaͤlt man Harz, 
Pech, Terpenthin und Theer. Die zarten Sproſſen 


T 


Die 
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haben ähnliche Eigenſchaften wie die der Tanne, auch 
kann man aus Beiden ein ſehr geſundes Bier (Holl. 
Sprucebeer) auf folgende Art bereiten: 

Man nimt die im Fruͤhlinge friſch getriebenen 


zarten Zweige der Tannen und Graͤnen, (doch find die 


Letztern beſſer als die Erſtern, weil jene nicht ſo viel 
Harztheile, als die Tannenſproſſen, enthalten) am be 


ſten von den Seitenzweigen, damit die Baͤume durch 
Verletzung der Krone nicht an ihrem Wachsthume ver⸗ 


hindert werden. Dieſe Schoͤßlinge zerhackt man von 
bis 1 Zoll Groͤße, thut fie in ein rein Gefaͤß und 
gießt warmes Waſſer darauf. Nach 24 Stunden wird 
dies Waſſer, welches das bittere und harzige Weſen 
ausgezogen hat, abgegoſſen. Hierauf werden die zer⸗ 


hackten Schoͤßlinge in einen Keſſel gethan, und mit fo 


viel Waſſer begoſſen, daß ſie bedeckt werden und eine 
Stunde lang gekocht. Iſt dies geſchehen, ſo wird 
das Waſſer durchgeſeihet und abermals gekocht. In 
dieſe Maſſe legt man zugleich auf 2 Eimer ein Pfund 
geroͤſtetes Brod, J oder 1 Kuͤlmet geſchroten Gerſten⸗ 
mal; und 6 — 2 Pfund gelbe Rüben: (Burkanen), 
auch kann man einige Pfund Syrup hinzufuͤgen. Al⸗ 
les wird eine halbe Stunde gekocht, dann durchge⸗ 
ſeihet, in ein Faß gethan und wenn es ſich gehörig 
abgekuͤhlt hat, die Hefen hinzugeſetzt, um die Gaͤhrung 
zu befördern. ft diefe vollendet, fo werden die Ge 
faͤße verſpundet und das Getraͤnk nach 4 6 Wochen 
auf Bouteillen gezogen. Das auf dieſe Art zubereitete 
Bier ift, je älter es wird, deſto wohlſchmeckender, da⸗ 
bei aͤußerſt geſund und haltbar. 

Unſere Bauern koͤnnten ſich auf dieſe Art ein 
aͤußerſt wohlfeiles und kuͤhlendes Getraͤnk fuͤr den 


26 Baͤume! Weide. Bruchweide. XXII. Kl. 


Sommer bereiten, ſelbſt dann, wenn ſie kein Gerſten⸗ 
malz und gelbe eeng em dazu: Ze 
del, TK 13 Bän 3 30898 

Zug Wie, ma" Lë 
gn lde den Séier Weiden, die 
ee findet, verdienen nur diejenigen hier ange⸗ 
zeigt zu werden, deren oͤkonomiſcher oder techniſcher 
Nutzen bekannt iſt. Sie wachſen theils als Baͤume, 
theils auch als Geſtraͤuch und ſehr kleines Gebuͤſch. 
Bei dieſer großen Abweichung, haben fie doch in An⸗ 
ſehung der Blaͤttet ſchon eine große Aehnlichkeit, daß 
man ſie gleich als Weiden erkennt! Sie gehören zur 
zaſten Klaſſe n Es giebt alſo von jedet Art eigene 
maͤnnliche unde beſondere weibliche Weiden. Die bes 
ſondern Geſchlechtskennzeichen findet man bei Grin⸗ 
del; ich nehme hier mehr auf den äußern Habitus 
Nückſicht, um die in der Oekonomie Rutzbaren näher 
kennen zu lernen. Zuerſt folgen ſolche Weiden, die zu 
einem Baume empob wachſen und weiter unten wer⸗ 
den vg die 0 A angezeigt. 


nn? d 22018 A 
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16. Boche Sally ‚frag The, ‘fekt, Schres Wih- 


tols. ehſt. Pao. Pu, A, mm. ed IO 
„Gin n eben eu? i 

1 Dieſe Weide wächſt E aach hohen 
Baume, beſonders, wenn ſie an Zen und Gewaͤſ⸗ 
ſern auf einem guten Boden ſteht. Durch die große 
Zerbrechlichkeit ihrer Aeſte, beſonders in den Anſaͤtzen 
der Jahres ſchößlinge⸗ macht ſie ſich vorzuͤglich kennt⸗ 
lich und iſt auch Jedermann bekannt. Sie waͤchſt 


r: N A Bun 
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ſchnell, hat aber ein grobfaſeriges Holz. An den At 
tern Baͤumen ift die Rinde braunroth, an den juͤngern 
Zweigen aber weißlichgruͤn. Dieſe Rinde wird von 
mehrern Aerzten der teuren Chinarinde und auch der 
fo ſtaͤrkenden Quaſſia gleich geſchaͤtzt, und ift auch beim 
iger bewährt gefunden worden s 
Da dieſe Weide ſehr ſchnell waͤchſt fo kaum ſie in 
otatte Gegenden, durch einen vermehrten Anbau) 
das nothduͤrftige Brennholz liefern. Doch taugt fie 
wegen ihrer Zerbrechlichkeit van ein k, = 
Nen "at nn Fun ` 

Di Die Wurzel liefert, wenn ge deet date 5 
wird, eine ſchoͤne rothe Farbe. Die Rinder enthaͤlt ei⸗ 
nen guten ER; a ei N 4 
e ee e iu 
Kë Ss SA ah 


EE d 20 (ke —— 
d Aë WE d ki 74 


17 e adi beide, rot e Weide, ve 10 
Te 


de, Fabia * pentandra 1 
e Bine d ar puhpuleem. ruſſ. re 
` Talnik, Fiſcher 625. Grindel 287 


50 Die großen Blötter gleichen EH 
und geben, wenn fie zwiſchen den Fingern zerrieben 
werden, einen angenehmen Geruch von ſich. Sie find 
auf der Oberflache glatt und glaͤnzend, dunkel draus 
gruͤn, werden aber gegen den Herbſt gelblich. Die 
Zweige ſind gelbroͤthlich, auch dunkelroth glaͤnzend 
und die Rinde am Stamme riſſig, aber auch MH 
lich. Auf einem guten Boden erhäft dieſe Weide einen 
Stamm von 8 — 12 Fuß Höhe; auf einem moraſti⸗ 
gen und torfartigen Boden bleibt ſie aber buſchartig. 
Sie ift eine der erſten Weiden, die im Fruͤhjahre blås 
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het und wird gewöhnlich am Palmſonntage als Palm⸗ 
weide gebraucht. Die friſche balſamiſche bittere Rin 
de hat man auch als Chinarinde empfohlen, doch wuͤr⸗ 


de ſie zu dieſem Gebrauche mehr wie ein Decoet, als 
Die Blumen liefern, fd |} 


pulveriſirt anzuwenden ſeyn. 
wie die der uͤbrigen Weidenarten, fuͤr die Bienen ei⸗ 
nen reichen Honigſtoff; da ſie aber ſo fruͤh bluͤhen, ſo 
koͤnnen ihn die Bienen nicht immer benutzen. d 
Die Saamen haben viele Wolle, die zu Decken 
und Polſtern angewandt werden kann. Will man da⸗ 
von Gebrauch machen, ſo muß man die weiblichen 
Saamenkaͤtzchen auf ein Tuch ausbreiten, fie einige 
Tage liegen laſſen, oft umwenden, dann mit einem 
Stocke ſchlagen, hierauf mit der Weberkarte kaͤmmen / 
um den Saamen dadurch abzuſondern. Dieſe erhal 
tene Wolle, mit Baumwolle, oder mit anderer Wolle 
vermiſcht, läßt fih ſpinnen und zu Struͤmpfen, Hands 
ſchuhen u. dgl. anwenden. Beſſer iſt aber dieſe Wolle, 
wegen ihrer großen Elaſticität und Weiche zum Aus⸗ 
ſtopfen der Decken und Polſter zu gebrauchen. Doch 
muß ſie auch nach der vorigen Behandlung von den 
Saamen befreiet werden. Das Holz ift feft und zaͤhe, 
die Zweige zwar bruͤchiger, aber doch zu Bandwerk zu 
gebrauchen. Die getrockneten Blaͤtter geben auf Wolle 
eine ſchoͤne gelbe Farbe, wenn die Wolle vorher mit 
Alaun und Weinſtein gebeitzet und die Bruͤhe mit Pot⸗ 
aſche verſetzt wird. Auch ſind die Blaͤtter als Vieh⸗ 
futter, beſonders fuͤr kranke und raͤudige Schaafe heil⸗ 
ſam. Die Rinde kann ebenfalls zum Gerben ange⸗ 
wandt werden. 
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Sali alba. 
ruſſ. 


18. Weiße Weide, gemeine Weide. 
lett. Wihtols. ehſt. Saksa pao und Pao- pu. 
Wera. Fiſcher 620. Grindel 290. 


Die 2 — 3 Zoll langen, lanzettfoͤrmigen, kurzge⸗ 
ftielten und mit ſcharfen Saͤgezaͤhnen verſehenen Blåt 
ter, find oben glänzend und weichhaarig, unten weiß, 
lich und ſeidenartig und von blaßgrüner Farbe. Die 
Rinde der Aeſte ift braun. 

Der Stamm waͤchſt ſchnell, ſtark (man findet 
Stämme von 3 — 4 Fuß im Durchmeſſer), auch hoch, 
und hat ein weißes zaͤhes Holz. Im Alter ift die Rinz 
de rauh und aufgeriſſen. Die jungen Aeſte und Zwei⸗ 
ge ſind biegſam, die aͤltern aber werden bruͤchig. Aus 
den dicken Stämmen kann man Bretter ſchneiden und 
fie zu Faͤſſern und andern Geräthen anwenden. Die 
Rinde farbt Wolle und Seide mit Lauge verſetzt, zim⸗ 
met: und blutroth; ſonſt auch gelb. Auch wird mit 
derſelben das daͤniſche Handſchuhleder gegerbt. Sie 
hat auch ähnliche Kräfte wie die Chinarinde und man 
giebt gegen das Wechſelſieber in der Zwiſchenzeit des 
Fiebers, alle 4 Stunden 1 bis 2 Quentchen von der 
pulveriſirten Rinde 3 bis 4 jaͤhriger Zweige, welche 
Anwendung beſonders bei den Bauern zu gebrauchen 
wäre *). 

Aus den wohlriechenden Blumenkaͤtzchen, die ſich 
Ende des Aprils, oder zu Anfang des Maies zeigen, 
kann ein angenehmes und erquickendes Waſſer deſtillirt 


) Daß die Rinde diefe Wirkung habe, davon habe ich mich 
ſelbſt uͤberzeugt. Nur muß eine größere Quantität als 
bei der China genommen werden. 


= 
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werden, das wie Roſenwaſſer angewandt werden ebenfalls zum Korbflechten, auch konnen wir fie in un⸗ 
kann. > fern Gärten Datt der babyloniſchen Weide (weil fie 
Zum Anpflanzen in Alleen ift dieſe Weide vorzüigs ihre Zweige Hängen läßt) anpflanzen. 
lich geſchickt, weil ihr Laub nicht dem Raupenfraße 
ausgeſetzt it. "Sie wächft fo wohl auf einem trocknen 1. pa 


als feuchten Boden. 


Imweide, Sahlweide. Salix caprea. lett, 
Pupuli. ehſt. Pöld pao. tuff- Bredinae und Los- 
n ne e ] 24 651 sa. Fiſcher 623. Grindel 259. si 
19. Mandelbaumblaͤttrige Weide. Salix amygda- Marg G * 
%%% 22 
dalnoi Talnik. Fiſcher 630. Grindel 287. ede N 1 
anſehnliche Höhe und Dicke erreicht. Man kann ſie, 
Sie wächſt Baum- auch Strauchartig, beſonders da fie ſchnell wächſt, leicht zu Brennholz anbauen. 
an Bächen und Fluͤſſen. Die Blätter gleichen den Ihre Blätter find eifoͤrmig, geſtielt, am Rande 
Mandel + oder Pfirſich⸗Blaͤttern, find 3 — s Zoll wellenfoͤrmig, etwas gekerbt, auf der Oberfläche 
tang, auf beiden Seiten glänzend grün, die untere jee Wweichhaarig, auf der untern filzig. SS 
doch weißlicher, mit vielen dunkeln Adern durchzogen, Die Zweige, die eine graugruͤne Farbe haben, 
glatt, gefägt, geſtielt und am Ende mit Nebenblaͤttern und ganz weißhaarig find, dienen zu Flechtarbeiten, 
derſehen. Die Rinde ift anfangs glatt und hellgrün, zu Faßbaͤndern u. dgl.; die Rinde wird zum Gerben 
wird aber mit der Zeit bräunlich und rauh. Die jå und zum Schwarzfaͤrben des leinenen Garns ange 
hen ſchlanken Zweige find beſonders zum Korbflechten wandt. Das Holz giebt gute Kohlen zum Schieß⸗ 
tauglich. e 399 pulver und zu Reißkohlen, ebenfalls auch wie dis 
Kon Weidenarten eine gute Pokaſche. Auch die 
3 ý kéiers ech 
Gef Weide EPA BE T O K Geet an er etien Ai 
pao. tufl. Werba. Grindel 290. pe 


Diueſe Weide iſt zwar nicht häufig bei uns, dop "` Dieſe und andere Weidenarten, die zu Bäumen 

findet man fie hin und wieder an geſchuͤtzten Aa Ufern, empor wachſen, laſſen ſich am beſten durch ſtarke abs 
auch fal fie am Dina Ufer in Kurland wachſen. Hier gehauene Zweige im Feühjahre fortpflanzen. Ze Bär: 
wächſt fie mehr Strauch- als Baumartig. Die Blärs ker dieſe Zweige find, um ſo leichter gedeihen fie, und 
ter find lanzettfoͤrmig, geſpitzt, geſaͤgt und gleichen wachſen nachher auch um ſo ſchneller. Ehe fie verſetzt 
den Blättern der weißen Weide, doch unterſcheiden fie werden iſt es gut, ſolche 3 — 4 Wochen in das Waſſer 
fih durch ein klebriges Weſen Die Zweige dienen zu legen, damit fie ſich voll Waſſer ziehen und dadurch 
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Kraft erhalten, leichter Wurzel zu ſchlagen. — Will 
man Weiden zu Hecken anwenden, ſo waͤhle man keine 
Bruchweiden, noch ſolche, die durch den Raupenfraß 
iden. € 

s Die Aeſte oder Zweige lege man horizontal, ſo 
wie die Hecke gezogen werden ſoll in die Erde. Dieſe 
ſchlagen bald Wurzeln und treiben auch Schoͤßlinge in 
die Höhe. Im zten oder zten Jahre koͤnnen dieſe zu⸗ 
ſammengeflochten und auf dieſe Art eine faſt undurch⸗ 
dringliche Hecke erhalten werden. . 


Espe, Populus. 


22. Zitterespe, Sitterpappel. Populus tremula. 
fett. Apse. ehft. Aaw. ruſſ. Osina, XXII. Kl. 
3 Stf. Fiſcher 638. Grindel 294. , 


Ein gemeiner Waldbaum, der ſowohl auf trock⸗ 
nem, als auch auf einem feuchten Boden gedeiht, 
ſchnell empor wächft, aber kein dauerhaftes Holz hat, 
das ſelbſt beim Brennen wenig Kohlen liefert. Man 


findet ihn auch an den Ufern der Baͤche, in Gehegen, 


auf Gehoͤften u. dgl. Seine durch die kleinſte Vewe⸗ 
gung der Luft in Bewegung geſetzten Blaͤtter machen 
ihn kenntlich. Aus den großen Baͤumen, laſſen ſich 
dicke Bretter ſaͤgen, die, da fie fih nicht werfen, gut zu 
Dielen angewandt werden koͤnnen. Auch iſt dies Holz 
beim Ziegelbrande vorzuͤglich gut, indem es ſchnell 
brennt und auch den Ziegeln eine Art von blaulicher 
Glaſur giebt, wodurch dieſe eine größere Dauer erhals 
ten. Das Holz giebt auch Potaſche. Die Rinde dient 
zum Gerben, auch zum Schaaffutter. wi 

23: 


einer erhabenen Ader in der Mitte. 
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23. Schwarzpappel. Populus nigra, lekt. Peh- 
pele. ehſt. Künäpäe pu, auch Saksama Aaw. ruff. 
Osokor. Fiſcher 639. Grindel 294. Schkuhr 
Tab. 330. a. 


Die Blätter ſtehen auf langen Stielen, ſind faſt 
dreieckig und endigen ſich mit einer ſcharfen Spitze. 
Am Rande ſind ſie ſaͤgeartig gezaͤhnt, auf beiden Geis 
ten glatt, oben glaͤnzendgruͤn, unten blaßgruͤn mit 
Die Rinde der 
Aeſte ift gelblich, glatt, und mit weißen Punkten be 
ſprengt; am Stamme fällt aber die Rinde ins 
Schwaͤrzliche, daher ihr Name. 


Das Holz iſt feſter als bei der vorigen, und kann 
daher, weil es eine gute Beige annimt, zu Tiſchler⸗ 
und Drechsler-Arbeiten mit Vortheil gebraucht wer 
den. Auch kann man aus ihm Tröge, Krippen und 
andere Gefaͤße verfertigen. Die Rinde iſt korkartig, 
aber feſter als Kork, leicht, und man kann aus ihr 
Pfropfe zu Gefäßen und Schwimmklöͤtze fúr die Fiſcher⸗ 
netze verfertigen. Die Knospen enthalten viel wohl⸗ 
riechendes Harz, eben ſo auch die klebrigen reifen 
Bluͤthen. Wenn man ſie daher im Fruͤhlinge ſammlet, 
ſie zerſtampft, in ſiedendem Waſſer aufloͤſt und dann 
auspreßt, fo erhält man eine Materie, die nach dem 
Erkalten gelblich, hernach grau wird, aber ſo weich 
wie Wachs ift. Man kann davon Lichte gießen, wel— 
che gut brennen und einen angenehmen Geruch geben. 
Eben dies Wachs wird auch als ein ſchmerzſtillen des 
Pflaſter und als ein Heilmittel bei Verwundungen ner; 


voͤſer Theile mit Vortheil angewandt. 
Otton. techn. Flora. 


XXIII. Kl. 
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Dieſer Baum, der zwar in verſchiedenen Waͤl⸗ 
dern und an den Ufern der Fluͤſſe waͤchſt, ift jedoch 
nicht fo häufig wie die Zitterpappel; er verdiente aber 
vor allen Pappelarten, weil er ſelbſt zur Zierde dienen 
kann, eine vermehrte Anpflanzung. Dieſe geſchieht 
am leichteſten durch Stecklinge auf einem feuchten Boz 


den, von da ſie, wenn ſie eine gewiſſe Groͤße erhalten 


haben, nachher verſetzt werden koͤnnen. 

Von den andern auslaͤndiſchen Pappelarten, die 
man auch hier Ten häufig anpflanzt, wird weiter uns 
ten noch etwas angezeigt werden. 


Roßkaſtanie, Aesculus, 

24. Gemeine Roßkaſtanie. Aesculus Hippocasta- 
num. XXIII. Kl. Zwitterblumen mit männlichen 
und weiblichen vermiſcht, einhäufig ). Grindel 
298. 300. d 
Dieſer allgemein bekannte, zwar nicht wildwach⸗ 

ſende und auch nicht einheimiſche Baum, verdient, 

da er in vielen Gaͤrten und Alleen gefunden wird, auch 
einer beſondern Anzeige. 
Daß er bei uns vortreflich gedeiht, beweiſen die 


faſt hundertjaͤhrigen, von Peter I. in den beiden Kais 


ſerlichen Gaͤrten bei Riga gepflanzten Baͤume, die das 
ſchoͤnſte Wachsthum haben. Auch findet man aͤhnliche 
Baͤume in andern Gaͤrten Lieflands. 


) Von den mehrſten Botanikern, beſonders den aͤltern wur⸗ 

de er in die te Kl. geſetzt. Dies koͤnnte auch hier geſche⸗ 
hen ſeyn, wenn ich nicht auf Herrn Grindels Taſchenbuch 
verwieſe. 
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Wegen feines ſchoͤnen Laubes,- feiner reizenden 
Bluͤthe und ſeiner uͤbrigen Nutzbarkeit, die uns die 
Fruͤchte, die Rinde und das Holz gewähren, verdiente 
er uͤberall mehr angepflanzt zu werden, beſonders, da 
er auch ſchnell waͤchſt. 

Die Rinde, fo wie die Schaalen der Fruͤchte, gez 
ben in Waſſer gekocht, wozu etwas Potaſche kommt, 
eine ſchwarzbraune Farbe; mit Eiſenvitriol vorbereite⸗ 
tes Tuch, erhält eine gelbbraune und mit Alaun eine 
ſchwach roͤthliche Farbe. 

Die Fruͤchte koͤnnen zur Maͤſtung des Rindviehes, 
der Schaafe und Ziegen, ſo wie auch geſchroten, als 
ein geſundes Pferdefutter wider den Dampf und Hus 
ſten angewandt werden. Das mit Waſſer ausgeſuͤßte 
Mehl der geſchrotenen Früchte, giebt, mit Waizenk eie 
vermiſcht, ein vortrefliches Huͤhnerfutter. Werden 
die Fruͤchte geroͤſtet, gemalen und wie Kaffee gekocht, 
ſo ſollen ſie im Geſchmack und Geruch dem wahren 
Kaffee von allen Kaffeeſurrogaten am naͤchſten kommen. 
Das Mehl der Früchte giebt den beſten Buchbinder; 
Kleiſter und eine vortrefliche Staͤrke; auch kann man 
mit ſolchem, da es ſchaͤumt, wie mit Seife Leinwand 
und Zeuge waſchen. Auch koͤnnen fie zum ronnt 
weinbrennen angewandt werden. 

Eben ſo gut wie die Chinarinde, hat die Rinde 
dieſes Baumes eine antiſeptiſche Kraft und ift vorzuͤg⸗ 
lich in bösartigen Fiebern außerordentlich heilſam be— 
funden worden, wenn fie beſonders mit etwas Rha-⸗ 
barber verſetzt wird. Ein Decoct aus Kaſtanien ſoll 
ein vortrefliches wurmtreibendes Mittel ſeyn. * 

Das Holz iſt weich und taugt nur zu Liſchlerar⸗ 
beiten und Formſchneiden. 

C 2 
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Am beſten laͤßt ſich die Roßkaſtanie fortpflanzen, 
wenn man im Herbſte die reifen Fruͤchte ſammlet, ſol⸗ 
che an einem temperirten Orte in trocknem Sande auf— 
bewahrt und ſie dann im Fruͤhlinge, ſobald der Froſt 
aus der Erde ift, in Furchen, die m Fuß Zwiſchenraum 
haben, 2— 3 Zoll aus einander legt und fie mit z — 3 
Zoll hoch Erde bedeckt. Dieſe Pflanzſchule muß aber 
ein lockeres und fruchtbares Erdreich beſitzen, damit 
die jungen Kaſtanienbaͤume ſchon im erſten Jahre zum 
wenigſten 1 Fuß hoch treiben koͤnnen. Zugleich müffen 
ſie im Sommer vom Unkraute rein gehalten werden. 
Am beſten iſt es, ſie im zten Jahre an den Ort zu ver— 
pflanzen, wo fie kuͤnftig ſtehen follen, denn ſtarke Baus 
me lieben das Verſetzen nicht und treiben auch nicht ſo 
wie die jungen Baͤume. 

Da die Knospen zeitig im Fruͤhjahre treiben, ſo 


ift das Verpflanzen im Herbſte am zweckmaͤßigſten. 


Ahorn, Acer. 


25. Löhne, Lenne. Acer Platanoides. lett. Kla- 

wa. ehſt. Wahtra pu. ruff. Klen. XXIII. KI. ein? 

"Häufig mit vermiſchten Geſchlechtern „). Fiſch er 
648. Grindel 300. Schkuhr Tab. 351. 


Dieſer bei uns auch Häufig wachſende Baum, hat 
eine weißliche, aſchgraue, glatte Rinde, und erreicht 
ſelbſt in unſerm Klima nicht ſelten eine anſehnliche Hoͤhe 
und Staͤrke. Die Blaͤtter ſind groß, faſt bis in die 


Von einigen Botanikern wird der Ahorn, alfo auch die 
Loͤhne, in die Ste Kl. geſetzt und zwar mit 2 Stempeln 
und 8 Staubfaͤden. 
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Mitte in 5 Lappen getheilt, die am Rande große, von 
einander entfernte ſpitzige Zaͤhne haben. Sie ſtehen 
Paarweiſe auf langen Stielen, ſind auf beiden Seiten 
ganz glatt, oben dunkel, unten hellgruͤn: Beim Ab⸗ 
reißen quillt ein Milchſaft, der ſcharf iſt, hervor, und 
der auch den Baum vor Inſekten ſchuͤtzt. Die Bluͤ⸗ 
then, die im Mai erſcheinen, find gruͤnlichgelb und bil 
den Buͤſchel, die theils herab haͤngen, theils aufrecht 
ſtehen. Fuͤr die Bienen liefern ſie viel Honig. , 
Der von dieſem Baume im Fruͤhlinge abgezapfte 
Saft, giebt eingekocht Mehlzucker. Hievon hat man 
auch ſchon bei uns einige Verſuche gemacht. Von g 
Stof ſoll man 1 Pfund Zucker erhalten. Iſt dies, fo 
ſteht ſelbſt unſer Ahorn dem nordamerikaniſchen Zucker⸗ 
ahorn (Acer Saccharimum) nicht viel nach, von wel⸗ 
chem z0 Pfund roher Saft ein Pfund Zucker liefern 
ſoll. Nach Verſuchen, die man in Schweden mit dem 
Safte der Löhne machte, erhielt man nach roftündiz 
gem Kochen aus 24 Kannen eine Kanne Syrup, get: 
cher dem feinſten Zuckerſyrup an Geſchmack und Guͤte 
gleich kam). i de 
Das Abzapfen geſchieht im Fruͤhjahre und ſchadet 
den ſchon empor gewachſenen Baͤumen nicht, das Holz 
ſoll aber doch an ſeiner Feſtigkeit verlieren. Uebrigens 
ift das Letztere weiß und zaͤhe und wird von den Tiſch⸗ 
lern genutzt, und giebt reichliche Potaſche und gute 
Kohlen. Die im Herbſte abgefallenen Blätter famme 
len die hieſigen Bauerweiber fleißig auf und bedienen 
ſich ihrer beim Backen zur Unterlage des Brodes. 


) S. Abhandlungen der ſchw. Akademie der Wiſſenſchaften 
vom Jahr 1773. B. 35. S. 335 ff. 
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Zweige und Blätter geben dem mit Alaun vorbereite— 
ten wollenen Garn oder Tuche, eine ſchoͤne zitrongel⸗ 
be Farbe; mit Eifenoitriol aber eine ſchwarzbraune.“ 
Die Anpflanzung geſchieht am beſten mittelſt des 
Saamens. Dieſer wird im September, auch im Oeto⸗ 
ber reif. Man verwahrt ihn trocken und ſaͤet ihn am 
ſicherſten im Fruͤhlinge aus. Man lege ihn in Rinnen 
und bedecke ihn mit 4 Zoll lockerer Erde. Der Boden 
muß fett und etwas feucht ſeyn. Bei trocknem Wet⸗ 
ter muß man die jungen Pflanzen begießen. Im ten, ` 
oder doch im zten Jahre, kann man ſie ſchon in die 
Baumſchule bringen, woraus ſie dann, wenn ſie mehr 
angewachſen ſind, weiter verpflanzt werden koͤnnen. 
Den kleinen Ahorn oder Masholder Heer cam— 
pestre, ruff. Tscherno Klenina) habe ich nur ein einzi⸗ 
gesmal an dem Ufer der Raune bei Ronneburg anges 
troffen. Vielleicht ift er auch noch in andern Ges 
genden zu finden, aber gewiß ſehr felten und ſparſam. 


Baͤume. XXIII. Kl. 


Eſche, Fraxinus. 
25. Gemeine Eſche. Fraxinus excelsior. lett, Oh- 


"sis. ehſt. Saar. ruf. Jas und Jasen. XXIII. Kl. 
d zweihaͤuſig mit vermiſchten Geſchl. Fiſcher 649. 
Grindel zor. Schkuhr Tab. 357. ' 


Zieler Baum, der gewöhnlich auf einem feuchten 
Boden, auch an den Ufern der Fluͤſſe waͤchſt, hat eiz 
nen geraden aufrechten Stamm, erreicht eine anſehn⸗ 
liche Hoͤhe und bildet eine ſchoͤne Krone. Die Rinde 
ift dunkel aſchgrau, bis ins zofte und zoſte Jahr glatt, 
dann bekommt fie Rife, die mit dem Alter immer groͤ⸗ 
ßer werden. Er ſchlaͤgt im Fruͤhjahre am ſpaͤteſten 
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aus und verliert auch im Herbſte mit am fruͤheſten 
feine Blätter. Die Letztern find gefiedert, mit Dag: 
foͤrmig gezaͤhnten, laͤnglich zugeſpitzten Blaͤttchen, die 
Paarweiſe gegen einander am Stiele ſitzen. Man fins 
det ihrer 6 — 12 Paar, am Ende ſteht aber ein einzi⸗ 
ges Blatt. Sie find von fehöger grüner Farbe, und 
gewähren, wenn fie dicht ſtehen, oder fhon groß gez 
wachſen ſind, einen angenehmen Schatten. Ehe die 
Blaͤtter ausſchlagen, kommen die Bluͤthen in trauben⸗ 
foͤrmigen Buͤſcheln zum Vorſchein, ohne Blumenblaͤt— 
ter. Der Saame wird im October reif und gleicht ei⸗ 
nem kleinen Haberkorne, iſt aſchgrau und bitter. 

Das Holz iſt ſehr hart und zaͤhe, weiß geadert 
oder geflammt, bekommt keine Riſſe und wird daher 
von den Holzarbeitern ſehr geſchaͤtzt. Die Blätter find 
fuͤr Schaafe und Rindvieh ein nahrhaftes Futter. 
Sie haben außerdem eine zuſammenziehende Kraft, 
und man kann ſie, wenn ſie jung geſammlet werden, 


als Thee gebrauchen. Mit einer Aufloͤſung von Eiſen⸗ 


vitriol faͤrbt die Rinde ſchwarz, mit Alaun braun. 
Garn, das vorher gelb gefaͤrbt iſt, wird blau, wenn 
es mit Eſchenrinde gekocht wird. Auch kann man mit 
der Rinde gerben. 

Die Fortpflanzung geſchieht theils durch Saamen, 
theils durch das Ablegen der Wurzelſchoͤßlinge. Da 
der Saame rg Monate und auch länger in der Erde 
liegt, ſo iſt es am beſten ihn im Herbſte in ein gut zu⸗ 
bereitetes feuchtes nicht zu lockeres Land zu (en, Im 
folgenden Fruͤhjahre kann auf daſſelbe Land noch 
Haber ausgeſaͤet und geerndtet werden. Stehen fie 
nach dem Aufgehen zu dick, ſo koͤnnen ſie, wenn ſie 
eine gewiſſe Größe erhalten haben, in Baumſchulen 
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oder anderweitig verſetzt werden. Die Wurzelſchoͤß⸗ 
linge behandelt man eben ſo wie die Nelkenableger, 


doch erhalten fie erft im zten Jahre zum fernern Ver⸗ 


pflanzen die noͤthigen Wurzeln. 


Wegen der großen Nutzbarkeit des Holzes, ſollte 
man auf den vermehrten Anbau der Eſche mehr den 
ken. Die Eſche waͤchſt ſchnell und erreicht ein hohes l 


Alter, 


Straͤuche. Hartriegel. I. Kl. 41 


Stra uche 


und andere holzartige Pflanzen. 


; * 
Hartriegel, Ligustrum. 


27. Gemeiner Hartriegel. Ligustrum 
ruſſ. Bibintschina. II. Kl. 1 St. 
Grindel z. Schkuhr Tab. 2. 


vulgare. 


Fiſcher 5. 


Dieſer Strauch wird nach Veſchaffenheit des Stand» 
ortes 4 bis 6 Fuß hoch, hat eine glatte graue Rinde 


und treibt viele gerade, zaͤhe, ruthenfoͤrmige Zweige, 


die Paarweis gegen einander ſtehen und mit ge⸗ 
paarten Blättern beſetzt find. Die vetztern haben kurze 
Stiele, find lanzettfoͤrmig, glatt, fteif ungezaͤhnt, auf 
der Oberflache glänzend und braun. An den Enden 
der Zweige wachſen die ſchoͤnen weißen Blumen buͤſchel⸗ 
foͤrmig und blühen im Junius. Sie haben einen ans 
genehmen Geruch. Die ſchwarzglaͤnzenden Beeren 
ſind von der Groͤße der Wacholderbeeren, ſitzen dicht 
beiſammen und bilden eine odafe Traube. Sie werden 
im October reif. Der Saft dieſer Beeren iſt rothvio— 


let und wird theils in ſeiner natuͤrlichen Geſtalt, theils 


auch durch Zuſaͤtze zu Farben angewandt. Saure 


42 Straͤuche. II. Kl. 


Salze (als Vitriol und Kochſalz) färben den Saft 

ſchwarz, Glauberſalz roth; Urin purpurfarbig; Ei⸗ 

ſenvitriol gruͤn; mit Weinſteinſalz blau, der durch un⸗ 

geloͤſchten Kalk noch blauer wird. Auf dieſe Art laffen 
ſich wollene Zeuge faͤrben. 


Syrene. 


Das Holz iſt weiß, ſehr hart, faſt knochenartig, 
Der 


die biegſamen Zweige dienen zum Flechten. 
Strauch laßt fih gut zu Hecken anwenden und durch 
Ableger, Nebenſchoͤßlinge und abgeſchnittene Zweige 
leicht fortpflanzen. Man findet ihn in trocknen Laub⸗ 
waͤldern, doch nicht haufig. Auf den Kangern ift er 
nicht ſelten. 8 


Syrene, Syringa. 
28. Gemeine Syrene, Spaniſcher Hollunder. 


ringa vulgaris. lett. Wahzsemmes Karkli. 
Siren Derewo, Busok. II. Kl. 1 St. 


Sy- 
tuff. 


Dieſer ſtrauchartige Baum wächftfaft in allen 


Gaͤrten, und iſt daher auch allgemein bekannt. Da⸗ 
her jetzt nur von ſeinem Nutzen. 

Mit Scheidewaſſer laͤßt ſich das Holz ſchoͤn roth 
faͤrben und zu eingelegten Arbeiten von den Tiſchlern 
anwenden. Auch dient das Holz ſtatt des Olivenhol— 
zes, um daraus allerlei Geraͤthe zu machen, denn es 
iſt ſehr hart und dem Verderben nicht ausgeſetzt. 
Mit dem Holze und den Zweigen kann Wolle gelb: 
braun gefaͤrbt werden. Aus den Blumen kann ein 
dem Noſenole ähnliches aͤtheriſches Oel gezogen werz 
den. Das klein zerſchnittene oder geraspelte Holz lies 


fert durch den Aufguß des kochenden Waſſers einen 


wohlſchmeckenden balſamiſchen Thee. 


Straͤuche. Beinholz. IV. Kl. 43 


Seine Fortpflanzung durch die Nebenſchoͤßlinge 
ift bekannt. 
Die Abart mit weißen Bluͤthen ift hier ſeltener, 
als die mit den violetrothen Vluͤthen. i 


Haͤrtern, Cornus. 


29. Beinholz, wilde gornelkirſche. Cornus Sana 
guinea. fett. Beswarde. ruſſ. Kuro Slepnik. 
IV. Kl. 1 St. Fiſcher rog. Grindel sy. 


Dieſer Strauch treibt Schoͤßlinge von 4 =F 
Fuß Hoͤhe. Die Aeſte ſtehen gerade gegenuͤber und 
endigen fih ohne Blätter. Die gepaarten kreuzfoͤr⸗ 
mig ſtehenden Blaͤtter, ſind oval, unten weichhaarig, 
glatt; gerandet, aderig und erſcheinen im Herbſte wie 
in Blut getraͤnkt. Am Ende der Aeſte entſpringen die 
weißen Blumen in unächten Dolden. Die Beeren find 
ſchwarz, oder ſchwarzgruͤn, gleichen den Wacholder—⸗ 
beeren, haben aber oben einen Nabel. Sie enthalten 
ein grünes, widriges, ungenießbares, zuſammenziehen⸗ 
des Fleiſch und einen runden etwas geſtreiften Kern, 
der ein gutes Lampendl giebt. Das Holz iſt gruͤnlich 


weißgrau, fehe hart, kann zu Drechslerarbeiten, 


Pfeifenroͤhren, Ladeſtoͤcken u. dgl. gebraucht werden. 
Es lågt fich gut zu Hecken anwenden. Man findet es 
vorzuͤglich an ſchattigten hohen Flußufern, auch in 
Waͤldern, und laͤßt ſich durch den Saamen, Schoͤßlin⸗ 
ge und Ableger fortpflanzen. 


| 


44 Straͤuche. Heckenkirſche. V. Kl. 
Lonicere, Lonicera. 


30. Gemeine Heckenkirſche, Strieſenholz, Sein: 
holz. Lonicera Xylosteum. lett. Sausweschi, 
auch Sausserdes. ehſt. Kukke pu, auch Kukke 


Kosma pu. ruff. Schimelast, V. Kl. 1 St. Si 


fher 135. Grindel ze, 


Die Schöͤßlinge, welche zugleich die Stämme bif- 
den, werden 6 — $ Fuß hoch und find etwa 1 Zoll 
dick, haben eine weißgraue, glatte, an den jungen 


Zweigen aber eine dunkelrothe, etwas haarigte Rinde. 
Zweige und Blätter ſtehen einander gegenuͤber. Die 
Letztern ſind eirund, hellgruͤn, auf beiden Seiten mit 
feinen Haͤrchen beſetzt und ſtehen auf kleinen Stielen. 
Aus den Blattwinkeln kommen 2 gelblich weiße Blu⸗ 
men, die auf langen Stielen ſtehen. Die Beeren ſind 


roth, wovon immer 2 mit ihrem untern Ende zufams 
men gewachſen ſind, und wovon die eine kleiner als 
die andere iſt, ſehen den Kirſchen etwas aͤhnlich und 
werden im Auguſt reif. Jede enthaͤlt 3 — 6 zugeſpitz⸗ 
te Saamenkoͤrner. Letten, Ehſten und gemeine Ruffen 
efen fie, ohngeachtet fie ſonſt ein Erbrechen verurfas 


chen und abfuͤhren. Das Holz iſt ſehr hart; man ge⸗ 
braucht es zu Pfeifenroͤhren, Peitſchenſtielen, zu Pas 
deſtoͤcken, Drechslerarbeiten und Schuhzwecken, auch 
liefert es gute Kohlen zu Schießpulver. 
ſchattiger Boden iſt dieſem Strauche guͤnſtig und kann 
auf demſelben durch Stecklinge, welche leicht Wurzel 
faſſen, fortgepflanzt und zu Hecken angewandt mer: 
den. In buſchigten Vorwaͤldern findet man dieſen 
Strauch häufig, wo er im Fruͤhjahre mit die erſten 
Blaͤtter treibt. 


aber in 3 Lappen getheilt ſind. 


Ein feuchter 


Straͤuche. Bitterſüß. V. Kl. 45 
Nachtſchatten, Solanum. 


31. Bitterſuͤß, Alpranken, Maͤuſeholz. Solanum 
Dulcamara. lett. Bebrakarkle. chft. Moöga 
Willad, auch Ma Witsad. ruff. Solotucha, Pas- 
lion. V. Kl. 1 St. Fiſcher 145. Grindel zi: 


Die Stengel find Holz- oder Strauchartig, zähe, 
kriechen entweder auf dem Boden, oder ſchlingen ſich 
um benachbarte Pflanzen und Geſtraͤuche. Zweige 
und Blätter ſtehen wechſelsweiſe, die Letztern auf lanz 
gen Stielen, wovon die untern eirund, die obern 
Die dunkel violetten 
Blumen erſcheinen auf aͤſtigen zweitheiligen Stielen, 
wo ſie eine Art von Dolde, oder Traube bilden und 
find den Kartoffelbluͤthen ſehr ähnlich (zu welchem Gez 
ſchlechte ſie auch gehoͤren). Die Beeren ſind, wenn 
fie völlig reif find, oder einen Froſt bekommen haben, 
glänzend roth, ſonſt auch gelblich und ſaftig, von 
Erbſen Größe, 

Alles hat an dieſem Gewaͤchſe einen unangeneh⸗ 
men Geruch. Die Rinde hat einen bittern Geſchmack, 
der aber, je länger man fie fanet, ſuͤßer wird. Die 
Beeren find narkotiſch, giftig. Dreißig derſelben koͤn— 
nen in ein Paar Stunden einen Hund toͤdten; auch 
ſind ſie den Menſchen gefaͤhrlich, ja toͤdtlich. Zweige 
und Wurzeln beſitzen aber außerordentlich auflöfende, 
blutreinigende heilſame Kraͤfte, die aber nur durch 
Verordnung eines geſchickten Arztes anzuwenden find. 
In der Waſſerſucht und krebsartigen Geſchwuͤren ſind 
ſie vorzuͤglich bewaͤhrt gefunden. Jede theure aus⸗ 
laͤndiſche Holzart, die zu dieſen Zwecken angewandt 
wird, kann durch das Bitterſuͤß entbehrlich ſeyn. 


d 


46 Straͤuche. Kreuzdorn. V. Kl. 


Gegen das Keichen der Pferde und Kuͤhe iſt ein Abſud 
von den Stengeln und Blaͤttern vorzuͤglich heilſam. 
Die Rinde wird von den Jaͤgern zur Fuchswitterung 
gebraucht, dagegen ſoll dieſe, ſo wie die friſchen 
Zweige, Ratten und Maͤuſe vertreiben. Dies Ge 
waͤchs liebt vorzüglich einen feuchten Boden. Man 
findet es daher auch in und an Gräben, in Wäldern | 
und Gebuͤſchen, wo es im Juni und Julius bluͤht. 
Zur Befeſtigung der Ufer und Damme ift es beſonders 


wegen der tief gehenden Wurzel nuͤtzlich. Die Fort⸗ 


pflanzung geſchieht durch Stecklinge und Wurzelſchoͤß⸗ 
linge. 


i Kreuzdorn r Rhamnus. 


32. Kreuzdorn, Purgierwegdorn, Schwarzdorn. 
Rhamnus catharticus. fett. Pabehrse. ehſt. Tir- 
na- oder Kitse pu. ruff. Prodoroschnaja Igolka. 
V. Kl. 1 St. Fiſcher 156. Grindel 75. 


An den Enden der Zweige befinden ſich Dornen. 
Aeſte und Zweige find ziemlich gegen einander Aber: 
ſtehend und kreuzweis. Die eirunden, ſpitziggezaͤhn⸗ 
ten, glänzenden, aderigen Blaͤtter, ſtehen auf langen 
Stielen gegen einander uͤber. Die weißlichgruͤnen 
Bluͤthen ſtehen auf kurzen Stielen in den Blattwinkeln 
in wirbelfoͤrmigen Buͤſcheln. Die Beeren find ſchwarz⸗ 
glänzend, von der Größe der Erbſen und haben einen 

widrigen, ſchleimſuͤßlichen, etwas bittern und ſchar⸗ 
fen Geſchmack, mit einer purgirenden Eigenſchaft. 
Sie werden daher auch als Reinigungs- und Berz 
dauungs-Mittel angewandt. Selbſt das Fleiſch der 
Krametsvoͤgel behält dieſe Eigenſchaft, wenn die Voͤ⸗ 


Straͤuche. Kreuzdorn. V. Kl. 47 


gel haͤuſig diefe Beeren gefreſſen haben. Mit den un⸗ 
reifen Beeren kann man gelb, mit den uͤberreifen aber 
braun und ſcharlachroth faͤrben. Die gelbe Farbe 
wird beſonders ſchoͤn, wenn die Beeren zerquetſcht, 
mit Waſſer gekocht und mit Weinſtein und in Koͤnigs⸗ 
waſſer aufgeloͤſtem Zinn verſetzt werden. Damit läßt 
fih der Saffian dauerhaft gelb färben. Aus den reiz 
fen Beeren wird beſonders das Saftgruͤn (Perd 
de Yessie) auf folgende leichte Art zubereitet. Man 
kocht den ausgepreßten Saft der reifen Beeren zur 
Honigdicke ein, vermiſcht ihn dann mit in Waſſer 
aufgeloͤſtem Alaun, und trocknet ihn hierauf in einer 
Rindsblaſe. Mit der Rinde und Alaun faͤrben die 
finnischen Weiber dauerhaft gelb, indem fie ſolche mit 
friſchem Graſe bedecken, wodurch eine Art von Fer⸗ 
mentation entſteht. Legt man dies ſo gefaͤrbte Zeug 
in eine ſtarke Aſchenlauge, ſo wird es roth. Dieſer 
Strauch dient bei uns am beſten zu lebendigen Zåu- 
nen, beſonders wenn er jung unter der Scheere gehal⸗ 
ten wird. Auch ſind die Blaͤtter kleinem Inſekten⸗ 
oder Raupenfraß ausgeſetzt. Das Holz iſt ſehr hart 
und kann zu vielen nuͤtzlichen Arbeiten angewandt wer— 
den. Die jungen Triebe liefern mit ihrer ſchoͤnen 
braunen und glatten Rinde gute Pfeifenroͤhre. In 
feuchten Wäldern findet man ihn häufig, ſo auch an 
Flußufern. Auf den beiden Kangern, ſo wie in den 
Allaſchen Waͤldern, iſt er nicht ſelten. 

Durch Wurzelſchoͤßlinge und auch durch Saanen 
geſchieht die Fortpflanzung. 


48 Straͤuche. Pulverholz. V. Kl. 


33. Faulbaum, Pulverholz. Rhamnus frangula. 
ehſt. Paaks pu, auch Paaksma pu. ruſſ. Kruschi- 
na. V. Kl. 1 St. Fiſcher 157. Grindel 75. 
Schkuhr Tab. 46. 


Nach Beſchaffenheit des Standortes waͤchſt er 
bald als Strauch, bald als Baum. Doch in erſterer 
Geſtalt bei uns häufiger. — Die Blätter ſtehen wech⸗ 
ſelsweiſe auf 1 Zoll langen Stielen, find eirund, um 
gezähnt, glatt und glänzend grün. Die blaßgruͤnen 
fuͤnfſpaltigen kleinen Blumen ſitzen traubenförmig, 
auch einzeln, auf kurzen Stengeln in den Staten! 


keln. Die Beeren find von der Größe der Wacholder 


beeren, erſt grün, dann roth, zuletzt ſchwarz. Sie 
purgiren ſtark, und die Kerne treiben auf den Urin. 
Mit den unreifen Beeren kann die Wolle gruͤn, ſo wie 
mit der Rinde in duͤnnem Bier gekocht und mit Alaun 
verſetzt, roth gefärbt werden. 


Die Rinde ſelbſt iſt aſchgraubraun, mit weißen 
Punkten beſetzt. Sie hat eine der Rhabarber aͤhnli— 
che Eigenſchaft und kann beſonders beim Rindvieh als 
ein Purgier- und Staͤrkungs⸗Mittel gebraucht werz 
den. Hierzu iſt ſie am beſten geſchickt, wenn ſie im 
Mai abgefchält wird. Das Holz ift weich, im Kerne 
roͤthlich und bei alten Stämmen hellroth. Zum Fouts 
niren iſt es beſonders geſchickt, doch veraͤndert ſich die 
hellrothe Farbe mit der Zeit in eine dunkle Farbe. 
Seine Kohlen ſind zum Schießpulver die leichteſten 
und beſten. Dieſer Strauch ift auch dadurch beſon⸗ 
ders kenntlich, daß man an ihm, wenn die Blaͤtter 
zum Vorſchein gekommen ſind, weder im Sommer, 
noch im Winter, Knospen, ſo wie an andern Baͤumen, 

be⸗ 


Straͤuche. Spindelbaum. V. Kl. 49 


bemerkt. Bei uns waͤchſt er Häufig in ſchattigen feuch⸗ 
ten Waͤldern und Gebuͤſchen und iſt ſehr geſchickt, ſum⸗ 
pfige Gegenden durch Anpflanzung trocken zu machen. 
Die Letztere geſchieht am leichteſten durch die jungen 


Schoͤßlinge. 


Spindelbaum, Eoonymus. 


34. Gemeiner Spindelbsum, Spillbaum, pfaffen⸗ 
huͤtchen. Evonymus europaeus’ lett. Sedlini, 
Seglini. ruf. Schigalok. V. Kl. 1 St. Fiſcher 
158. Grindel 76. Schkuhr Tab. 48. 


Dieſer Strauch waͤchſt mit dem vorigen auf glei⸗ 
chem Boden, doch liebt er auch offene Gegenden und 
einen trockenen Boden. Seine Zweige ſtehen horizon⸗ 
tal, oder in ſtumpfen Winkeln vom Boden gerechnet, 
gerade gegen einander uͤber. Auch die Blaͤtter ſind 


gegenuͤber ſtehend, Paarweiſe, lanzettfoͤrmig, fein 


ſaͤgeartig gezaͤhnt, kurz geſtielt, glatt, hellgruͤn, und 
im Herbſte durchſcheinend roth. Die weißgrauen, 
oder gelblich weißen, Bluͤthen ſtehen gewoͤhnlich zu z 
auf einem duͤnnen langen Stiele, der aus den Blatt⸗ 
winkeln entſpringt. Die reifen Beeren ſind vierkapſe⸗ 
lig, hellroth und haben die viereckige Geſtalt einer 
Jeſuitermuͤtze. Der Saame ſelbſt ift eirund mit einer 
gelben Haut uͤberzogen. Mit der geſaͤttigten Bruͤhe 
der rothen Saamenkapſeln mit + Alaunlauge verſetzt, 
erhält man eine gute Schwefelfarbe. Die Beeren er; 
regen ein heftiges Erbrechen und Purgiren; den 
Schaafen find Ge toͤdtlich. Dennoch hat man die Bees 
een als ein Kaffeeſurrogat empfohlen. Wegen feiner 
Härte, die dem Buxbaumholz gleich kommt, iſt das 

D 


Oeton, techn. Flora. 


50 Straͤuche. Johannisbeere. V. Kl. 


Holz zu eingelegter Arbeit, zu Pfeifenroͤhren, Zahn 
ſtochern, Ladeſtoͤcken u. dgl. anwendbar. Die jungen 
Triebe des Strauches find viereckig und grün, wos 
durch er ſehr leicht kenntlich wird. Sonſt iſt die Rin⸗ 
de aſchgrau. Durch die jungen Schoͤßlinge, ſo wie 


durch Stecklinge, läßt er ſich leicht fortpflanzen und 
zu dale anwenden. 


Krausbeere, Ribes. 


35. Rothe. Johannisbeere. Ribes rubrum. lett. 
9 Jahnu ohgas, Sustrini. efft. Söstra 
. Metsa jani Snstra. ruff. Smorodina Krasnaja. 


V. Kl. 1 St. Fiſcher 159. Grindel 76. 


di 13 

Auch ett, woͤchſt dieſer bekaunte Strauch in 
Wöldern und an Flußufern. In dieſem Zuſtande ſind 
aber deſſen Fruͤchte nicht nur kleiner, ſondern auch 
ſaurer, als die in den Gaͤrten durch Kultur veredel⸗ 
ten Johannisbeeren. Da dieſe in unſerm Klima ſo 
vortreflich gedeihen, und da ſie in der Haushaltung 


einen ſo weſentlichen Nutzen ſchaffen; ſo ſollte jeder 


Platz, der im Garten entuͤbrigt werden kann, diefem ` 
Strauche gewidmet werden. Bei einem vermehrten 
Anbaue koͤnnen wir von ihm, außer dem Genuſſe der 


friſchen Beeren, der Zubereitung eines Saftes, oder 


Gelee's aus denſelben, auch noch einen geſunden und 
wohlſchmeckenden Wein bereiten. Dies geſchieht am 
leichteſten auf folgende Art: Man preßt den Saftes 
recht reifen Johannisbeeren (wozu man auch 4 oder 
die hälfte Stachelbeeren nehmen kann) aus, ohne die 
Kerne mit zu zerquetſchen. Dieſen Saft fuͤllt man auf 
ein Weingefaͤß, legt zu 2 Stof Saft 1 Pfund Zucker 


Straͤuche. Bocksbeere. V. Kl. 51 


hinzu und Gët die Maſſe mit einander gaͤhren. Nach 
vollendeter Gaͤhrung wird der Saft auf Bouteillen 
gefuͤllt. Auch kann man auf 20 Stof Saft 6 — 2 
Stof Waſſer hinzufuͤgen, nebſt dem vorhin angezeigten 
Zucker. Dieſe Maſſe wird nach 12 — 16 Stunden 
wieder durchgeſeiht, auf ein Weinfaß zur Gaͤhrung 
gefuͤllt und nach Mſckehener Gaͤhrung und Abklaͤrung 
(welche erf nach 3 Jahre erfolgt) auf ein anderes 
Weingefaͤß, oder auf Bouteillen (die jedoch nicht voll 
ſeyn duͤrfen, weil ſie ſonſt leicht zerſpringen) gezogen. 

Will man ihn haltbarer und geiſtiger machen, ſo ſetzt 
man zu jedem 4 Stof Saft, 1 Stof Franzwein, nebſt 
dem gehoͤrigen Zucker hinzu. Ein ſolcher Wein er⸗ 
hält ſich 6 und mehrere Jahre und übertrifft manchen 

theuren auslaͤndiſchen Wein und iſt auch gefunder als 
mancher von den Letz tern. 

Auch giebt es r weiße und ſleiſchfarbene Johannis⸗ 
beeren in unfern Gärten. Der Saft von den weißen 
Johannisbeeren vertilgt die Tintenflecke aus dem lei⸗ 
nenen Zeuge, wenn man es damit wacht, ohne erg 
28 zu ee 


pR 


36. Schwarze KT Bocksbeere. ‚ Ribes 
nigrum, lett. Melni sustini. ehſt. Must Süstra. 
tus. Smorodina SE Fiſcher 160. Grin 
del 76. 


Dieſer Strauch waͤchſt auch wild und tultivirt in 

Den: ‚Gärten. Die ſchwarzen, etwas ſtark riechenden 

Beeren ſind nicht fuͤr Jedermann. Sie treiben ſtark 

auf den Urin. Mit Zucker, oder Honig eingemacht, 

liefern ſie ein angenehmes Confekt. Mit den Blattern 
D 2 


52 Straͤuche. Stachelbeere. V. Kl. 


kann man den Branntewein, auch andere Sachen, 
gelb fürben. Der Erſtere erhält davon zugleich einen 
Geſchmack wie Franzbranntewein. Bruͤhet man die 
iungen Blätter, und zarten Sproſſen ab, und trocknet 
fie wieder, fo kann man Beide ſtatt des theuren chine⸗ 
ſiſchen Thees gebrauchen. Die jungen Knospen geben 
dem Biere einen angenehmen Geſchmack, wenn man 
beim Abfuͤllen in jede Bouteille x oder 2 Knospen legt. 
Das aus den Beeren bereitete Mus, -ift bei der Braͤu⸗ 
ne und Halsentzuͤndung außerordentlich heilſam. Ab⸗ 
gekochte Blaͤtter und Zweige ſind bei der Ruhr des | 
Rindviehes nüglih. Auch aus den Beeren läßt ſich 
auf vorher beſchriebene Art ein geſunder und wohl⸗ 
ſchmeckender Wein bereiten. | 


37. Stachelbeeren. Ribes grossularia. lett. Stik- 
kenbehru Kruhms. ehſt. Tikli marja. pu (wilde 


Stachelbeeren). ruſſ. Krischobnik, Krisbersen. 
Fiſcher aér Grindel 77. Ce ab 


Der wilde Stachelbeerſtrauch {Ribes uva crispa) 


finder fih Häufig in Gebuͤſchen, Wäldern und in Zaͤu⸗ 
nen und Hecken; er hat aber kleine ſaftloſe Beeren. 
Wichtiger ſind die veredelten Stachelbeeren, die 
in unſern Gaͤrten erzogen werden, und von welchen 
wir mehrere Arten beſitzen. Ihr Rutzen in der Haus⸗ 
haltung iſt allgemein bekannt. Auch laͤßt ſich aus ih⸗ 
nen ein ſehr guter Wein bereiten, wozu man die reif⸗ 
ſten Beeren nimt und dann ſind auf 1 Stof Saft nicht 
mehr als 4 Loth Zucker noͤthig. cl 
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38. Derg- Johannisbeere, wilde Korinthen. Ri- 
bes alpinum. lett. Sarkane Wilkune. ehſt. Har- 
raka Marjad. ruſſ. Glupowaja Smorodina. Sie 
ſcher 162. Grindel 76. A 


Diefer Strauch wird 4 — 8 Fuß hoch, hat eine 
aſchgraue, im Alter zerriſſene Rinde, ohne Stacheln. 
Die Blätter find kleiner als bei der rothen Johannis⸗ 
beere und in 3 ungleich gezaͤhnte Lappen zertheilt. 


Eben ſo ſind auch die dunkelgelben Bluͤthentrauben 


und die rothen Fruͤchte, welche von einem ſuͤßlichen 
waͤſſerigen Geſchmack ſind und ſelten Saamen haben, 
kleiner. Dieſer Strauch, der in trocknen Waͤldern 
und an Flußufern Häufig waͤchſt, hat weiter keinen 
bekannten Nutzen, als daß er zu Hecken mit Vortheil 
angewandt werden kann. ` 
Die Fortpflanzung aller Johannis- und Stadel- 
beer-Arten, geſchieht am leichteſten entweder durch 
Wurzelſchoͤßlinge, oder durch die jungen abgeſchnitte⸗ 
nen Triebe, welche man vom Anfange des Septem⸗ 
bers bis in October in ein lockeres Erdreich r Fuß von 
einander ſteckt und ſolche bei trocknem Wetter ſowohl 
im Herbſte, als auch im folgenden Fruͤhlinge begießt. 
Nach Verlauf eines Jahres laſſen fie ſich verfegen. 


Epheu, Hedera. 
39. Gemeiner Ephen. Hedera helix. ruſſ. Plinn. 
V. Kl. 1 St. Fiſcher 163. Grindel 77. 


Dieſes Gewaͤchs habe ich hier noch nirgend an⸗ 
getroffen, ohngeachtet die angefuͤhrten Schriftſteller 
es als vorhanden anzeigen. Doch zweifle ich an deſſen 
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Daſeyn in Liefland, weil weder ein lettiſcher noch ehſt⸗ 
niſcher Name von ihm vorhanden iſt. Auch wird der 
Epheu in Rußland nicht mehr über den sound 51 
Grad der noͤrdlichen Breite gefunden, oder iſt doch 


in dieſer Region aͤußerſt ſelten; um ſo viel weniger 


wird er hier vorhanden ſeyn. Sollte man jedoch dieſe 
Schmarotzerpflanze finden, ſo ſind die Blaͤtter ſowohl 


zum Gerben, als Dag als ein Wundmittel anzu⸗ 


wenden. i 


Schwelken, Viburnum. 


40. Gemeiner Schwelken, Schneeballen, Waſſer⸗ 
holder. Viburnum opulus. 
naji. ehſt. Lodja pu, auch Koera öis pu. tuff- 


Dikaja Kalina. V. Kl. 3 St. Fiſcher 197. Grin⸗ | 


del 97. Schkuhr Tab. gr. 


Dieſer Strauch erreicht bei uns eine Höhe v von 
6 — ro Fuß. Seine Rinde ift aſchgrau, aufgeriſſen 


und glatt. Die Zweige ſtehen einander gegenuͤber und 
find geſtreift. Die Blätter find vorn in ſpitzige Ge 


genartig gezaͤhnte Lappen getheilt, oben glatt und hell 


gruͤn, unten aber blaß und etwas haarig. 
Blattſtiele find gefurcht. 
Bluͤthen, wovon die äußern weißen unfruchtbar, die 


Auch die 


gelblichen kleinern Scheibenblumen aber fruchtbar 
find, macht ſich dieſer Strauch zur Blüthezeit vor al- 


len andern kenntlich. Er bluͤht im Mai und Junius. 


Die ovalen Beeren werden bei vollkommener Reife 
Dieſe werden von den Ruſſen, befonz 
ders wenn fie etwas groft bekommen haben, zu manz 


ſchoͤn hellroth. 


cherlei Speiſen angewandt. Der ausgepreßte Saft 


* 


lett. Irbenes, Irbe- i 


Durch die doldenfoͤrmigen 


Straͤuche. Hollunder. V. Kl. 55 


mit 1 Waſſer vermiſcht, giebt nach geſchehener Gaͤh⸗ 
rung einen guten Eſſig. Das Holz iſt weiß und leicht, 
wird von den Drechslern gebraucht, auch von den 
Schuſtern zu Schuhnägeln angewandt. Die marki⸗ 
gen jungen Schoͤßlinge liefern gute Pfeifenroͤhre. Bei 
uns waͤchſt er in Gebuͤſchen, in Wäldern und an Fluß⸗ 
ufern haͤuſig. Durch Ableger und Schoͤßlinge laßt er 
ſich leicht fortpflanzen, und verdient in unſern Luſt⸗ 
waͤldern wegen ſeiner Bluͤthe und ſeines Laubes, einer 
vermehrten Anpflanzung. 


Holundley San btb 
41. Schwarzer Hollunder, Flieder. Sambucus 
nigra, lett. Pleederu Kohks, Pluschu Kobks. 
...ehft. Koera öis pu, auch Saksama lodja pu. tuff. 
Busina und Bor Derewo. V. Kl. 3 St. Aa er 
196. Grindel 977 HEN 


1 


Pe Tiea] be ee) e Fr 


Diefer Geige Baum wird bel uns nur 
durch Anpflanzung in den Gaͤrten gefunden. Doch 


„foll er auch auf den Inſeln Oeſel, Moon und Ruun, 
ſo wie in der Wick wild wachſen und daſelbſt reife 


Beeren liefern. Auf dem feſten Lande von Liefland 
geſchieht dies ſeltener, haͤufiger aber in Kurland. Die 
Bluͤthen dieſes ſonſt bekannten Strauches nutzt man 
zu Thee, als ein ſchweißtreibendes und ſchmerzſtillen⸗ 
des Mittel. Auch ſind ſie bei Halskrankheiten zerthei⸗ 
lend. Einen anderweitigen Nupen koͤnnen wir von 
dem Strauche, der uͤbrigens nicht häufig ift, und defz 
ſer junge Schoͤßlinge oft im Winter erfrieren, nicht 
erwarten. Will man ihn anpflanzen, fo muß man 
Hieyu im Fruͤhlinge noch geſunde Wurzelſchoͤßlinge 
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nehmen, und ihnen einen Standort geben, wo fie bes 
ſonders gegen Nord, und W Winde Schutz 
haben. 


Berberizen. 


Berberize, Berberis. 


42. Berberizen, Sauerdorn. Berberis vulgaris. 
ehſt. Parberitsid. ruff. Kisliza und Barbaris. VI. 
Kl. 1 St. Fiſcher 215. Grindel 194. 


Ein in unſern Gaͤrten wachſender bekannter dor⸗ 
nigter Strauch, den man aber doch zuweilen milde 


men entſtanden ift, der von den Voͤgeln aus den Gär: 
ten fortgetragen wurde. 
ren von cylindriſch ovaler Form, werden bei uns im 


October reif. Sie enthalten einen angenehmen ſauern 


Saft, der oft der Säure unreifer Zitronen vorzuziehen 
ift, und zu Punſch “), Gelee und andere Speiſen gez 
braucht werden kann. Um ſie zu dieſem Behuf aufzu⸗ 
bewahren, zerſtoͤßt man die Beeren in einem hoͤlzernen 


Gefäße, läßt den Saft abklaͤren, füllt ihn dann auf 
Bouteillen, die men feft zukorkt, oder man gießt auch 


Oel darauf und ſetzt ihn an einen kuͤhlen Ort. Roch 
haltbarer wird der Saft, wenn man ihn mit Zucker 
zu einem leichten Syrup einkocht. Daß man auch die 
Fruͤchte mit Zucker, oder Honig einmachen kann, iſt 
bekannt. 


Ein Theil dieſes Saftes (uach dem Gewicht des Wafers), 
2 Theile Zucker, 3 Theile Arrak und 6 Theile kocheides 
Waſſer, geben den wohlſchmeckendſten Punſch. 


Die ſchoͤnen hochrothen Bee⸗ 


Auch geben die Beeren einen guten Eſſig 
und Branntewein. Mit der innern Rinde, beſonders 


* 
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d von der Wurzel, kann man gelb. färben. Wird das 


Gelbgefaͤrbte nach dem Trocknen in eine Auflöfung des 
Indigo mit Vitriolſaͤure getaucht, fo erhält dies eine 
angenehme grüne Farbe. Die Wurzel ift fhón mafes 
rig, das Holz gelb und wird zu eingelegten Arbeiten 
angewandt. In mehr als einer Ruͤckſicht liefert er 


nutzbare Hecken, doch leidet er das Beſchneiden nicht, 


beſonders wenn man von ihm Fruͤchte einerndten will. 
Denn dieſe wachſen an den äußern Enden der Zweige. 
Die Fortpflanzung geſchieht durch Wurzelſchoͤßlinge 


| und durch den Saamen. 
wachſend findet, wo er wahrſcheinlich aus dem Saar ` 


Die Beobachtung, die man in Kurland will gez 
macht haben, daß die Bluͤthe dieſes Strauches, wels 
che gewöhnlich mit in die Roggenbluͤthe fällt, der Letz⸗ 
tern hoͤchſt nachtheilig ſeyn und ein Mißrathen des 
Roggens verurſachen ſollte, wenn die Berberizen als 
Straͤuche und Einzaͤunungen zwiſchen den Feldern ſte⸗ 


hen, verdient einer genauen Unterſuchung und ſoll ſich 


auch beſtaͤtigt gefunden haben. Wäre dies gegründet, 
fo müßte man ſich hüten, ihn ege? den Gärten 
anzupflanzen. 


Preußelbeere, Vaccinium. 


43. Heidelbeere, Blaubeere, Schwarzbeere. Vac- 


einium Myrtillus. fett, Sillenes, Mellenes. ehſt. 
Muslicud, auch So marjad. ruff. Tscherniza. 
VIII. Kl. 1 St. Fiſcher 239. Grindel 119. 
Schkuhr Tab. 107. a. 
Ein ſehr bekanntes, ſtrauchartiges, niedriges Ge⸗ 
waͤchs, mit eben fo bekannten und beliebten Beeren. 
Die Letztern werden theils friſch genoſſen, theils als 
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Mus, getrocknet, pulveriſirt, eingemacht, oder als 
Syrup in der Wirthſchaft angewandt. Wegen ihrer 
zuſammenziehenden Kraft, werden ſie auch als Arznei 
bei Durchfaͤllen gebraucht. Mit dem Safte kann 
Wolle blau gefarbt werden. Wird die Wolle vorher 
mit Alaunwaſſer gekocht, ſo ethaͤlt ſie eine violette 
Farbe; werden Gallaͤpfel hinzugeſetzt, ſo wird ſie dun⸗ 
kelblau. Für Maler erhält man eine ſchoͤne purpur⸗ 
rothe Farbe, wenn der Saft mit dem àten Theile Kalk, 
Gruͤnſpan und Salmiak vermiſcht und in Blaſen out: 
gehangen und getrocknet wird. Die Blaͤtter färben 
auch gruͤn. Faſt alle gewoͤhnliche hieſige Rothweine 
ſind mit den Blaubeeren in Hamburg oder auch ſchon 
in Frankreich gefärbt worden. Zum Färben der Wolle 
und Zeuge, ſollte man beſonders diejenigen Blaubee⸗ 


ren anwenden, die auf Moraͤſten zwiſchen Porſt (Le- 


dum palustre) wachſen und lettiſch Glasenes heißen. 
Dieſe haben wegen der Rachbarſchaft des Porſtes eiz 
nen unangenehmen Geſchmack erhalten. Außerdem 
giebt es auch Heidelbeer ſtraͤuche, die weiße Beeren mit 
einem weißen fade ſchmeckenden Safte haben. Lettiſch 
heißen ſie Baltas Melnites. 

Die Heidelbeeren wachſen faſt in allen Waͤldern. 
Die Zweige enthalten auch einen Gerbeſtoff. Die zar⸗ 
ten Blatter koͤnnen zu einem wohlſchmeckenden Thee 


angewandt werden. Die Stengel verlieren im Win⸗ 


ter ihre Blätter, 
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44. Sumpfbeere, Rauſchbeere. Vaccinium uligi- 
nosum.. lett. Reibenes. ehſt. Sinnikud, auch So 
Marjad. tuff. Golubiza. VIII. Kl. 1 St. Fiſcher 
242. Grindel va, 


Im Aeußern ift dieſer Strauch fehe der Heidel 
beere, beſonders der weißen ahnlich, doch unterſchei⸗ 
den ſie ſich von der vorigen 1) durch ganz glattrandige 

Blätter, die bei der Heidelbeere gezähnt find; auch 
"Bnp die Blätter umgekehrt eifoͤrmig, glatt, mit feinen 
Adern durchzogen, oben hellgruͤn, unten weißlichgruͤn. 
2) Durch einen groͤßern braunen Stengel, der rund, 
bei der Heidelbeere aber viereckig iſt. 3) Durch hell 
blaue Beeren, die faſt viereckig ſind, mit einem wei⸗ 
ßen waͤſſerigen Fleiſche, von der Größe der Wachol⸗ 
derbeeren, auf welchen noch der Kelch einen erhabe⸗ 
nen Nabel bildet. i 

Außerdem waͤchſt diefer Strauch auch mehr auf 
Moraͤſten und auf Torfmoor, als e? einem trockenen 
Boden. 6 
| Die Beeren erregen beim Genuſſe eine Art von 
Betaͤubung und ein Erbrechen. Doch werden ſie in 
Sibirien ohne großen Nachtheil genoſſen. Stengel 

und Blätter dienen zum Gerben. Die Blätter fallen 
ebenfalls im Herbſte ab und erneuern ſich im Mai 
wieder. 8 


45. Strickbeere, preußelbeere. Vaccinium Vitis 
idaea. lett. Bruhklenes. efft. Pahlakad. ruff. Brus- 
niza. VIII. Kl. 1 St. Fiſcher 240. Grindel 120. 


Dieſer auch im Winter gruͤn bleibende Strauch, 
bedeckt faſt alle trockene und buſchigte Anhoͤhen und 


60 Straͤuche. Strickbeere. VIII. Kl. 


Wälder. Er erreicht eine Höhe von 1 — 3 Spannen, 
mit runden, am Boden niederliegenden, nachher auf 
rechten Stengeln. Die Blätter ſtehen wechſelsweiſe 


auf kurzen Stielen, find länglich und umgekehrt eis _ 


rund, vorn breiter als hinten, ungezaͤhnt, am Rande 
etwas zuruͤckgerollt, lederartig und unten punktirt. 


Die blaßröthlichen Blumen, etwa s an der Zahl, bil, 


den im Anfange des Maies an den Enden der Zweige 
einen kleinen Blumenbuͤſchel. 
hochroth und werden beſonders eßbar, wenn fie den 
Winter hindurch unter dem Schnee lagen, oder auch 
in Gefäßen während dieſer Zeit aufbewahrt werden. 
In Sibirien macht man aus ihnen auf folgende Art 
ein weinartiges, wohlſchmeckendes und geſundes Ge 
tränk. Auf 1 Pud (oder 2 Lispfund) feingeſchrotenes 
Roggenmalz (Gerſtenmalz wäre noch befer) werden 
5 Eimer (Wedro) kochend Waſſer gegoſſen und dies in 

1 Toͤpfen einige Stunden in einen heißen Ofen 
geſtellt. Mit dieſer erkalteten Meeſche uͤbergießt man 

dann einen Eimer zerquetſchter Strickbeeren und ſtellt 
die Maſſe ebenfalls in Toͤpfen in den Ofen, bis ſie zu 
kochen anfängt. Dann wird fie durch ein Sieb gelaſ⸗ 
ſen, um die Huͤlſen abzuſondern. 
wird lauwarm in Faͤſſer gethan, in den Keller geſetzt, 

wo es bald anfaͤngt zu gaͤhren. Nach vollendeter 

Gaͤhrung wird es wieder auf ein ander Gefaͤß, oder 
auf Bouteillen abgezogen. Dies Getränk hat einen 
angenehmen ſaͤuerlichen Geſchmack, mouſſirt und haͤlt 

fih einige Jahre. (S. Georgi's Reifen durch Rußland 

S. 208.) 

Läßt man fie auch mit Honig und Branntewein 
gaͤhren, fo liefern fie ebenfalls eine angenehme Art von 


Die reifen Beeren ſind 


Das Durchgeſeihte 
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Wein. Uebrigens kann man ſie auch mit Zucker und 
Honig einmachen, oder zu Syrup kochen, der befonz 
ders angenehm wird, wenn man die Beeren in einen 
ſiedenden Zuckerſyrup wirft, wozu man zerſchnittene 
Zitronſchaale und etwas Zimmet ſetzt, und die Beeren 
fo lange kochen läßt, bis fie durchſichtig werden. 

Die Blätter koͤnnen zum Thee und die ganze 
Pflanze zum Gerben gebraucht werden. 

Eine kleinere Art Beeren findet man auch hier, 
welche von den Letten Mihsenes, von den Ehften Sea 
posjad, auch Leisikad genannt wird. Der Strauch 
iſt groͤßer als bei dem vorigen, die Beeren ſind aber 
unſchmackhaft und NS blos von den Schweinen 


gefreſſen. e 
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46. Moosbeere, Krahns⸗ oder Kranichsbeere. Pac- 


ccos, lett. Dscherwenes. ehſt. Kurre 
Jöhwikad. ruff. Kliukwa und Schu- 


Fiſcher 241. Grin 


einium o 
marjad, au 
rawike. VIII. Kl. 1 St. 
del 120. e 


Diefe Beeren wachſen nur allein auf Moräften, 
deren Grundlage Torf ift, auf und zwiſchen dem dick⸗ 
ſten Mooſe. Die zarten, rothen, holzartigen Stengel 
ſind faſt ganz mit Moos eingehuͤllt, oder liegen auf 
demſelben. Die Blaͤtter ſind in die Hoͤhe gerichtet, 
eirund, ſpitzig, am Rande etwas zuruͤckgebogen und 
ſtehen auf kurzen Stielen wechſetsweiſe und mehren: 
theils auf einer Seite, und bleiben auch den Winter 
hindurch. An den Enden der Zweige befinden ſich 
2 — z ſchoͤne, rothe, überhängende Blumen. Die 


Beeren find hochroth und enthalten einen die Zitron⸗ 
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ſaͤure uͤbertreffenden Saft. Bleiben fie den Winter 

hindurch unter dem Schnee, fo werden fie noch faft 

reicher, der Saft wird zugleich auch milder. Aus ihr 

nen wird das beliebte ruſſiſche Getränf Kliukwa berei⸗ 
tet. Auch wird die Saͤure zu Punſch angewandt. 

Die Beeren ſelbſt werden auf mancherlei Art einge- 
macht, als Mus u. dgl. genoſſen. Die Goldſchmiede 

in Rußland ſieden in dem Safte dieſer Beeren das 

Silber weiß. Alle Beeren von Nr. 43 bis 46 2, 

einen guten Branntewein. 


| Heide, Erica. 
47. Gemeines Seidekraur. Erica. vulgaris. ett. 
Wirsnes Mellohtni, Melna Sahle, auch Garsche. 
ehſt. Kammarik. tuff. Weres. VIII. Kl. 1 St. 
Fiſcher 243. Grindel 120. SZ A8 


; Dieſes ſtrauchartige etwa 1 1 — Fuß hohe Ge⸗ 
wachs bedeckt ganze Flaͤchen, Hügel, und Wälder 
und verdrängt da, wo es einmal eingewurzelt iſt, faft 
jede andere kleine Pflanze. Es waͤchſt ſowohl auf ei⸗ 
nem trockenen und ſandigen, als auch auf einem feuch⸗ 
ten torfartigen Boden. Ohngeachtet es ein beſchwer⸗ 
liches Unkraut genannt werden kann, ſo hat es doch 
in der Oekonomie einen vielfachen Nutzen. Mit ihm 
koͤnnen Wege und Straßen, wo Faſchinen nöthig find, | 
am beſten ausgebeſſert werden. Es liefert, 3 Stun⸗ 
den lang in kupfernen Keſſeln gekocht, einen der wohl⸗ 
feilſten Gerbeſtoffe. Wenn es bei einer Waͤrme von 
26 — 29 Grad Reaumuͤr auf die Felle gegoſſen wird, | 
fo werden diefe geſchwinde gar und vortreflich. Fer⸗ 
ner dient es zum Faͤrben. Stengel und Bluͤthen ge⸗ 
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ben eine gelbrothe Farbe; aufgeloͤſte Potaſche macht 
fie rothbraun; Kochſalzfaͤure roͤthlichgelb; Maun poz 
meranzengelb; Eiſen und Zinkvitriol ſchwarzgruͤnz 
im gewoͤhnlichen Abſude mit Eiſenvitriol wird unvor⸗ 
bereitetes Tuch ſchwarzbraun, mit Alaun pomerati 
gelb und Seide roͤthlichbraun. . 

23 weige und Blätter werden auch in England ſtatt 
des Hopfens zum Bierbrauen angewandt. Auch kann 
das Heidekraut zum Decken der Daͤcher gebraucht wer⸗ 
den, wenn ſolches mit Lehm vermiſcht wird. Dadurch 
erhält man die dauerhafteſten Daͤcher. — Die Bluͤ⸗ 
then liefern den Bienen, da fie ſehr lange blühen, eis 
nen guten Honigſtoff. Die zarten, noch nicht holzarti⸗ 
gen Sproſſen, ſind ein angenehmes Futter fuͤr die 
Schaafe. Auch kann) man mit dem Heidekraute, 
wenn man ſolches einſtreut, den Duͤnger vermehren. 
Die Sumpfheide (KRyuca tetgalia) zeigt ſich hin 
und wieder auch auf Torfmoräften, doch nicht Häufig: 
6 D 1 


1 Kellerhals, Daphine.: 


45. Kellerhals, Seidelbaſt. 
lett. Seltenes. 
= tuf. Dikoi Perez. VIII. Kl. 1 St. Fiſcher 244. 
„Grindel 121. Schkuhr Tab. 107. a. 


Die Bluͤthen dieſes 2 — 4 Fuß hohen Strauches 
ſind mit die erſten im Fruͤhlinge, und zeichnen ſich 
durch ihre ſchoͤne Farbe, die den Pfirſichbluͤthen 
gleicht, ſehr aus. In der Ferne iſt ihr Geruch ange⸗ 
nehm, in der Nähe aber betaͤubend. Drei Bluͤthen 


Daphne Maio 
ehſt. Naissine - oder Nassina pu. 


ſitzen immer beiſammen, die am Stengel gleichſam einen 


langen Strauß bilden. Erſt 3 oder 4 Wochen nach dem 
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Anfang der Bluͤthe ſchlagen die Blaͤtter aus. Die 
Letztern ſtehen in Buͤſcheln am Ende der Zweige, ſind 
blaßgruͤn, weich, glatt, ungezaͤhnt. Die Rinde iſt 
weißgrau und läßt fih in feine weißglänzende Faſern 


zertheilen. Stengel und Zweige ſind biegſam. Die 


korallenrothen Beeren ſind kugelrund, glatt und ent⸗ 

halten einen weißen oder gelblichen ziemlich dicken 

Saamen. Kaut man die Beeren, Stengel und Wurz 

zeln, ſo haben ſie zwar keinen Geſchmack, aber bald 

entſteht ein heftiges Brennen und oft ein Wackeln der 

Zaͤhne. Innerlich eingenommen, erregen dieſe Theile 
ein heftiges Erbrechen, eine Entzündung, Bluttluͤſſe 

und werden oft toͤdtlich. Sechs Beeren follen hinrei⸗ 
chend ſeyn, einen Wolf zu ren, Jedoch ſcheint es, 
als wenn das Gift dieſes Strauches in unſern noͤrdli⸗ 
chen Gegenden nicht die heftige Wirkung habe, wie 
in den ſuͤdlichern; denn die Finnen nehmen g — 10 
Beeren als ein Abfuͤhrungsmittel ein. Auch die Tatas 
ren gebrauchen ſie wider den Huſten. Dieſer wird 

zwar gleich darauf heftiger, ſie werden aber doch bald 

von dem Uebel befreit. Die Rinde ift unter dem Naz 

men Seidelbaſt bekannt, und wird als ein Reitz 

mittel auf der Haut gebraucht. Dieſer Strauch | 
waͤchſt bei uns überall in ſchattigen, niedrigen und 

fumpfigen Wäldern und Gebuͤſchen, an Waſſergraͤben 

u. dgl. Häufig findet man ihn in den Niedrigungen 
der beiden Kanger. Auch wird er zuweilen feiner fh? 

nen Bluͤthen wegen in die Gärten verpflanzt. 


Poft, 
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y Poſt, Roſtkraut, Ledum. 


49. Porſt, porſch, wilder Rosmarin. Tedum 

` palustre. fett. Waiwarinsch, Waiwaraji. ehſt. 

Porsad, Sö Kaelad. ruf. Klopownik. X. Kl. 

1 St. Fiſcher 255. Grindel 128. Schkuhr 
Tab. 117. 
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Auf allen torfartigen, moofigten Moräften, fo 


wie in ſumpfigen, mooſigten und fchattigten Wäldern, 
waͤchſt dieſer buſchigte Strauch von 1 — 2 Fuß Höhe 


im Ueberfluß. Die Blaͤtter gleichen den Rosmarin⸗ 
blaͤttern, nur ſind ſie groͤßer und auf der untern 
Fläche wie mit Roſt überzogen. Am Ende der Zweige 
erſcheinen die weißen Bluͤthen in großen flachen Straͤu⸗ 
ßen. Dieſe werden, ohngeachtet ihrer betaͤubenden 
Kraft, doch fleißig von den Bienen beſucht. Die gan⸗ 
ze Pflanze hat einen widrigen unangenehmen Geruch, 
der fich ſelbſt der Luft umher mittheilt, und ſtarke gor: 
kotiſche Eigenſchaften. Als Arznei wird der Porſt, ſo⸗ 
wohl von Aerzten mit dem groͤßten Rutzen, als auch 
von Nichtaͤrzten, Bauern u. dgl. oft zum größten 
Schaden gebraucht. Er beſitzt krampfſtillende Eigen⸗ 


ſchaften, ift vorzüglich im Stick- oder Keichhuſten heil⸗ 


ſam und ſo wird er ſelbſt hier von Nichtaͤrzten und 
Bauern als ein gutes Hausmittel angewandt. Man 
kocht nemlich eine Hand voll Porſtblaͤtter in 2 Stof 
Waſſer und zwar in einem offenen Gefäße, daz 
mit die heftigen narkotiſchen Theile verfliegen. Von 
dieſem Abſud trinkt der mit dem Stickhuſten Behaftete 
alle 3 — 4 Stunden eine Theetaſſe voll, ſo wird dies 
den Schleim bald loͤſen, wenn beſonders vorher eine 


Abfuͤhrung, oder ein Brechmittel iſt gebraucht worden. 
Oekon. techn. Flora. E 
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Ein ſolcher Abſud iſt auch ein Mittel, um die Wanzen 
aus den Zimmern und Betten zu vertreiben, wenn 
man die Letztern damit waͤſcht, oder beſtreicht; auch 


Andromeda. 


toͤdtet er die Läufe bei Thieren, wenn ſolche damit ge⸗ 


waſchen werden. Zum groͤßten Nachtheil fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit wird zuweilen von den Bauern Porſt zum 
Biere gelegt, um demſelben eine groͤßere berauſchende 
Kraft zu geben. Alle Theile dieſes Strauches dienen 
zum Gerben und machen das Leder ſehr geſchmeidig. 
Daß aber aus ihm ein Oel von den Ruffen zubereitet 


werden ſollte, um dem Juchten den angenehmen Ge⸗ 


ruch zu geben, iſt ungegruͤndet. tR 
Andromeda, Andromeda. 
dromeda Polyfolia. 


ehft. Sokelud. ruſſ. Bolot- 


nik Podbjet. X. Kl. 1 St. Fiſcher 256. Grin⸗ 


del 130. Schkuhe Tab. 11. 
Dieſer Strauch gleicht einigermaßen dem Porſt, 


mit welchem er auch auf einerlei Boden waͤchſt, iſt 


aber von demſelben durch die eirunden purpurfarbigen 
oder violetten Blumen, mit roͤthlichen Blumenſtielen; 
durch kleinere niedrigere am Boden kriechende und nur 


mit den obern Zweigen aufrecht ſtehende braunroͤthliche 


Stengel; und durch ſchmaͤlere, glatte, oben hellgruͤn 


glänzende, netzfoͤrmige, unten ausgehöhlte weißliche 
Es iſt uͤberhaupt ein ſehr | 
niedliches Gewaͤchs, beſonders zur Zeit der Bluͤthe, 


Blatter, ſehr verſchieden. 


die im Mai und Junius erfolgt. Die Blaͤtter ſowohl 


als den Strauch, ſoll man Datt der Gallaͤpfel zum 


Schwarzfaͤrben der Seide und Wolle mit Vortheil an⸗ 
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wenden koͤnnen. Den Schagfen ift dieſer Strauch, 


ſo wie der vorhergehende ſchaͤdlich. Beide liefern aber 
Stoff zum Torfe. - 


Dn 3 Arbutus, Arbutus: 

51, Baͤrentraube, Mehlbeere, Sandbeere. Ar- 
butus uva ursi. lett. Miltenes. ehſt. Lillukad, 
Limmokad, auch Linno Marjad. tuff. Toloknian- 

ka X. Kl. 1 St. Fiſcher 257. Grindel 130. 
Schkuhr Tab. 118. BT 


Ein kriechender, 1 bis 3 Fuß hoher Strauch, 
mit kleinen dicken, ſteifen, laͤnglich eirunden, glatt⸗ 
randigen, immer gruͤnenden Blättern. Er gleicht fo 


1 P 92 rin diemlich der Preußelbeere . 45 %u i 
50. Rosmarin: oder Poleisrtige Andromeda. An. ziemlich der Preußel (Nr. 450, waͤchſt auch mit 


derſelben auf einem Boden, doch findet noch außer den 
angezeigten Merkmalen, folgender Unterſchied Statt: 
erſtlich durch geſtreckte niederliegende größere Stengel; 
weſtens durch umgekehrt eirunde oder keulfoͤrmige 
auf der untern Flache graugrüne, nicht punktirte 
Blätter; auch haben die 4 bis 5 beiſammen ſtehenden 
weißrothen abwaͤrtshaͤngenden Bluͤthen einen hochro⸗ 
then fuͤnfſpaltigen Kelch, da er hingegen bei der Preu⸗ 
ßelbeere nur vierſpaltig ift und oberhalb dem Frucht, 
boden ſitzt. iche! 

Die Beeren ſind hellroth, glatt, mehlig, un; 
ſchmackhaft und haben z Saamen, Sie werden von 
einigen Einwohnern des noͤrdlichen Rußlands getrock⸗ 
net und gemalen und dann Brod daraus gebacken. 
Mit Waſſer gekocht, geben ſie einen guten Syrup. 
Die Blaͤtter haben einen herben bittern Geſchmack und 
ſtark zuſammenziehende Eigenſchaften und enthalten 

E 2 
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einen guten Gerbeſtoff. Werden die Blätter mit Alaun 
gekocht, fo geben fie eine ſchoͤne graue, mit Eiſenvi⸗ 
triol aber, für Leder und Wolle, eine ſchwarze Farbe. 
Miſcht man ſie unter den Rauchtabak, ſo theilen ſie 


demſelben einen angenehmen Geruch mit und ſtaͤrken 
Dies Geſtraͤuch waͤchſt bei 
uns häufig in trocknen Waͤldern und auf trocknen An⸗ 


auch die Speicheldruͤſen. 


hoͤhen, die einen ſandigen. Boden haben. 


Pflaume Prunus. 


| 
Einige Gattungen dieſes Geſchlechts ſind ſchon 
oben unter den Baͤumen angezeigt worden. Hier nur 
noch eine als Strauch: 


Prunus 
spinosa, lett. Mescha glurnes, ruſſ. Tern, Ter- 
nik. XII. Kl. 1 St. Fiſcher 319, Grindel 
153. Schkuhr Tab. 133 a 


Dieſer Strauch findet ſich aijai" um A 
Ronneburg, im Dorpatſchen, in einigen Gegenden 


52. Der Schlehendorn, f Schwakzdorn. 


von Ehftland, häufiger aber in Kurland, beſonders 


im Oberlande. Er iſt ſehr ſtachelich, hat lanzenfoͤr⸗ 
mige glatte Blätter und einzeln ſtehende Blumenſtiele. 

Die Bluͤthen führen als Thee gelinde ab. Da die 
Beeren ſelten bei uns ganz reif werden, ſo koͤnnte man 
ſie zur ſchwarzen Farbe anwenden, ſo wie die Rinde 
mit Lauge vermiſcht, zur rothen Farbe. Auch hat die 
Rinde eine der China ahnliche Kraft, und kann daher 
in Wechſelfebern angewandt werden. Man ſollte bie: 
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fen Strauch beſonders zu Hecken häufiger pflanzen. 
Das Holz iſt hart. 


Hagedorn, Crataegus. 


53. Gemeiner Hagedorn, Weißdorn. Crataegus 
Oxyacantha. lett. Paöhrkschkis. ehſt. Wür pu, 
Lämme pu, auch Mahk marjad. ug, Bojarina, 
in klein Rußland Glot. XII. Kl. 2 St. Fiſcher 
311. Grindel 154. Schkuhr Tab. 132. 


Dieſer bei uns 6 — 10 Fuß wachſende hohe 
Strauch, hat ſaͤgeartig gezaͤhnte Blätter, die in 3 
ſtumpfe Lappen getheilt ſind. Die Zweige haben eine 
aſchgraue, innen roͤthliche Rinde. Die Blumen ſind 
weiß, ſtehen in doldenfoͤrmigen Buͤſcheln und haben 
einen angenehmen Geruch. Die rothen ovalen Ber 
ren, auf welchen der fuͤnfſpaltige Kelch als Nabel ſitzt, 
haben ein ſuͤßliches, jedoch unſchmackhaftes Fleiſch, 
und werden nur von den Voͤgeln genoſſen. Zu un⸗ 
durchdringlichen Hecken iſt er am zweckmaͤßigſten anzu⸗ 
wenden. Man pflanzt ihn zu dieſem Behuf am leich⸗ 
teſten durch Saamen fort, welche man im Waſſer ab⸗ 
ſchleimt, den Winter uͤber in feuchtem Sande in einem 
temperirten Zimmer haͤlt und dann im Fruͤhjahre aus⸗ 
fået. In dem erſten Jahre muͤſſen die jungen Bäume 
bei trocknem Wetter begoſſen werden. Auch kann man 
zur Anpflanzung der Hecken Wurzelſchoͤßlinge anwen⸗ 
den. Seine langen Stacheln gewaͤhren in den Hecken 
den beſten Schutz. Sein Holz iſt ſehr hart. Er iſt in 
— jedoch nicht fo Häufig als in Kurland, zu 

en. 
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Den Mehlbaum, Crataegus Aria, cuf. Bie- 

loí Bogarischnik, Grindel 154. 
habe ich nur ein einzigesmal im Rodenpoiſchen Walde 
bemerkt. — An dem Daſeyn des Elzbeerbaumes 


(Crataegus torminalis) abet zweifle ich, da er ſelbſt 


nicht im mittlern Rußland, fondern nur im ſuͤdlichen 
vorkoͤmmt. 


Roſe, Rosa. 


54. Wilde Rofe, Seckroſe, Hanbutte, 
nina. lett. Ehrkschki, Wilke drihzehkle. 

Orjawits. ruff. Schipownik. XII. Kl. viele Si 
Fiſcher 316. Grindel 159. 


Dieſe bekannte wilde Roſenart waͤchſt überall bei 
uns in Waͤldern, an Flußufern und in Hecken. Ihre 
blaßrothen Blumen haben einen angenehmen Geruch 
und koͤnnen auch zu Roſenwaſſer angewandt werden. 
In der Ukraine werden die Bluͤthenblaͤtter von dieſen, 
ſo wie von einigen andern Roſen mit Zucker und Honig 
zu Confect eingemacht. Die Fruͤchte ſind unter dem 
Namen Hanz oder Hagebutten bekannt, werden aber 
außer in Kurland und auf der Inſel Oeſel, ſelten bei 
uns völlig reif, ſonſt koͤnnte man fie in Suppen und 
Getraͤnken, wegen ihrer kuͤhlenden und ſtaͤrkenden Ei⸗ 
genſchaften, fuͤr Kranke, anwenden. 


Rosa ca- 


54. 2) Stachelichte Roſe. 
Ihre Stengel ſind ſehr ſtachelich, daher vorzuͤg⸗ 


Rosa spinosissima. 


lich zu Hecken zu gebrauchen. 


dern und an hohen Flußufern. Die Blumenblätter 


ehſt. 


Man findet ſie in Waͤl⸗ 
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| find weißlich, und an der Bafis gelblich; fie Iw 


einen angenehmen Geruch. 


54. b) Weincofe. 


Dieſen Roſenſtrauch, deffen hellgruͤne und glän⸗ 
zende Blätter einen Wein- oder Aepfelartigen Geruch 
von fih geben, findet man bei Odenpaͤh, im Dorpat: 


Rosa Eglanteria. i 


ſchen und bei Wenden , häufiger aber in Kurland. 


Auch habe ich ihn auf dem kleinen Kanger gefunden. 
Sonſt wird dieſe Roſe auch in den Gaͤrten gezogen. 
Von den uͤbrigen Roſen haben wir in den Gaͤrten 
berfchiedene Arten, die alle gut gedeihen. Außer den 
auslaͤndiſchen Rofen haben wir noch die ſogenannte 
Pfingſtroſe, die eine veredelte und gefüllte Art der 


wilden Rofe iſt, 6 — 10 Fuß hoch waͤchſt und dichte 


Hecken bildet. Sie blüht reichlich und früh und kann 
auch zum Naſerwaſfer und inen Ge 
werden. ~ 
Roſenhonig oder Rofenfyrup P in eng 
Haushaltung unentbehrlicher als Roſenwaſſer. Das 
Letztere wird auch allgemeiner zubereitet als das Er⸗ 
ſtere. Den Roſenhonig bereitet man am leichteſten auf 
folgende Art. Man nimt etwa 4 Pfund friſche rothe 
Rofenblätter, zerftößt ſolche in einem Gefaͤße, gießt 
darauf 1 Stof heißes Wafer und läßt ſolches erkalten. 


Get Bin 


Hierauf nimt man noch z oder 4 Pfund Roſenblaͤtter, 


zerſtoͤßt ſolche wieder, druͤckt die Maſſe der Erſtern 
durch ein Tuch und gießt das Durchgepreßte auf die 
letztern zerquetſchten Blätter, laßt ſolche noch einige 
Stunden ſtehen, dann wird die ganze Maſſe durch ein 
Tuch gepreßt, zu dem Ausgepreßten 6 Pfund reiner 
Honig Hinzugefügt und dies bei fleißigem Umruͤhren zur 
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Syrupdicke eingekocht. Nach der Erkaltung wird die⸗ 
ſer in Bouteillen an einem kuͤhlen Orte aufbewahrt. 
Bei Zufaͤllen des Mundes, des Halſes und der Zunge, 


leiſtet dieſer Syrup gegen Entzuͤndungen, Blaſen 
u. dgl. die heilſamſte Linderung; auch kann man ihn 


beim Getraͤnke als Erquickung genießen. 

Das beſte Roſenwaſſer erhaͤlt man, wenn auf 6 
Pfund zerquetſchte Rofenblätter 4 Pfund Waſſer gez 
goſſen werden, dies einige Tage durch ziehen, oder 
maceriven läßt und dann bei der Deſtillation nur 4 
oder ; Pfund Roſenwaſſer abzieht. Zum gewoͤhnli⸗ 
chen Gebrauche koͤnnen aber auch 5 — g Pfund abge? 
zogen werden. Bei Augenſchmerzen ift ein ſolches Ro 
ſenwaſſer beffer, als wenn zu den Rofen Salz zum 
Ausziehen beigeſetzt wird. Je friſcher die Roſen ſind, 
deſto angenehmer wird das Roſenwaſſer. Es iſt da⸗ 
her vortheilhafter unaufgebrochene, oder eben aufge⸗ 
bluͤhte Roſen zu nehmen, als ſolche, die ſich ſchon ent⸗ 
blaͤttern. 


Brombeere, Rubus. 


65. Himbeerenſtrauch, Madbeere. 
lett. Aweeschu, Aweeksni. 
ruſſ. Malina. 
Grindel isg. 


Rubus idaeus. 
ehſt. Waar Marjad, 
XII. Kl. viele St. Fiſcher 313. 


Dieſer allgemein bekannte, uͤberall in Wäldern, 
Gebuͤſchen, Hecken und auch von ſelbſt in den Gaͤrten 
wachſende Strauch, liefert uns in unſerm Klima die 


wohlſchmeckendſten und geſundeſten Beeren, die theils 
roh, theils auf mancherlei Art eingemacht, genoſſen 


werden. Sie find ſtaͤrkend, Fühlend und gelinde abs 
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führend. Vorzüglich ift der Saft, oder Syrup, für 


jeden Kranken die angenehmſte Erquickung, wenn derz 


ſelbe dem Getraͤnke beigemiſcht wird. Da dieſer Saft, 
ſo wie Gelee, und auch die Beeren mit Zucker und 
Honig eingekocht werden, ſo waͤre es uͤberfluͤſſig hievon 
mehr zu erwaͤhnen. Unbekannter iſt aber die Weinzu⸗ 
bereitung aus den Beeren, wodurch man einen dem 
Burgunder ähnlichen Wein auf folgende Art erhaͤlt: 
Auf 3 Stof reife und wohlausgeſuchte Beeren gießt 
man 5 Stof Waſſer und läßt fie im Kühlen 4 Tage 
ſtehen. Hierauf preßt, oder druͤckt man die Beeren 
durch ein Tuch und gießt die ganze Maffe in ein Faͤß⸗ 
chen. Zu dieſem Himbeerwaſſer fegt man 1 Stof weis 
ßen gekochten und gut abgeſchaͤumten Honig, warm 
hinzu und durchſchuͤttelt die Maſſe. Zugleich wirft 
man ein Stuͤckchen geroͤſtetes Weißbrod, welches man 
mit weißen friſchen Hefen beſtrichen hat, hinein. Nun 
erfolgt die Gaͤhrung. Wenn dieſe vollendet iſt, ſo 
füllt man das Getraͤnk auf Bouteillen zum Abklaͤren, 
welche aber nicht feſt zugepfropft werden duͤrfen. 
Dies Abklaͤren geſchieht noch zmal, bis fih kein Bodens 
ſatz mehr zeigt. Dann werden ſie erſt ſtark verkorkt 


ohne jedoch die Bouteillen ganz voll zu fuͤllen, und im 


Keller, am beſten im Eiskeller, aufbewahrt. Man 
kann auch zu der gährenden Maſſe 1 Stof Franzwein 
zuſetzen, ſo wird das Getraͤnk noch weinartiger. Nach 
dieſer Proportion kann man auch mehr von dieſem 
Getränke bereiten, welches in jeder Ruͤckſicht angeneh⸗ 
mer ift, als verfaͤlſchte ene Weine. 


In unſern Gaͤrten en wir, außer der rothen 
Himbeere, auch noch eine weiße Abart. Dieſe iſt aber 
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nicht fo balſamiſch, auch nicht zum Einmachen, Syrup, 


Saft u. dgl. ſo anwendbar, als die Erſtere. 

Diͤe beſte Fortpflanzung geſchieht durch Saamen, 
weil alsdann die Beeren vollkommener werden als 
durch Stecklinge oder Wurzelſproſſen. Dieſe den 


Menſchen ſo heilſame Senn, follen den Gånfen ein 


Së ES i 


“Ruöhs fruticosus, ` Tett: 
Rasen; Kasa ohgas. "op Pöld, Kitse marjad, 
ruf. Jeschewika und Cholodok. XII. Kl. viele St. 
Fiſcher 321. Grindel 159. Schkuhr Tab. 135. 


1 Diefer in lichten Waldungen, und beſonders an 
den Ufern der Baͤche bei uns wachſende, theils krie⸗ 


Straͤuche. Ackerb. Schellb. XII. Kl. 


37. Kratzbeere, Ackerbeere. Aubus cnhesius. lett. 
Lahzenes. ehſt. Pöld-Murrakad. ` ui, Kostae- 

nika und Birusa. XII. Kl. viele St. Fiſcher 

320. Grindel 159. Schkuhr Tab. 135. 


Dieſer Strauch gleicht zwar dem vorigen, hat 
aber duͤnnere und kleinere Staͤmme, oder Ranken, die 
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rund, bei dem vorigen aber eckig ſind. Die Blaͤtter 


chende, zum Theil ſich auch emporwindende Strauch, 
zeichnet ſich durch ſeine ſchwarzen, von Geſtalt den 


Himbeeren aͤhnliche, doch groͤßere Beeren aus. 
Stengel und Blätter find ſtachelich, die Letztern theils 
55, theils 3 fach gefingert. Bei gehoͤriger Reife haz 
ben die Beeren einen angenehmen, erquickenden und 
weinartigen Geſchmack. Da ſie uͤbrigens nicht Häufig 
bei uns wachſen, ſo laſſen ſich auch nicht durch ſolche 


mittelſt der Gaͤhrung Eſſig, Wein und Branntewein 


erhalten. Eben ſo kann auch dieſer Strauch als Gera 
bemittel hier nicht empfohlen werden, ob er gleich dazu 
ſehr nuͤtzlich iſt. An dem Ufer der Raune bei Ronne⸗ 
burg fand ich Beeren von beinah einem Zoll Laͤnge 
und von dem angenehmſten Geſchmacke. Verpflanzt 
man ſie mittelſt der Saamen in die Gaͤrten, ſo erhal⸗ 
ten ſie zwar auch dieſelbe Groͤße, aber wenn ſie nicht 
die gehörige Sonne haben, nicht dieſelbe Suͤßigkeit. 


figen zu z an einem Stiel, von welchen die zur Seite 
ſtehenden in 2 Lappen getheilt ſind. Die Fruͤchte be⸗ 
ſtehen aus wenigen Beeren, die mit einem blauen 
Reife uͤberzogen ſind, daher hellblau ſcheinen, aber 


doch, wenn man dieſen abwiſcht, ſchwarz ſind. Sie 


haben einen ähnlichen, doch etwas waͤſſerigten Ge: 
ſchmack als die Brombeeren. Hier wachſen ſie auf 
lange liegengebliebenem Ackerlande, an Hecken und 
Zaͤunen, doch nicht haͤufig. 


PER e d CR E y 


58. Schellbeere, Maulbeere. Rubus chamaemo- 

"zus, fett. Kaulenes. ehft. Murrakad, Kabbarad. 

im Revalſch. Kaar lad. ruf. Maroschka. XII. KI. 
viele St. Fiſcher 319. Grindel 150. 


Dieſer niedrige, etwa 6 — ro Zoll hoch mag: 
ſende Strauch, zeigt ſich nur allein auf einem torfar⸗ 
tigen moraſtigen Boden, wo er oft zwiſchen dem Moos 
verſteckt ift. Er hat nur 2 — z wechſelsweis ſtehende, 
geſtielte, fuͤnflappige, ungleich gezaͤhnte, gefaltete, 
runzliche und etwas haarige Blaͤtter. Die weißen 
Blumenblaͤtter find umgekehrt eirund und haben 
aderige Blumenſtiele. Die Beeren gleichen den Him⸗ 
beeren, ſind gelblich oder gelbroth, wenn ſie reif 


IR 
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ſind, ſehr ſaftig und wohlſchmeckend. Dies iſt viel⸗ | 


leicht die einzige Frucht, die fih bis an die Auferften 
Gränzen des nördlichen Rußlands zeigt; und je noͤrdli⸗ 


cher ſie waͤchſt, um ſo wohlſchmeckender wird ſie. In 


Archangel werden die noch nicht völlig reifen Beeren 


in ein Gefäß gethan, dann mit Wafer uͤbergoſſen, unz 
ter welchem ſie nachreifen, worauf ſie im folgenden 
Fruͤhjahre als eine wohlſchmeckende Frucht nach St. 


Petersburg zum Gebrauch geſchickt werden. Sie beſi⸗ 


tzen außer dem Wohlgeſchmacke auch blutreinigende und 


kuͤhlende Eigenſchaften. 


59. Steinbeere. Rudus Saxatilis. lett. Spangali. 
ehſt. So- Murrakad, Lillakad, tuf. Kostianika. 
XII. Kl. viele St. Fiſcher 320. Grindel 160. 


Die Stengel ſind zwar mehr fraut: als holzartig; | 


da fie aber mit zu dieſer Klaſſe gehören, fo follen fie 
auch hier mit angezeigt werden. Die Blätter find glatt, 


am Rande gezaͤhnt, und ſtehen immer ihrer z auf einem 


Stiele. Die rothen Früchte ſtehen gewöhnlich einzeln, 
auch zu 2 und 3, felten mehrere beiſammen. Sie find 
glas artig, oder faſt durchſichtig und haben einen ange⸗ 
nehmen ſaͤuerlichen Geſchmack und koͤnnen auch mit 
Zucker und Honig eingemacht werden. Sie wachſen 
am haͤufigſten auf einem trocknen, ſandigen, ſteinigten, 
jedoch auch ſchattigten Boden. 


Straͤuche. Erbſenbaum. XVII. Kl. 77 


Robinie, Robinia. 7 
60. Sibiriſcher Erbſenbaum. Robinia caragana 
ruſſ. Chorochownik Sibirskoi. XVII. Kl. 10 Stf. 
„Silber 464. Grindel 230. 


Bei uns waͤchſt dieſer ſtrauchartige Baum zwar 
nur in Gaͤrten, wo er mit Nutzen zu Hecken, oder zur 
më in Pflanzungen angewandt wird. Fuͤr unſer 

lima iſt dieſer Strauch immer mehr zu empfehlen als 
der falſche Acacienbaum (Robinia Pseudacacia); ob 
er gleich nicht zu einer ſolchen Hoͤhe und Staͤrke gelangt, 
ſo iſt er doch als Hecken⸗Strauch von großem Nutzen. 
Auch kann man ihn einzeln zu einem ziemlich ſtarken 
Stamm erziehen, wo alsdann ſein gelbgeflammtes 
Holz, das feſt iſt, eine ſchoͤne Politur zu Tiſchlerarbei⸗ 
ten annimt. Sein Wachsthum iſt ſchnell. Aus Sat 
men gezogene Pflanzen erhielten bei mir in 2 Jahren 
eine Höhe von 5 Fuß. Wegen dieſes ſchnellen Wache: 
thums bleibt er immer fuͤr Hecken, wie auch wegen ſei⸗ 
ner fhönen gelben Bluͤthen und feines angenehmen ge- 
ſiederten Laubes, eine der empfehlungswertheſten 
Straucharten. Wenn die Stämme in den Hecken eine 
gewiſſe Starke erhalten haben, fo kann man fie einz, 
auch zweimal im Jahre beſchneiden. Die abgeſchnitte⸗ 
nen jungen Zweige und Blätter find für das Nindvieh 
und fuͤr die Pferde ein beliebtes Futter. Aus den 
Blättern foll man eine blaue Farbe te 75 die dem 
Indigo gleich kommt. Zu dieſer Abſicht werden die 
Blaͤtter in Waſſer geweicht und in Faͤulniß verſetzt. 
Das gefärbte Waſſer wird hierauf in ein ander Gefäß 
gethan, wo es die Farbe abſetzt. Außerdem geben 
auch die Blatter eine ſchwarzbraune Farbe. Wenn 


— — 


KE 


78 Straͤuche. Pfriemen. XVII. Kl. 


man auch die Fruͤchte nicht zur Nahrung fuͤr die Men⸗ 
ſchen anwenden wollte, ſo verdienen ſie doch fuͤr das 
Safelvieh als ein nahrhaftes Futter eingeſammlet zu 


werden. Die Rinde ift ſehr zaͤhe und kann zu Stri⸗ 


cken gebraucht werden. Die Fortpflanzung geſchleht 
am leichteſten durch den Saamen. a 


Pfriemen, Spartium. 
61. Gemeine Pfriemen, Beſenpfrieme. 
Scoparum, tüf. Schernowez ‚ Rakita. XVII. Kl. 

10 Stf. Fiſcher 479. Grindel 219. Schkuhr 
Tab. % i e nei f i 
„Ein ſtrauchartiges Gewächs, das 4 bis 6 Fuß 
hoch wird, fuͤnfeckige, glatte, hellgruͤne mit vielen Ereiz 
nen Waͤrzchen beſetzte Zweige hat, die wech ſelsweiſe 
ſtehen. Die Rinde des Altern Stammes ift aſchgrau. 
Die Blätter find umgekehrt eirund, Hellgrün, ſtehen 
gewohnlich zu drei beiſammen, ſind theils ungeſtielt 
(die obern), theils klein geſtielt, (die mittlern) theils ha⸗ 
ben ſie auch etwas laͤngere Stiele (die untern). Die 
zahlreichen ſchwefelgelben Blumen, welche den Erbſen⸗ 
blumen ahnlich ſind, entſpringen an den Seiten der 
Zweige aus einfachen, glatten, gruͤngelben Stielen. 
Die darauf folgende Schote ift ſchwarzbraun, zuſam⸗ 
mengedruckt, an beiden Näthen rauchhaarig und an 
der Spitze mit einem kleinen Stachel verſehen, ſpringt 

bei völliger Reife in der Sonne von ſelbſt auf und 
enthält 1o bis 12 eirunde, gelbliche, glatte Koͤrner. 
Alle Theile dieſes Strauches ſind bitter. Die Blumen, 


knospen kann man wie Kapern mit Eſſig und Salz dn, ` 


IR Straͤuche. Faͤrbeginſter. XVII. 79 


machen. Sonſt erregen die Blumen Erbrechen, ein 
Decoct aber von ihnen, purgirt. Beides bewirkt auch 
der Saame. Die Blumen geben eine gelbe Farbe, 
mit Urin auf blau, ſchön grün; die Rinde eine braune. 
Die Zweige dienen zu Beſen und nebſt der Rinde zum 


Gerben. Auch kann man die Zweige wie Hanf roͤſten, 
wodurch man ein Baſt zu Saͤcken und grober Leinwand 
erhaͤlt. Bei uns findet man die Pfriemen in trocknen 
Nadelwaͤldern, doch nicht haͤuſig. Sie verdienten aber 
wegen ihren ſchoͤnen Bluͤthen in duſtwaͤlder verpflanzt zu 
Die Fortpflanzung geſchieht durch den 


Spartium 


werden. 
Saamen. 


IOT- N37) 


Donan Ginſter, Genista. 

62. Faäͤrbeginſter. Gehista tinctoria, ruſſ. Drok, 
zr KVIE Ar 10 Sie e ALAN 
Dies ſtrauchartige Gewaͤchs wird als hier wach⸗ 
ſend angefuͤhrt. Ich habe es aber noch nie wild in Lief⸗ 
land bemerkt. Sollte dieſer Strauch wirklich wild hier 
zu finden ſeyn, vielleicht noch eher in Kurland, ſo wird 
er dadurch kenntlich: daß er runde, geſtreifte, wechſels⸗ 
weis ſtehende Stengel hat, die ſich wechſelsweis wie⸗ 
der in Nebenzweige theilen: Auch die Blätter ſtehen 
wechſelsweiſe, find lanzettfoͤrmig, glatt, hellglaͤnzend⸗ 
gruͤn, ungeſtielt, etwa s bis ro Linien lang und gegen 
2 Linien breit; die gelben, ziemlich großen, Erbſen aͤhn⸗ 
liche Blumen, bilden an den Enden der Zweige einfa⸗ 


che Trauben. Die Saamen ſind in glatte Huͤlſen ein⸗ 


gehuͤllt. Blatter und Zweige geben eine gelbe, auch 
gruͤne Farbe. Mit Kreide, Kalkwaſſer und Alaun ver⸗ 


80 Straͤuche. Haſelnußſtrauch. XXI. Kl. 


miſcht, entſteht das Schuͤttgelb. Zu Luſtwaͤldern ver⸗ 
dient er ſeiner Bluͤthen wegen einer Anpflanzung. 


Haſelſtrauch, Corylus. 


63. Haſelnußſtrauch. "Corylusavellana, fett. Las- 
da, Reekstsi ehſt. Sarra, Pahkle pu. ruff. Oresch- 


nik. XXI. Kl. viele Stf. Fiſcher 617. Griw 


del as. ! i 


Ein allgemein bekannter und bei uns uͤberall haͤu⸗ 
fig wachſender Strauch, der oft baumartig wird. Aus 
deſſen Nuͤſſen kann eins der wohlſchmeckendſten Oele, 
welches dem Mandeloͤle gleich kommt, bereitet werden. 
Dies wäre unendlich vortheilhafter als die Nife roh 
zu eſſen, indem ſie nicht blos den Magen verderben, 
ſondern auch eine Heiſerkeit und nicht felten eine Eng 
bruͤſtigkeit verurſachen. Werden ſie außerdem unreif 
genoſſen, ſo koͤnnen fie die Ruhr befördern. Um den 
erſtern beſſern Nutzen zu erhalten, ſo ſollte den Bauern 
ſorgfaͤltig angezeigt werden, ſolche nicht vor Ende des 
Auguſts, oder zu Anfang des Septembers, welches die 
Zeit der Reife iſt, zu pfluͤcken. Man muͤßte ihnen dann 
etwas mehr als für die unreifen zahlen, oder die letz⸗ 
tern gar nicht kaufen. Von recht reifen ausgeſchlage⸗ 
nen Nußkernen, erhaͤlt man beim Preſſen die Haͤlfte 
und oft noch mehr als die Hälfte Oel, als ihr Gewicht 
betrug. Schon aus dieſer Ruͤckſicht und beſonders, 
da wir oft ſchlechtes Baumoͤl unter dem Namen Pros 
venceroͤl entgegen nehmen muͤſſen, verdiente die eigene 
Zubereitung des Nußoͤls mehr Aufmerkſamkeit. Denn 
die Ruͤſſe wachſen in Liefland, Kurland und beſonders 

in 
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in Rußland ſehr haͤufftg. Auch die Bluͤthen, oder die 
Kätzchen, geben im Fruͤhjahre, ehe fie ſich öffnen, ein 
füßes und fettes Oel, das entweder genoſſen werden 
kann, oder mit ſtarkem Branntewein vermiſcht, einen 
guten Wundbalſam liefert. Den letztern erhaͤlt man 
auch, wenn man die Kaͤtzchen mit Spiritus uͤbergießt 
und ſolche einige Zeit in der Sonne oder Waͤrme dige⸗ 
rirt. um friſche Nuͤſſe zum Nachtiſche zu erhalten, ſo 
lege man ſolche in die von der Kuh gekommene warme 
Milch und laſſe ſie 24 Stunden darinne liegen, fo werz 
den fie einen reinen und milchfüßen Geſchmack haben. 
Alte ranzig ſchmeckende Ruͤſſe koͤnnen auch dadurch ver⸗ 
beſſert werden. Die Näffe pulveriſiet, Fönnen mit 
Nutzen wider den Durchlauf des Nindviehes ange⸗ 
wandt werden. Das Holz iſt feſt, giebt gute Reife 


oder Faßbaͤnder, auch gute Reis kohlen für Zeichner und 


eine gute Potafche. 


Sanddorn, Hippophaë. 


64. wegedornartiger Sanddorn. Mippophaë 
rhamnoides. ruſſ. Talowaja Tern. XXII. Kl. 
2 Etf. Grindel 339. — Schkuhr Tab. 321. 


An den fandigen Seeufern der Oſtſee Häufig, wo 
er aber nur eine Hoͤhe von 1 bis 2 Fuß erreicht. Er 
hat ſchmale meergruͤne, unten ſilberweiße Blätter. 
Die Bluͤthen find gelb und erſcheinen im Junius. Die 
feuerfarbenen Beeren werden erſt im ſpaͤten Herbſte 
reif und geben dem Strauche ein ſchoͤnes Anſehen. 
Die Aeſte find mit fpitigen ſteifen Stacheln beſetzt. Er 
iR vorzüglich zur Befeſtigung ſandiger See- und Fluß⸗ 

Dekon. techn. Flora. F 
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ufer nuͤtzlich; auch kann er in einem Sandboden wegen 


ſeiner Dornen zu dichten Hecken angewandt werden. 


Die Beeren faͤrben gelb. In Finnland werden ſie auch 
genoſſen. Wenn fie einen Froſt bekommen haben, ſo 
ift ihr Geſchmack nicht unangenehm ſaͤuerlich. — Er 
laͤßt ſich leicht durch Stecklinge und die Wurzelbrut 
fortpflanzen. Man ſollte ihn beſonders um Riga zur 
Hemmung des Flugſandes mehr anbauen. Hyi 


110 0 SIE 
Weide, Salix, 

Die Bäume dieſes Geſchlechts find ſchon oben an⸗ 
gezeigt worden; hier alfo noch die ſtrauchartigen Wei 
den, die einen dfonomifchen und techniſchen Nutzen 
haben. LA 


65. Buſchweide. Salix triandria, ruſſ. Loskloi 
Talnik. XXII. Kl. 3 Stf. 

Sie waͤchſt zweigartig in dünnen Rüthen, die ganz 
aufrecht ſtehen. Die Rinde iſt bei den jungen Ruthen 
braungruͤnlich, bei den aͤltern gelbbraun. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind geſtielt, lanzettfoͤrmig, ſaͤgeartig gezaͤhnt, glatt, 
und wenn ſie jung ſind, auf beiden Seiten mit einem 


blaͤulichen Staub beſtreut. Die Zweige find ſehr zaͤhe 


und daher zum Flechten, zur Korbmacher- Arbeit und 


zum Anbinden fehr nuͤtzlich. Man findet fie an den 
Niedrigungen der Fluͤſſe, beſonders der Aa, um Ads 
fell u. f. f. 


Straͤucher. Weide. XXII. Kl. 83 


66. Bandweide, Korbweide. Sali viminalis, 
fett. Kasa Wihtols. ruſſ. Werbolös. ` XXII. Kl. 
2 Stf. ſo auch die folgenden. Fiſcher 622. Grin 
del 290. CG hn he 16 pru 

Ihre Blätter find von allen Weidenarten die lång- 


ften, geſtielt, gleichbreit, lanzettfoͤrmig, ſpitzig, am 
Rande zuruͤckgerollt, oben gruͤn, unten filzig und Gier, 
farbig. Dieſe Weide wächft bei uns nur ſtrauchartig, 
aber an feuchten Stellen, an Flußufern u. dergl. häufig 
buſchartig beiſammen. Zweige und Ruthen koͤnnen 


zu gleichen Arbeiten wie die vorige angewandt werden. 


67. Graue Weide. Salix cinerea, ruſſ. Siwoi 
Talnik. Grindel 2yo. E dë 
Sie wird nicht viel über 3 bis 6 Fuß hoch) hat 
eine hellaſchgraue, an den juͤngern Zweigen eine dun⸗ 
kelbraune und an den juͤngſten Zweigen, eine weißwol⸗ 
lige Rinde. Die Blätter find kurzſtielig, rundlich, 
wellenfoͤrmig gekerbt, oben etwas weichhaarig, unten 
runzlich und filzig. Bei uns in fumpfigen feuchten 
Wäldern ziemlich haͤuſig, auch an Fluͤſſen, und dient 
zu einem ähnlichen Gebrauche wie die vorige. 


68. Sandweide. Saliæ arenaria. ehſt. Hanni 
pao., tuff- Pesolschnoi Talnik. Fiſcher 626. 
Grindel 288. 12 2 


Ein kleiner oft nur 3 bis 6 Zoll hoher und auf 
dem Boden liegender Strauch mit ungezaͤhnten eirun⸗ 
den, ſpitzigen, auf der Oberfläche etwas haarigen 

F 2 
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Blättern, die auf der untern aber etwas ſilzig find. 
Dieſe kleine Weide waͤchſt ſowohl auf einem feuchten, 
als auch auf einem ſandigen Boden und ift zur Befeſti⸗ 
Sung des Flugſandes vorzüglich zu empfehlen. 


LN Len Weide. Salix rosmarinifolia. 
ehſt. wie die vorige? ruf. Seroi Talnik. Fiſcher 
627. Grindel 289. $ 
Ihre Blatter gleichen den Rosmarinblättern und 


ſind unten mit ſilberweißen Haͤrchen bekleidet. Sie hat 
zwar nur kleine, duͤnne, dunkelgelbe Ruthen, dieſe 


koͤnnen aber doch wegen ihrer Biegſamkeit zu ſaubern 


Flechtar beiten gebraucht werden. Sie wächft. bei uns 
auf einem ſumpfigen uud torfartigen Boden häufig- 


Aus den Blumen laͤßt ſich ein wohlreichendes Waſſer 


deſtilliren, wie dies im Elſaß haͤufig geſchieht. 

Außer dieſen hier angefuͤhrten oͤkonomiſchen und 
techniſchen Anwendungen dienen die übrigen Weiden 
arten mit ihren Rinden theils zur Farbe und Gerberei, 
theils auch mit dem Holze, welches als Schlagholz ge⸗ 
nutzt werden kann, auch in holzarmen Gegenden zur 
Feurung. i 


Kaufe, Empetrum. 


70. Schwarze Raufchbeere, Empetrum nigrum. 
tuf. Weres, Wodianiza, XXII. Kl. 3 Stf. F i⸗ 
ſcher 633. Grindel 291. Schkuhr Tab. 318. 

Ein aͤſtiger, niedriger auf der Erde liegender 


Strauch, der einigermaßen dem Haidekraute aͤhnlich 
iſt, und daher auch zuweilen beerentragendes Halde⸗ 


D 
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kraut genannt wird. Die Blätter ſind etwas dreieckig, 
mit einer weißen Ruͤckenſchärſe verſehen, dabei dick, 
ſteif und dicht um den Stengel figend. Die aͤußere 
Rinde der Stengel iſt graubraun und loͤſt fid leicht ab. 
Die Beeren ſind ſchwarz und gleichen den Wacholder⸗ 
beeren. Sie beſitzen eine berauſchende, narkotiſche 
Kraft und ſind daher zum Genuß nicht zu empfehlen. 
In der Foͤrberei ſind ſie dagegen anwendbar, indem 


ſie mit Alaun dunkelroth, oder violett färben. Fiſcher 


ſagt: ſie wachſe auf etwas niedrigen, ſumpfigen Oer⸗ 
tern; ich habe ſie aber faſt immer auf trocknen ſandi⸗ 
gen Bergen oder Anhöhen, beſonders in den nicht 
ganz kahlen Sandbergen zwiſchen Riga und dem Für 
gel: See, auch an andern Orten in viefland haͤuſig ge⸗ 
funden. Eben ſo habe ich auch ihre Bluͤthe im April 
und nicht um Johannis (nach Fiſchers Angabe) beob⸗ 
achtet. — Sie iſt vortreflich zur Befeſtigung des San⸗ 
des anzuwenden, indem nicht blos die Wurzeln bin⸗ 
den, ſondern auch die aufliegenden Zweige denſelben 
feft halten. Im Auguft laßt fie fich, wenn die Beeren 
reif ſind, verpflanzen, indem man ſolche mit der Wur⸗ 
zel aushebt und ſie mit Moos umwickelt an einen ſchat⸗ 
tigen Ort verſetzt. Die Beeren dienen aber noch beſſer 
u fandige Gegenden damit anzuſaͤen und zu bei 

ecken. i 


86 Straͤuche. Gagel. XXII. Kl. 


Gagel, Mirica. 


1. Gemeiner Gagel. Myrica Gale. fett. Wirseji 
"wilde Myrthen). ruf. Woskownik (Wachsma⸗ 
cher), Bolotnaja Myrta (Moraſt⸗ Myrthe). XXII. 
Kl. 4 Stf. Fiſcher 635. KK Schkuhr, 
Tab. 322. g 


Ein kleines Ktrauchartiges Gewächs mit Wo 


foͤrmigen, faſt ſaͤgeartig gezaͤhnten, oben ſchoͤn gruͤ⸗ 
nen, unten aber weißlichen, mit einer erhabenen Ader, 
2 Zoll langen und J Zoll breiten wechſelsweiſe ſtehen⸗ 
den Blaͤttern. 


Der weibliche Strauch trägt eine runde ſchwaͤrzliche, 
zapfenfoͤrmige Frucht, die aus runden braunen Fruͤch⸗ 
ten zuſammengeſetzt iſt und im October reif werden. — 
Blumen und Fruͤchte riechen angenehm balſamiſch. 
Auch ſchwitzen alle Theile dieſes Strauches eine wohl⸗ 
riechende fette wachs artige Materie aus, die man be⸗ 


ſonders durchs Kochen abſondern kann. Würde man 


dieſe Materie reichlich erhalten, ſo wuͤrde man von 
derſelben eben ſo wie vom Wachsbaume (Myrica ceris 
fera) wohlriechende Lichte verfertigen koͤnnen. Alle 
Theile koͤnnen getrocknet und pulveriſirt zu wohlrie⸗ 
chenden Salben angewandt werden. Ein Abſud von 
den Blättern foll Wanzen und Laͤuſe vertreiben. In 


Norwegen bedient man fih der Blätter mit Tabak verz 


miſcht. Wichtiger aber ift der Strauch als ein ſchaͤtz⸗ 
bares Gerbemittel, beſonders zu ſchwachem Leder. — 
Bei uns waͤchſt dieſer Strauch auf torfartigen Moraͤ⸗ 
ften und blüht im Maj. Auf einem feuchten Boden 
laßt er fih durch Wurz cl gut fortpflanzen. 


Die roſtfarbenen, oder dunkelgrauen 
glatten Stengel, werden nicht viel uͤber 2 Fuß hoch. 


Straͤuche. Wacholder. 


go Wacholder, Juniperus. 


75. Gemeiner Wacholder. 
let. Pa- egle. ehſt. Kaddakas. 
"Welnik. XXII. Kl. verwachſene Gif. 


Sand 


641. Grindel 297. 


XXII. Kl. 87 


Juniperus communis. 


tuff. Mosche- 
Fiſcher 


Dieieſer allgemein bekannte Strauch erreicht nicht 
felten bei uns eine Höhe von 20 Fuß und eine Dicke 
don 6 — 8 Zoll. Von dieſer Höhe und Staͤrke habe 
ich ihn oft gefunden. 

So gemein und haͤufig auch dieſer baumartige 
Straud in Liefland iſt, fo wird doch von ihm wenig 
oder gar kein Nutzen eingeerndtet, ohngeachtet er ſo⸗ 
wohl durch ſeine Fruͤchte, als auch durch ſein Holz ſo 
mannigfaltige Vortheile gewaͤhren kann. Das Holz 
IR ſehr dauerhaft, dem Cederholze ahnlich und kann 
zu feinen Drechsler- und Tiſchler-Arbeiten gebraucht 
werden. In der Arznei wird es dem Saſſafras und 
andern blutreinigenden ausländifchen Holzarten gleiche 
geſchaͤtzt. Zum Raͤuchern des Fleiſches iſt es eins der 
beſten und giebt ihm, beſonders den Schinken, einen 
angenehmen Geſchmack. Auch kann mit den Zweigen 
und dem Holze in den Zimmern und Viehſtaͤllen geraͤu⸗ 
chert werden. Holz und Wurzel geraspelt, oder klein 
geſchnitten, haben als Thee getrunken Harn und 
Schweiß treibende Eigenſchaften. Aus den Beeren kann 
man, mit Zucker eingekocht, ein geſundes und wohl⸗ 
ſchmeckendes Mus erhalten. Eben ſo erhalt man den 
magenſtärkenden Wacholderſaft auf folgende Art: 


Die reifen Beeren werden in einem hoͤlzernen Gefäße 


derſtoßen, in einen kupfernen Keſſel gethan, mit foz 
chendem Waſſer einen Finger breit hoch bedeckt, über: 
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goſſen und dann ſolche unter beſtaͤndigem Umruͤhren 


mit einem hoͤlzernen Löffel, fo lange gekocht, bis der | 


Saft zähe wird. Dieſer wird dann durch Leinewand 
geſeihet und gepreßt und auf Bouteillen aufbewahrt. 
In Finnland und Karelien brauet man von den Beez 
ren ein geſundes und wohlſchmeckendes Bier. 


5 Pfund getrocknetes und grob zerriebenes Roggen⸗ 
brod, 2 Pfund Zucker, etwas Gewuͤrz und Hefen hin⸗ 
zugefuͤgt und ſolche Maſſe nach der Gaͤhrung und Ab⸗ 
klaͤrung abgefuͤllt wird. Auch geben die Beeren einen 
ſchmackhaften Branntewein. Zu dem Ende muͤſſen 


fie mit Vorſicht zerquetſcht werden, ohne den Saamen 
mit zu zerſtoßen, weil dieſer ni, aa Oel enthält; 


dann wird das Fleiſch mit Waſſer ausgewaſchen und 
die Maſſe ohne den Saamen abgezogen. Das von 
den Beeren abgekochte Waſſer den milchenden Kuͤhen 
mit etwas Mehl gegeben, vermehrt nicht nur die 
Milch, ſondern ift ihnen auch in jeder Ruͤckſicht bei: 
ſam. Selbſt Schaafen kann man zuweilen mit etwas 
Salz Wacholderwaſſer zu trinken geben. 
ſchirre von Wacholderholz verfertigt oder mit Wachol⸗ 
derwaſſer ausgewaſchen, geben der Milch einen an⸗ 
genehmen Geſchmack. Der Wacholderſtrauch bluͤht 
im April und Mai; die Beeren werden aber erſt im 
Herbſte des folgenden Jahres reif. Am leichteſten 
kann er durch die Beeren fortgepflanzt werden; da 
dieſel aber erft nach Verlauf von mehr als einem Jahre 
aufgehen, ſo kann man, wenn man ihn in den Pflan⸗ 
zungen anziehen will, lieber ganz junge Straͤuche, die | 
| 


` 


Einen 
angenehmen Wacholder Wein erhält man, wenn 1 tål ` 
mit reife Wacholderbeeren mit ro Stof Waſſer 
1 Stunde gekocht, die Maſſe in ein Gefäß gethan, 


Milchge⸗ 
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noch nicht weite Wurzeln geſchlagen haben, hierzu ans 
wenden, fie ſorgfaͤltig mit der Erde ausheben und vers 
ſetzen. Durchs Beſchneiden lafen fie ſich zu ſchoͤnen 
geraden Staͤmmen ziehen. Dergleichen gerade Staͤm⸗ 
me laſſen ſich auch zu leichten Spazierſtöcken ans 


Tarus. 


vi — 


Pn Taxus, Taxus. 

73. Gemeiner Taxus. Taxus baccata, ruſſ. Tys 
und Krasnoi Derewo (rother Baum). XXII. Kl. 
mit verwachſenen Stf. Fiſcher 642. Grindel 
297. Schkuhr Tab. 338. 


Dieſer in Deutſchland gewöhnlich zu Garten, De 


cken angewandte Strauch, findet fih in dieſer Ruͤck⸗ 


ſicht in unſern Gaͤrten aͤußerſt ſparſam; und doch ſoll 
er wildwachſend in der Gegend von Salis, um Perz 
nau und in mehrern Gegenden Kurlands, ſelbſt bei 


Windau (wo ich ihn auch geſehen habe), fih nicht felz 


ten zeigen. Haͤufiger waͤchſt er auf der Inſel Dagen, 
wo das Holz von Bauern und Tiſchlern benutzt wird. 
Die ſchmalen dicht ſtehenden Blätter find ſtumpf zugez 
ſpitzt, auf der Oberfläche glänzend dunkelgruͤn, uns 
ten bell - oder mattgruͤn und gleichen den Tannennas 
deln, doch ſtehen fie einzeln dicht um den Zweig herum. 
Sie fallen ebenfalls im Winter nicht gb. Das Holz 
iſt eins der dauerhafteſten, hat eine ſchoͤne roͤthliche 
Farbe, ift niedlich geflammt, geſtreift, laßt fih glatt pos 
liten und ift naͤchſt dem Burbaumholz das feſteſte Holz 
in Europa. Schwarz gebeitzt, gleicht es dem Eben⸗ 
holze. Auch wirft es fih nicht. Die Blätter find 
dem Rindvieh und den Pferden ſchaͤdlich, fogar ein 


Straͤuche. XXII. Kl. 
Weniger nachtheilig ſind die Beeren, beſon⸗ 


90 Tarus? 


Gift. 


ders für einige Vogel, welche ſich von ihnen naͤhren; 


doch ſind ſie nicht zum Genuß fuͤr die Menſchen zu 
empfehlen. Die Beeren ſind oval, 
Reife im October eine ſchoͤne rothe Farbe und einen 
ſchwarzen Kern. Ob die Beeren bei uns reif werden, 
iſt mir nicht bekannt. In den Garten; Anlagen vers 
dient er mit eine EN indem er dichte, ſchoͤne Hecken 
liefert. 
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Ehrenpreis. 


P fl an z en. 
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Ehrenpreis, Yeronica. 


di: Hemeiber Ehrenpreis. Veronica officinalis, 
lett. Appini semmes. ehſt. Jooksiasrohhi. ruſſ. 
Beronika. II. Kl. 1 St. Fiſcher 5. 

Schuhe Tab. 3. d 


Eine unſerm Baner afijeinein bekannte Bas die 
er in ſchattigen, nicht zu feuchten und magern Wäls 
dern und Gebuͤſchen im Fruͤhjahre häufig aufſucht. 
Sie bedeckt daſelbſt oft ganz die Erde, indem die 6 — 
10 Zoll langen Stengel auf dem Boden liegen und ſich 
nur mit den Enden in die Hoͤhe richten. Die eirun— 
den, fägeartig gezaͤhnten, auf beiden Seiten haarigen, 
etwa 1 Zoll langen und faſt fo breiten Blaͤtter, ſtehen 
auf kurzen Stielen, die auch etwas haarig ſind, ein— 
ander gegenuͤber. Sie bleiben auch groͤßtentheils den 
Winter hindurch gruͤn unter dem Schnee. Die blaß⸗ 
blauen Blumen bilden ziemlich einfache Aehren und 
erſcheinen gewoͤhnlich im Junius. Die Blaͤtter haben 
einen ſuͤßbittern, gelinde zuſammenziehenden Geſchmack 
und werden ſelbſt von den Bauern wider den Huſten, 


92 Pflanzen. Bachbungen. II. Kl. 
oder Bruſtkrankheiten, als Thee getrunken, gebraucht. 


Die jungen Blätter im Fruͤhjahre find Fräftiger als 
Mit einer Eifenauflöfung diefe | 


die uͤberwinterten. 
Blätter gekocht, geben fie die Waſſertinte. 


75. Bachbungen. Veronica Bescabunga. lett. 
Tuhsku Sahles, ruſſ. Ibunka. Fiſcher 15. Grin⸗ 
del 6. : 


Die Bachbungen wachſen vorzuͤglich an feuchten | 


Oertern, in Waſſergraben, naſſen Wieſen u. dgl. 
Die blaßblauen, oder ſchoͤn hellblauen Bluͤthen entz 
ſpringen aus den Winkeln der Blatter und bilden gin: 
Die Wurzel it perennirend. 


fache Blumentrauben. 
Der untere Theil des Stengels iſt kriechend, der obere 
aufrecht. Zweige und Blaͤtter ſind gegenuͤber ſtehend. 


Die ketztern find 1 — 2 Zoll lang, eirund, dick, glatt, 


glaͤnzendgruͤn, gekerbt und kurz geſtielt. Der Saft 
der friſchen ausgepreßten Pflanze iſt ſeifenartig, auf⸗ 


loͤſend und als ein Antiſcorbutikum vorzüglich Heilfa 


Durch das Auflegen friſcher Blaͤtter heilen viele 
Bauern die Wunden. Die Blaͤtter ſchmecken bitter 
und koͤnnen im Fruͤhling als Salat genoſſen werden. 
Die uͤbrigen Ehrenpreisarten (deren man 19 — 20 


zahlt) koͤnnen an dem 4 — ; theiligen Kelch der 
Atheiligen Blume, den aͤhren- und traubenfoͤrmigen 
Blumen, die entweder auf der Spitze oder in den 
Blattwinkeln der Pflanze ſtehen, an den 2 Staubfaͤ⸗ 


den und einem Stempel leicht erkannt werden. Sie 
gewaͤhren faſt alle dem Vieh auf der Weide Nah: 
rung. $ 
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Gnadenkraut, Gratiola. 


26. Gemeines Onadenkraut. Gratiola oficina- 
lis, ruff. Dikoi Awran. II. Kl. 1 St. Fiſcher 
22. Grindel 11. Schkuhr Tab. 2. a. 


Feuchte Wieſen und andere feuchte Plaͤtze find der 
Standort. Aus einer perennirenden gelblich und 
ſchwarz gegliederten horizontal kriechenden Wurzel, 
treiben viele einfache, auch aͤſtige, viereckige glatt ge⸗ 
gliederte Stengel von 1 — 14 Fuß Höhe: Die Blåt- 


‚ter find ungeſtielt, etwa 2 Zoll lang, aber nur 2 — 3 


Linien breit, mit 3 hervorragenden Ribben und am 
Rande fein gezähnt, ſonſt glatt. Aus den Winkeln 
der obern Blaͤtter entſpringen fleiſchfarbene Blumen, 
die einzeln auf langen Stielen ſtehen, rachenförmig 
find und deren Schlundroͤhre mit gelben Haͤrchen be 
fegt ift. Die ganze Pflanze hat eine ekelhafte Bitter 
keit und wird faſt von allem Vieh verabſcheuet. 
Grün, oder auch unter dem Heu, verurſacht fie den 
Pferden den Durchlauf, wenn fie ſolche Häufig freſſen. 
Manche Bauern und Ruſſen bedienen ſich derſelben 
als ein Abfuͤhrungs⸗ oder Hausmittel wider alle 
Krankheiten, ohngeachtet es von Aerzten nur mit der 
größten Vorſicht gebraucht wird. Es ift offieinell. 


Fettkraut, Pinguicula: 


22 Gemeines Fettkraut. Pihguicula vulgaris. lett. 
Osegguses Seetawas. tuff. Salnik. II. Kl. 1 St. 
Fiſcher 23. Grindel 11. Schfuhr Tab. z. 


Es waͤchſt auf feuchten und ſumpfigen Oertern, 
hat in einen Kreis umherſtehende, auf der Erde lie— 
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gende, ovale Blätter von gruͤngelber Farbe, mit ei- 
nem eingebogenen Rand. Auf der Oberfläche haben 
fie kleine, weiche, durchſichtige Borſten, die beſon⸗ 
ders eine ſchleimige Feuchtigkeit abſondern, wodurch 
ſie immer fett anzufuͤhlen ſind. Die Blumen ſtehen 
einzeln auf Stielen, ſind violett, haben einen walzen⸗ 
foͤrmigen Sporn, ſind rachenfoͤrmig, punktirt, eben 
ſo auch der Stengel. Mit den Blaͤttern kann man 
die Milch gerinnen machen, wodurch ſie ſehr dick, 
ohne Molken und wohlſchmeckend wird, wenn man 
ein Paar ſolcher Blätter in die von den Kuͤhen kom⸗ 
mende warme Milch legt. Dieſe Milch behält auch 
die Eigenſchaft, um mit ihr eine andere Milch gerinnen 
zu machen. Mit dem ausgepreßten Safte konnen die 


Läufe bei Menſchen und Thieren getödtet werden. 


Das Vieh laͤßt dieſe Pflanze unangeruͤhrt, und den 
Schaafen ift fie ſchaͤdlich. Die Blätter auf friſche 


Wunden gelegt, ſollen ebenfalls heilſam ſeyn. Es 


bluͤht im Mai. 


2D duet d 

Wolfsfuß, Zycopus. 

78. Europaͤiſcher Wolfsfuß. Lycopus euröpaens. 
ruf. Lapa Boltschae. II. Kl. 1 St. Fiſcher 26. 
Grindel 12. Schkuhr Tab. 4. VER 


Er waͤchſt auf feuchten Wieſen, an und in Waſſer⸗ 


graben und an andern niedrigen Oertern. Die Wur⸗ 


zel iſt perennirend, kriechend, knotig. Aus derſelben 
entſtehen verſchiedene r — 3 Fuß hohe aufrecht ſte⸗ 
hende Stengel, die viereckig, bald glatt, bald haa⸗ 
rig ſind und ſich in gerade gegenuͤber ſtehende Zweige 
zertheilen. Auch die Blaͤtter find gegenuͤber ſtehend, 


Pflanzen. Salbei. II. Kl. 95 


lanzettfoͤrmig, tief gezaͤhnt, runzlich, dunkelgruͤn. 
Aus den Winkeln der Blätter ſproſſen dichte Wirbel 
von zahlreichen kleinen weißen Blumen, die nur in⸗ 
wendig an der Unterlippe einige roͤthliche Striche ha— 
ben. Die Bluͤthe dauert vom Junius bis Auguſt, 
hat einen angenehmen Geſchmack und Geruch wie die 
Münze (Mentha giari). Wichtiger ift aber die får 
bende Kraft derſelben, indem der Saft die Leinwand 


dauerhaft ſchwarz färbt, welche Farbe noch dauerhaf— 


ter wird, wenn ſie mit Eiſenvitriol abgekocht wird. 
Die ſchwarzen franzöſiſchen Tücher ſollen ihre ſchöͤ⸗ 
ne Schwärze dieſer Pflanze zu verdanken haben. Das 
Rindvieh und die Pferde laſſen diefe Pflanze ſtehen. 


Salbei, Saia 
29. Gartenſalbei. Salyia officinalis. lett. Salwi- 
ges. ruff. Salfei. II. Kl. 1 St. Schkuhr Tab. 4. 
Dieſe Pflanze waͤchſt blos in Gaͤrten durch An⸗ 
pflanzung; ſie verdient aber hier wegen ihrer heilſa⸗ 
men Kraͤfte einer Anzeige und ſollte in jeder Haushal⸗ 
tung ſo viel als moͤglich reichlich angebaut werden. 
Die Blaͤtter liefern bei Halsentzuͤndung, ein heilſames 
Gurgelwaſſer. Auch zertheilen ſie als Baͤhungen an⸗ 
gewandt, die Geſchwuͤlſte. Selbſt den Schaafen iſt 
die Salbei, bei Lungenkrankheiten, wenn man ſie ih— 
nen als Abſud warm und mit etwas Salz beſtreut 
giebt, ſehr heilſam. Auch erhält man von ihr einen 
wohlſchmeckenden Thee, wenn man die Blätter ohne 
Stengel in einem Ofen, wo eben Brod gebacken iſt, 
trocknet, ohne ſie zu verbrennen. Dann werden ſie in 
einem Gefäße trocken aufbewahrt. Der erſte Waſſer⸗ 
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aufguß wird wegen feiner Bitterkeit noch abgegoſſen; 

die uͤbrigen aber ſind mit Milch ſehr wohlſchmeckend. 

ze. Wieſenſalbei. Salvia prarensis. Fiſcher 27. 
Grindel 13. 


Sie waͤchſt auf trocknen Wieſen, in Gebuͤſchen 


und feuchten Wäldern, hat herzfoͤrmige, längliche, ge 


kerbte Blatter, von welchen die oberſten lanzettfoͤrmig 
ſind und den viereckigen haarigen Stengel umgeben. 
Die Blumenkrone ift groß, ſichelfoͤrmig, gekrümmt, 
blau und violett. Sie figen in Wirbeln um den Sten— 
gel. Die ganze Pflanze, die 1 — 2 Fuß hoch wird, 
ift klebrig, hat einen Garten, nicht unangenehmen Gez 
ruch. Sie faͤrbt dauerhaft ſchwarzbraun und dient 
zum Gerben. Das Vieh frißt ſie nicht gern. Den 
Wieſen iſt ſie ſchaͤdlich, indem ſie die beſſern Grasar⸗ 
ten verdraͤngt. 


Ruchgras, Anthoxanthum. 
31. Wieſenruchgras. Anthoxanthum odoratum. 
lett, Tabaka Sahle. ruff. Blagobonnaja Traba. 


II. Kl. 2 St. Fiſcher 23. Grindel is. Schkühr 
Tab. 4 


Dieſes wohlriechende Gras waͤchſt ſowohl auf 
einem trocknen, als auf einem feuchten Boden, und 


ift nach dieſem verſchiedenen Standorte auch von ver ` 
ſchledener Größe und auf dem feuchten Boden höher, 
fräsfer und ſaftiger, als auf dem trocknen. Am ſchoͤn⸗ 


ſten findet man es auf den Ufern der Wieſen, die zwi⸗ 
ſchen den Feldern liegen. Der Halm iſt aufrecht, ge⸗ 


fteeift, | 


32. Gemeiner Baldrian. 
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ſtreift, glatt, gelblichgruͤn, hat 3 — 4 braune Kno⸗ 
ten, breite, geſtreifte, weiche, zugeſpitzte, am Rande 
mit Haaren beſetzte Blätter, die kuͤrzer als die Wurz 
zelblaͤtter ſind. Die Mehren find laͤnglich eirund, mit 
geſtielten Blümchen, die laͤnger als die Grannen ſind. 
Es bluͤht im Mai und Junius. Der Saame ift klein, 
oval und braͤunlich. Es ift dies eins der gefundeften 
und angenehmſten Futterkraͤuter für jedes Vieh und 
giebt dem Heu den angenehmſten Geruch. Auch legt 
man es getrocknet zwiſchen Waͤſche und Kleider, um 
denſelben einen Wohlgeruch mitzutheilen. Die Wur⸗ 
zeln riechen aber noch ſtaͤrker und zwar nach Biſam. 
Am ſtaͤrkſten riecht es zur Bluͤthezeit, beſonders wenn 
es auf einem trocknen Boden ſteht. Dieſe Grasart 
verdiente ſo viel als moͤglich einen groͤßern Anbau. 
Baldrian, Valeriana. 

Valeriana Moin alis. 
lett. Baldrini, Baldrians. ehſt. Üllekaja rohhi. 
tuf. Maun, Semlianii Ladan. III. Kl. z St. Si 
fher zo. Grindel 16. Schkuhr Tab, 5. a. 


Die perennivende, fafrige, gegliederte Wurzel 
treibt einen runden, gefurchten Stengel, von 2 — 4 
Fuß Hoͤhe, der mit lauter gefiederten, gegenüber ſte⸗ 
henden, glänzend glatten Blättern, an welchen jedes 
Blaͤttchen laͤnglich, gezaͤhnt, das aͤußerſte aber größer 
ift und z Lappen hat, beſetzt ift. Die Blumen bilden 
am Ende des Stengels und der Zweige Arten von Dol⸗ 
den, find weißroͤthlich und haben einen ziemlich ſtar⸗ 
ken Geruch. Auch die Wurzeln haben einen durch⸗ 
dringenden, nicht unangenehmen Geruch und einen 

Oekon. techn. Flora. G 
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ſcharfen gewuͤrzhaften Geſchmack. Sie beſitzen ſchmerz . 


ſtillende, nervenftärfende und ſchweißtreibende Eigen⸗ 
ſchaften und werden in dieſer Ruͤckſicht, ſelbſt von ge⸗ 
meinen Leuten angewandt. Sie iſt offieinell. Die 
Katzen lieben auch diefe Wurzeln außerordentlich. Der 
Baldrian waͤchſt überall in Wäldern und Gebuͤſchen auf 
einem feuchten, aber auch auf einem trocknen Boden: 
Auf dem letztern find die Kräfte der Wurzel ſtaͤrker und 
wirkſamer. Er bluͤht im Junius und Julius. 


33. Großer Baldrian. Valeriana Phu. Fiſcher 
29. Grindel 17. 


Er hat mit dem vorigen große Aehnlichkeit, nur 
find die Stengel ungefurcht und die Wurzelblatter oval, 


geſtielt und ungetheilt. Die Wurzeln haben gleichen 


Geſchmack und gleiche Kraͤfte wie bei dem vorigen, doch 


find fie ftärfer und weniger fafrig. Auch find die Blu | 
men nicht in fo dichten Dolden oder Straͤußen beifanı | 


menſtehend, wie bei dem vorigen, fonft aber von gleiz 


cher Farbe. Er erreicht eine Höhe von 4 — 6 Fuß. 


Man findet ihn an Waſſergraͤben und andern feuchten 
Oertern. Er blüht im Junius und Julius. 


Schwerdtlilie, Iris. 


84. Deutſche Schwerdtlilie. 
lett. Wilku sohbens. 


Fiſcher 33. Grindel 1. 


Dieſe ſchoͤne Lilie, die blaue mit purpurfarbigen 
Adern und einem gelben Barte gezeichnete Blumenkro— 
nen hat, wird in unſern Gaͤrten als eine Fruͤhlings⸗ 


Iris germaniea. 


ruff. Sabelnik. III. Kl. 1 St. 


Pflanzen. Waſſerſchwerdtlilie. II. Kl. 99 


prachtblume gezogen, auch findet man ſie, obgleich 
nicht Häufig, an Flußufern, Teichen und feuchten Oer⸗ 
tern. Die knotige, von außen braune, inwendig gelbe 
Wurzel, hat einen ſcharfen, nicht unangenehmen Ge⸗ 
ſchmack und gewuͤrzhaften Geruch und ift offielnell. 
Von den ſchon halbverfaulten Blumen, "erhält man, 
wenn ſie mit ungeloͤſchtem Kalk oder Alaun vermiſcht 
werden, ein ſchoͤnes von den Miniaturmalern geſchaͤtz⸗ 
tes Liliengruͤn. - 


85. Waſſerſchwerdtlilie. Zris pseudacorus. lett. 
Saules rassenes, Saubinu Sahles, ehſt. Wohho- 
- mäk. ruff. Kasatnik, auch Pewnik, Fiſcher ae, 
Grindel 18. Schkuhr Tab. 5. a. 


Die Blumen dieſer Lilie ſind gelb und ohne Bart. 
Die Blumen ſind ſchwerdtfoͤrmig, geſtreift und umge⸗ 
ben den Stengel. Sie waͤchſt in Waſſergraͤben, auf 


Suͤmpfen und feuchten Wieſen und iſt allgemein be⸗ 


kannt, indem ſie ſich im Mai und Junius durch die 
ſchoͤnen gelben Blumen auszeichnet. Die Wurzeln ſind 
roth, dienen zum Gerben, auch kann man ſie ſtatt der 
Gallaͤpfel zur Tinte gebrauchen, wenn man ſie kocht, 
und dann ein Stuͤck Eiſen hineinwirft und die Maffe 
umſchuͤttelt, fo erhält man eine ſchwarze Tinte. Aus 
den getrockneten Blumen kann man mittelft des Eſſigs 
eine gelbe Farbe ausziehen, welche der Kurkume vorz 
zuziehen iſt. Sie iſt dunkler und dauerhafter und wird 
auch nicht von der Luft ausgezogen. ; 


G 2 
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Siegwurz, Gladiolus. 


36. Gemeine Siegwurz. Gladiolus communis. 
ruſſ. Metsch, Metschik. III. Kl. 1 St. Fiſcher 
41. Grindel 18. Schkuhr Tab. 6. 


Dieſe Pflanze wird bei uns mehr in Gaͤrten gezogen, 
als wildwachſend gefunden, doch zeigt ſie ſich auch hin 
und wieder auf trocknen Waldwieſen, die einen guten | 
Boden und Schutz haben. Die Blätter find fhwerdt | 
foͤrmig, mit 3 ſtarken Ribben durchzogen; der Stengel 
einfach, die Blumen purpurroth und hängen auf einer 
Seite des Stengels. Die Wurzel ift rund, knolligt, 


innen gelb und kann im Rothfall gemalen, zu Brod 


gebacken und auch gekocht genoſſen werden. Die Bluͤ⸗ 
then geben den Bienen Honig. In den Gaͤrten findet 
man auch Abarten mit weißen uud fleiſchrothen 
Blumen. 


Binſen, Scirpus. 


37. Torfbinſen. Scirpus cwespitosns. fett. Aschki 
duni, Meldi. chft. Korjad, III. Kl. 1 St. Si 
ſcher 36. Grindel 21. 


Dieſe Binſenart waͤchſt vorzuͤglich auf einem mora 


ſtigen Boden, wo ſie den Hauptſtoff zum Torfe liefert, | 


indem fih jahrlich neue Schuppen an der Wurzel an⸗ 
ſetzen, die alten aber abſterben, und dann die Torf“ 
maſſe bilden. Die Halme ſind rund, ohne Blaͤtter, 
werden z bis 6 Zoll lang, ſtehen in einem Raſenbuſch 
beiſammen und haben eine ziemlich runde einfache 
Aehre. 
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88. Sumpfbinſen, Teichbinſen. Scirpus lacustris, 
ruf. Sitnik. Fiſch er 40. Grindel 21. 

Der Halm iſt ebenfalls rund und ohne Blaͤtter, 
wird 4 bis g Fuß hoch, und beinah fingerdick, hat auf 
der Spitze mehrere eirunde zimmetbraune Aehren. 
Dieſe Binſen wachſen vorzuͤglich in Fluͤſſen, Teichen und 
reinem ſtehenden Waſſer, beſonders haͤufig in der Miz 
tauiſchen Aa. Mit den Halmen kann man die feſteſten 
Dächer decken, zu welchem Gebrauche es auch in Kur⸗ 
land angewandt wird; auch dient fie friſch und jung 
als ein nahrhaftes Futter für Pferde und Nindvieh. 
Auch kann man die Halme zu Matten und anderm 
Flechtwerk mit Nutzen gebrauchen. 


Wollgras, Eriophorum. 
89. Wollgras: Eriophorum polystachion. lett. 
Melgalves. ruff. Pireinik puschistii. III. Kl. 1 St. 
Fiſcher 44. Grindel 23. Schkuhr Tab. g. 


Dies auf unſern torfigen und ſumpfigen Wieſen, 
auch auf Moraͤſten wachſende Schilfgras, das ſich durch 
feine weiße Wolle ſogleich auszeichnet, ift auch allge⸗ 
mein bekannt. Die Verſuche, die man gemacht hat, 
die Wolle zu ſammeln, ſolche mit Wolle und Baum⸗ 
wolle zu ſpinnen, find günftiger ausgefallen, als ſol⸗ 
che um ſie allein zu ſpinnen. Doch wuͤrde ſie nicht, 
ohngeachtet ſie bei uns haͤufig waͤchſt, zum Gegenſtand 
ländlicher Induſtrie dienen. Auf Brandſchaden gez 
legt, ſoll die Wolle den Schmerz ſtillen. Dem Vieh 
iſt das Gras mit der Wolle ſchaͤdlich; auch wird es 
nicht von ihm gefreſſen. Wo dies Gras waͤchſt, findet 
man ſicher Torf. 5 
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. Liſchgras ‚, Phleum 


90. wieſenliſchgras, Thimotheusgras. Phleum 
pratense. III. Kl. 2 St. Fiſcher 56. Grin⸗ 


del ey. Tab. I. Schkuhr Tab. 10. 


b Da dieſe Grasart von vielen Oekonomen geſchaͤtzt 


und empfohlen wird, auch auf jedem Boden gedeiht; 
fo verdient ſie fuͤr Liefland einer nähern Anzeige. Aus 
der faſerigen perennirenden Wurzel entſpringen mehrere 
Halme, die entweder ganz aufrecht ſtehen, oder mit 
den unterſten Gelenken geſtreckt auf dem Boden liegen. 
Nach Beſchaffenheit des Bodens werden die Halme x 
bis 4 Fuß hoch. Sie ſind rund, glatt, geſtreift, matt⸗ 
gruͤn, mit 5 bis 6 Knoten und eben fo viel Blättern 
beſetzt, die eine weißliche erhabene Ader auf der Ruͤck⸗ 
ſeite haben. Die Aehre, oder Kolbe, iſt walzenfoͤrmig, 
gerade, und beſteht aus zuſammengeſetzten kleinen ge⸗ 
drungenen Blumenbuͤſcheln, die ohne merklichen Stiel 
dicht am Hauptftiele beiſammen ſitzen. Waͤhrend dem 
Bluͤhen breiten ſich die kleinen Aehrchen oder Büfchel 
horizontal aus, da ſie vorher dicht angeſchloſſen lagen. 
Zwiſchen den verbluͤhten Aehrchen kommen wieder neue 
zum Vorſchein, die wieder bluͤhen. Nach der Bluͤthe 
wird die Kolbe weißlichbraun. Die Kolben ſelbſt ſind 


1 


mit glänzenden Härchen beſetzt. Dadurch und auch | 


durch die längere oben ſtumpf abgeſchnittene Kolbe un⸗ 
terſcheidet es ſich von der folgenden Art, dem Wieſen⸗ 
Fuchsſchwanze (Alopecurus pratensis). Der kleine, 
ovale und braͤunliche Saame ſitzt in den geſchloſſenen 


Spelzen feft, ſelbſt bis zum Winter. Im Auguſt iſt er 
am beſten zu ſammlen. Man kann ihn im Fruͤhjahr | 
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auf jeden Boden (doch nicht zu trocknen und ſandigen) 
ausſtreuen, wo man dies Gras anpflanzen will. Auch 
ift es für naſſe und moraſtige Wieſen ſehr zu empfehlen, 
weil es daſelbſt mit ſeinen Wurzeln bald eine feſte Ober⸗ 
fläche bildet. Auf eine hieſige reviſoriſche Lofſtelle von 
10,000 [Ellen braucht man 2 — 3 Pfund Saamen. 
Pferde und Kuͤhe freſſen es ſehr gern. In England 
wird es unter dem Namen des Thimotygraſes 
häufig gebaut: Auch bei uns findet man es häufig auf 
trockenen Wieſen, in Gebuͤſchen und an Feldrainen. 


Fuchsſchwanz, Alopecurus, 


91. wieſenfuchsſchwanz Alopecurus pratensis, 
- tuff. List Chwost. IH. Kl. 2 St. Fiſch er 64. 
Grindel 2s. Schkuhr Tab. 11. / 


Er hat mit der vorigen Grasart eine große Aehn⸗ 
lichkeit, doch macht es ſich gleich durch die ſraͤrkern 
Halme und Kolben, welche auch kuͤrzer ſind, kenntlich. 
Die Halme entſpringen aus einer perennirenden faſeri⸗ 
gen Wurzel, werden 2 — 3 Fuß hoch, find rund, glatt, 
geſtreift, mit 2 — ſtarken braunen Knoten verſehen, 
haben gegen 1 Fuß lange bandfoͤrmige Wurzelbläͤtter 
und ſind oben mit einzelnen breiten Blaͤttern, die ge⸗ 
ſtreift find und 3 — 4 Zoll lange Vlattſcheiden haben, 
beſetzt. Die Kolbe iſt walzenfoͤrmig, dick, 2 — 3 Zoll 
lang und beſteht aus kleinen in einander gedraͤngten 
kurzen Buͤſcheln, wovon jedes Baͤlglein eine Granne 
hat (welche dem Thimotheusgraſe fehlt). Die Staub⸗ 
beutel ſind anfangs ſtrohgelb, werden aber nachher 
roſtfarbig. Der Saame ift oval, gelblich, glatt, faſt 
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durchſichtig, und bleibt in der Spelze eingeſchloſſen. 


Bei uns waͤchſt dieſe vortrefliche Grasart, welche von 
allem Vieh gern gefreſſen wird, einen reichlichen Heu— 
ertrag liefert und eines vermehrten Anbaues wuͤrdig if 
auf guten Wieſen und an den Ufern der Fruchtfelder. 
Zur Ausſaat find auf 10,000 Ellen etwa 2 — 24 
Pfund Saamen erforderlich. Auf einem guten Boden 
kann es 2 — 3 mal abgemähet werden. i ` 


Hirſegras, Milium. 


92. Ausgebreitetes Hirſegras. 
ruſſ. Proso. III. Kl. 2 St. 
del 28. Schkuhr Tab. r. 


Milium effusum. 


Fiſcher 45. Grin⸗ 


Die Wurzel iſt ſtark, hat viele lange Faſern, iſt 
perennirend und treibt einen 2 — 4 Fuß hohen Halm 
mit einer aͤſtigen weitſchweiſigen flatterigen Rispe. 


Die bluͤthentragenden Aeſte ſtehen wagerecht, die 


fruchttragenden ſind aber niedergebogen. Die Kronen⸗ 
baͤlge haben keine Grannen. Die Blätter find 2 — 3 
Linien breit, haben einen angenehmen, dem Steinklee 
ähnlichen Geruch und vertreiben Motten und Milben, 
Aus den Halmen kann man allerlei leichtes Flechtwerk 
machen und der Saame dient im Nothfall zu Brod, 


oder doch als angenehme Nahrung für das Hausgefluͤeß 


gel. Auch wird dies Gras friſch von dem Vieh gern 
gefreſſen. Es waͤchſt bei uns häufig in Gebuͤſchen, 
Waͤldern und auch auf Wieſen. R 


S 
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Straußgras, Agrostis. 


93. Ackerſtraußgras, (Chaugras). Agrostis spica 
venti. tuf. Pirei. III. Kl. 2 St. Fiſcher 47. 
Grindel 29. 


Ein auf den Aeckern unter der Saat ſehr häufig 
wachſendes Unkraut. Es wird 3 — 4 Fuß hoch, hat 
einen aufrechten Halm, eine ausgebreitete flatterige 
Nis pe, geſpaltene Kronſpelzen, wovon die äußere auf 
dem Ruͤcken mit einer geraden, haarfoͤrmigen, ſehr tanz 
gen Granne verſehen iſt. Die kleinen, weitlaͤuftig ſte⸗ 
henden, zuerſt gruͤnen, dann rothen Bluͤthen, farben die, 
Wolle grun. Jung dient es zur Fuͤtterung, wird es 
aber älter, fo verletzen die fteifen Grannen das hn⸗ 
fleiſch und den Gaumen des Viehes. In naſſen Jahr 
ren iſt es beſonders ein beſchwerliches Unkraut auf den 
Aeckern. Die Halme dienen zu Strohhuͤten und Stroh⸗ 
tellern. Es blüht im Junius und Julius und ift blos 
einjaͤhrig, pflanzt ſich aber ſehr durch Saamen fort. 


22 4 
2 


Schmele, Airas aii 


94. Acker⸗ oder Raſen⸗ Schmele, Thaugras. Ai- 
ra caespitosa. lett. Smelges. III. Kl. 2 St. Fi⸗ 
ſcher 53. Grindel zr. 


Man findet fie auf guten Wieſen, auf Rainen und 
in Laubbuͤſchen, Häufiger aber als ein beſchwerliches Uns 
kraut unter dem Roggen und Waizen, beſonders auf 
feuchten Aeckern. Die Halme werden 3 — 4 Fuß hoch, 
die untern Blätter find 1 — 13 Fuß lang, 3 Linien 
breit, unten glatt, auf der obern Seite mit 5 ſaͤgear⸗ 


- 
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tigen Ribben verſehen; ahnliche Schneiden find auch 
auf jeder Seite, fo, daß jedes Blatt 7 Schneiden hat, 


Perlgras. 


wodurch dies Gras leicht kenntlich wied. Es beſtaudet 


fid fehe und verdraͤngt dadurch das Moos. Auch 
wird es von allem Vieh gern gefreſſen. 
abgemaͤht, liefert es gutes Heu; ſind aber die Halme 
ten als zum Futer. ; 
Von den uͤbrigen hier wachſenden Schmelenarten 
iſt die Waſſerſchmele (Aira aquatica) eins der bes 
ften Viehfutter; auch die gebogene Schmele (Lira 
flexuosa) , ſo wie die Berg ſchmele (Aira monta- 
* vom Rindvieh gern gefreſſen; dagegen aber 
laͤßt es die graue Schmele (Aira canescens) ſtehen, 
welche nur von Schaafen und Ziegen gefreſſen wird. 


Perlgras, Melica, 


95. Schwankendes Perlgras. Melica  nutans. 
tuff. Pschonnik Perlobii. III. Kl. 2 St. Fiſch er 
57. Grindel zz. ane 


Nicht zu alt 


Ebenfalls eins der beſten Futtergraͤſer, das auf | 


trocknen Wiefen und auf Anhöhen waͤchſt. Die Hal 


me find viereckig, mit 2 ſcharfen und 2 ftumpfen Ecken, 


geftreift, blaßgruͤn, unten mit einigen Schuppen ohne 
Blatter, oben aber mit 4 — 5 breiten am Rande und 
auf der obern Fläche etwas rauhen, unten aber mit 
glatten Blaͤttern beſetzt. Die oberſten Blaͤtter ſind die 
laͤngſten. Die Rispe wird 4 — 5 Zoll lang, ift einſei⸗ 
tig, und uͤberhaͤngend. Die viereckigen Scheiden und 
Blumenaͤhrchen ſind roͤthlich, an den letztern ſind die 


| 
| 


` 
| 
| 
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? * K 
Spelzen am Rande weiß. Die Halme werden 1— 2 
Fuß hoch. Da es ſehr blattreich iſt, ſo verdient es 
einen vorzuͤglichen Anbau, um das Heu zu vermehren. 


Haber, Avena. 


; $ ` gë Wieſenhaber, Franzoͤſiſches Raygras. Avena 
ſchon zu reif, fo dienen fie beſſer zu geflochtenen Arbeis > ; 


elatior. III. Kl. 2 St. 
33. Schkuhr Tab. 17. 


Dieſes 3 — 4 Fuß hohe Gras, iſt eins der beſten 
Futtergräſer und zwar fúr alles Vieh. Dafür ift es 
von allen Kennern und Landwirthen anerkannt. Es 
waͤchſt ſelbſt bei uns wild und häufig, fo, daß wenn 
wir den Saamen einſammlen wollten, wir ihn nicht 
theuer zur Ausſaat zu bezahlen brauchten. Man fin⸗ 
det es bei uns an Flußufern, auch auf feuchten frucht⸗ 
baren Feldrainen. Die Halme ſind rund, knotig, 
aufrecht, feingeſtreift, glatt, hellgruͤn, und haben 
„ Zoll lange, bandfoͤrmige, glatte und zugeſpitz⸗ 
te Blatter mit flach geſtreiften haarigten, oder glatten 
Blattſcheiden. Die Rispe ift 6 — 10 Zoll lang, nicht 
ſehr ausgebreitet und beſteht aus 6 — $ Abfägen. 
Der Saame kommt in der obern Bluͤthe zuerft zur 
Vollkommenheit und reift von der Spitze nach unten. 
Er iſt gelblich, laͤnglich, glatt, auf einer Seite mit 
Furchen verſehen und in den Spelzen eingeſchloſſen. 


Fiſcher 34. Grindel 


Dieſe mehlreichen Saamenkoͤrner ſind ſo ziemlich dem 


zemei aber ähnlich. Dieſes Gras ift perennirend. 
Sie ii oain verdient es auf kuͤnſtlichen Wie⸗ 
ſen einen Anbau. Das Rindvieh frißt es gern und da 
es ſich ſtark beſtaudet, fo liefert es auch reichlich Heu, 
welches von den Pferden lieber als friſch gefreſſen 
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wird. Zu einer reviſoriſchen Lofſtelle find 4 — 6 


Pfund Ausſaat noͤthig. 


57. Windhaber. Arena fatua. Fiſcher gı. Grim 


del 33. e 


Der Winde oder Wildhaber ift ein fehr e 
ſchwerliches Unkraut unter unſerm Getreide, befon 


ders unter dem Haber und Waizen, oft auch unter 


dem Roggen. Die faſerige Wurzel treibt mehrere 
Halme von 3 — 4 Fuß Hoͤhe, die mit dem unterſten 
Gelenke geſtreckt liegen, ſonſt aber aufrecht ſtehen. 
Die Blätter ſind ziemlich breit, bandfoͤrmig, Hochs 


grün, auf beiden Seiten glänzend, glatt, wenn fie 


aber nach dem Halme zu geftrichen werden, rauh. 
Die Rispe iſt duͤnn, weit ausgebreitet, 6 — 3 Zoll 
lang und haͤngt zur Bluͤthezelt unterwaͤrts. Der Saa⸗ 
me ift mit einer Furche bezeichnet und überall mit 


bräunlichen Haaren bedeckt, loͤſt fih von der Spelze 


leicht ab, fällt aus, und da er früher als das Getreide 
reif wird, ſo bleibt er immer als Unkraut auf den 
Feldern. Er ift zwar nur ein Sommergewächs, es 
iſt aber merkwuͤrdig, daß der Saame in der Brache 
ohne aufzugehen liegen bleibt und erſt mit dem folgen⸗ 
den Wintergetreide zum Vorſchein kommt. 
man den Saamen immer mit einerndten, ſo koͤnnte 
man ihn abſondern und als Pferdefutter gebrauchen. 
Ehe das Gras zur Dlüthe kommt, fo dient es auch zu 
einem guten Viehfutter. Die Grannen dieſes Habers 
kann man zu Hogrometern gebrauchen. l 

Die übrigen hier wildwachſenden Haberarten, 
die man bei Grindel und Fiſcher noch angezeigt 


Würde 
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findet, konnen ſämmtlich ft zu Futtergraͤſern ans 
gewandt werden, wozu vorzüglich noch der Gold haz 
ber (Avena flavescens, Grindel 34.) zu empfeh⸗ 
len iſt. Beſonders follte der Letztere zu den Garten: 
tafenpläßen angewandt werden, da beſonders das 
auslaͤndiſche engliſche Raygras (Lolium perenne) in 
unſerm Klima den Winter nicht immer aushält. 


Rispengras, Poa. 


ot, waſſerrispengras. Poa aquatica. ruſſ. Mät- 
Bea, III. Kl. 2 St. Fiſcher 67. Grindel 35. 


Dies Gras waͤchſt gewoͤhnlich in Waſſergraͤben, 
Teichen und Suͤmpfen, wo die Halme 4 — 6 Fuß 
och werden. Die Rispe ift weit ausgebreitet und 
wird 8 — 12 Zoll lang. Die Aehrchen beſtehen ohn⸗ 
gefähr aus 6 Blümchen. Es blüht im Julius und 
bringt im September reifen Saamen. Bis zur Bluͤ⸗ 
thezeit und auch noch kurz nachher, iſt es ein gutes 
Futter, das aber ſpaͤter das Vieh aufblaͤht, beſon⸗ 
ders wenn die Rispe brandig iſt. Auf naſſen Wieſen 
verdient es angepflanzt zu werden, weil es jung ge⸗ 
mäht ein gutes Heu liefert, und weil dadurch auch 
die feuchten Wieſen beſſer benutzt werden koͤnnen. 
Auf eine reviſoriſche Lofſtelle find 6 — 7 Pfund Saas 
men noͤthig. Es ift perennirend. 

Die übrigen Rispengraͤſer die hier wachſen (man 
ſehe Fiſcher und Grindel) find alle gute Futter⸗ 
graͤſer, wovon fih beſonders das ſchmalblattrige 
(Poa angustifolia) und das Sommer-Rispen⸗ 
gras ¶ Poa annua) auszeichnen. 
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Schwingel, Festuca. 


99. Mannagras, Schwadengras. Festuca flui- 
tans. lett. Ehrsku ausas. ehſt. Partsi hein. ‘tufi 
Manna Trawa, II. Kl. 2 St. Fiſcher 75. Grin⸗ 
del 3). Schkuhr Tab. 13. 2 


Außerdem, daß diefe Grasart ein vortrefliches 
Futter für Pferde und Rindvieh ift, liefert der Saw 


me, der den ganzen Sommer hindurch zu verfciede 


nen Zeiten reif wird, auch noch die fo geſchaͤtzte und 
geſunde Mannagruͤtze. In beider Ruͤckſicht verdient 
dies Gewaͤchs einer naͤhern Anzeige, um ſolches mehr 
kennen zu lernen. — Sein Standort iſt an Gräben, 
Baͤchen und auf naſſen, jedoch nicht fumpfigen tor far⸗ 
tigen Wieſen. Auch ſteht dies Gewaͤchs oft ganz im 
Wafer, wo es auch am üppigften waͤchſt, daſelbſt eine 
Höhe von 4 — 6 Fuß erreicht, da es auf einem min 
der naſſen Boden nur 2 — 3 Fuß hoch wird. Wo im 


Schlamme, oder in einem weichen Boden die perenni⸗ 


rende Wurzel ſich weit ausbreiten kann, da gedeiht es 
am beſten. Der Halm iſt ſchief, platt, hat mehrere 
Rebenhalme, unter dem Waſſer ſehr lange, auf dem 
ſelben ſchwimmende und uͤber demſelben kuͤrzere breite 
riemenfoͤrmige Blätter. Die Nispe ift aͤſtig, aufrecht 
ı Fuß und mehr lang. Der Hauptſtiel an derſelben 
ift etwas ruͤckwaͤrts gebogen, halbrund und glatt. 
Die Aehrchen liegen dicht an dem Hauptſtiele der Ris⸗ 
pe an und find aus g — 10 Blümchen zuſammen gez 
fegt. Die 3 Staubfüden find fo zart wie Haare und 
laͤnger als die Spelzen. Vom Mai bis in den Auguſt 
ift die Bluͤthezeit. Der Saame hat eine fehr dünne 


braune Schaale, die fih leicht abſondern laßt. In ' 


Pflanzen. 1 III. Kl. 


diefer befindet fih die feſte durchſichtige Subſtanz, die 
einen ſuͤßen angenehmen Geſchmack hat und die zu ei— 
ner wohlſchmeckenden und feinen Gruͤtze angewandt 
wird. Zu dieſem Behuf kann ſie auch auf einem et— 
was feuchten Boden mit Vortheil gebaut werden. In 
den polniſch ruſſiſchen Gouvernements, wird der 
Saame des wildwachſenden Mannagraſes Häufig gez 
ſammlet, in Gruͤtze verwandelt und nach Riga ges 
bracht. Dieſe Gruͤtze quillt beim Kochen ſo auf, daß 
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eine einzige Perſon nicht mehr als 1 Loth zur Saͤtti⸗ 


gung braucht. Mit Wein gekocht iſt ſie eben ſo gut 
wie Sago. Der Anbau dieſer ſchaͤtzbaren Frucht kann 
nicht genug empfohlen werden, und ſie wuͤrde ſicher 
bei uns, da ſie ſchon haͤufig wild waͤchſt, durch Kul⸗ 
tur noch mehr gedeihen. Auf einer reviſoriſchen Lof⸗ 
ſtelle find 4 — 5 Pfund Saamen hinreichend. 

Alle uͤbrige hier wachſende Schwingelarten ſind 
ſaͤmmtlich gute nahrhafte Futtergraͤſer. 


Trespe, Bromus, 


100. Roggentrespe. Bromus secalinus. lett. 
Lahtsch-ausas. ehſt. Lustiad. ruſſ. Mätlina, Kon- 
kel, III. Kl. a St. Fiſcher 78. Grindel 39. 


Eine ſchon mehr bekannte Grasart, die als Un— 
kraut Häufig unter dem Roggen waͤchſt, wo es im 
Junius bluͤht und mit dem Roggen zugleich reift. 
Der Saame ift fo hart, daß er oft 2 — 53 Jahr in der 
Erde liegt, ehe er aufgeht, daher iſt auch wohl das 
Vorurtheil entſtanden, daß ſich der Roggen in Trespe 
verwandele; denn wenn man auch den reinſten Rog— 
gen ſaͤet, ſo kann demohngeachtet auf demſelben Felde 
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Trespe erſcheinen, weil Trespenſaat im Boden lag. 

Mit einer proportionirten Maſſe Roggen gemalen, 

iſt das Mehl von den Trespen genießbar; allein, hält 

man es für betaͤubend. Zum Branntewein ift er aber 
immer zu gebrauchen. Jung dient das Gras zum 
Viehfutter und mit den Bluͤthenbuͤſcheln kann man 
ſchoͤn grün färben. 


101. Riefentrespe, Sutterteespe, Bromus gigan- 
teus. Grindel 41. 


Könnten wir dieſes Gras, das eins der nahrhaf- 
teſten Futtergewaͤchſe iſt und das auch bei uns wild 
in Laubgebuͤſchen und an Flußufern wächft, mehr ap ` 
bauen, ſo wuͤrde ſich dadurch auch unſer Heu und 
Futtervorrath um vieles vermehren. Die Halme werz 
den 3 — 4 Fuß hoch, haben 8 — 10 Zoll lange und 
2 Zoll breite Bla 
1 — 13 Fuß a dec und Blaͤtter ſind ſehr ſaftig 
und werden dah n dem Rindvieh und von Pferden 
außerordentlich gern gefreſſen. Es laßt fih ſelbſt bei 
uns 2 — zmal maͤhen, blüht im Julius und bringt 
im Auguft reifen Saamen. Es ift perennirend. Wollte 


man es anbauen, ſo muͤßte man einen feuchten guten 
Boden wählen und auf eine Lofſtelle 25 — 30 Pfund 


Saamen ausſfaͤen. 


Die ausgebreitete Rispe wird 


Von den uͤbrigen Trespenarten verdienen die 


weiche Trespe (Bromus mollis), die Quecktres— 


pe (Bromus inermis) und die gefiederte Trespe 


(Bromus pinnatus) als Futtergewaͤchſe noch bemerkt 
zu werden. i 


Schilf, 
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Schilf, Arumdo. 

102. Gemeines Schilfrohr. Arundo phragmites, 
lett. Needra, Steebrs. ehſt. Roog, Pilliroog., 
tuf. Kamysch. HI. Kl. 2 St. Fiſcher 60. Grin 
del 42. Schkuhr Tab. 18. 


Bei uns waͤchſt das Schilfrohr in Landſeen, ftes 
henden Gewaͤſſern, Graben, auch in Nebenarmen groͤ⸗ 
ßerer Fluͤſſe, oder deren Ufer, wo kein ſtarker Waſſer⸗ 
ſtrom iſt, und auch auf moraſtigen Wieſen. In Seen 
und Fluͤſſen erreicht es eine Höhe von 6 — g Fuß. 
Die Halme werden beſonders zum Berohren der Gyps 
und Kalk⸗Decken und Wände gebraucht und die Wez 
ber brauchen es zu Spulen und Weberladen. Auch 
kann man ſonſt noch allerlei Flechtarbeit aus ihm ver⸗ 
fertigen. Jung wird es vom Rindvieh, Pferden und 
Ziegen gefreſſen und in Schweden futtert man die 
Kuͤhe mit dem ganz jungen Schilfrohr, wornach ſie 
viele Milch und ſchmackhafte Butter geben. Doch 
darf es nicht traͤchtigen Kuͤhen gegeben werden. — 
Aus den getrockneten und gepuͤlverten Wurzeln ſoll 
man ein gutes und nahrhaftes Brod backen koͤnnen. 
Mit den Bluͤthenbuͤſcheln, kann Wolle gruͤn gefaͤrbt 
werden. Auch geben dieſe Buͤſchel zarte Beſen und koͤn⸗ 
nen zum Ausſtopfen der Matratzen angewandt werden. 


Waizen, Triticum. 

103. Guecke. Tritieum repens. lett. Wahrputnes, 
Wahrpu Sahle. ruſſ. Pirei. III. Kl. 2 St. Fiſcher 
88. Grindel 42. Schkuhr Tab. 20. 


Eine, als ſogenanntes Unkraut, allgemein be⸗ 
kannte Grasart. Sie iſt auch wirklich, mittelſt der 
Oeton, techn. Flora. D 
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mit Erde bedeckten eigentlichen Halme, die man ge⸗ 
woͤhnlich fuͤr Wurzeln anſieht und die ſo außerordent⸗ 
lich wuchern, eine fuͤr die Getreidearten und fuͤr den 
Gartenbau ſchaͤdliche Pflanze. 


Pflanzen. 


Sie gewaͤhrt jedoch 


auch wieder verſchiedene nicht unbedeutende Vortheile. 
Die Halme dienen zu einem guten Viehfutter, und die 


Wurzeln liefern, wenn ſie rein abgewaſchen werden, 
das nahrhafteſte Futter für Pferde, Rindvieh und 
Schweine. Auch kann man fie ſelbſt beim Brodman⸗ 


gel, ſo wie es die Einwohner Finnlands machen, zu | 
einem nahrhaften Brode anwenden, wenn fie zerhackt, 


| 


geroͤſtet, gemalen und dann mit etwas Mehl vermifcht 
werden. Selbſt Branntewein kann man von ihnen er? 
halten, der außerordentlich angenehm und lieblich iſt, 
wenn ſie abgewaſchen, zerſchnitten und einer Gaͤh⸗ 
rung ausgeſetzt werden. Siedet man den ausgepreß 


ten Saft bis zur Dicke eines Syrups ein, ſo hat dieſer 


die Eigenſchaft, wie die Calabriſche Manna. Die 


Wurzeln, als Thee getrunken, haben gelinde aufloͤſende 


und blutreinigende Kräfte. Roch wichtiger aber mär: 


den ſie fuͤr uns ſeyn, wenn wir mittelſt der Wurzeln | 


die Wieſen verbeſſerten und den Flugſand hemmten. 
In beiden Fällen werden fie in Stuͤcke von 2 — 3 Zoll 


Länge zerſchnitten, einige Stunden eingeweicht, in 


Furchen ausgeſtreut und zugeeggt, ſo bilden ſie auf 


Flugſand einen dichten Raſen und auf Wieſen liefern 


fie das nahrhafteſte Gras, das alle übrigen Grasar⸗ 
ten uͤbertrifft. 


durch die Ausſaat guter Grasarten immer mißlicher 
iſt. Die Bauern ſuchen die Quecken als ein Unkraut 


zwar von ihren Feldern zu vertilgen, indem ſie die zu⸗ 


Auf diefe Art koͤnnten wir unſere Wie- 
fen am leichteſten und ſicherſten verbeſſern, welches | 


D 
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ſammen geeggten Wurzeln in kleine Haufen ſammlen 
und ſolche auf den Aeckern ſtehen lafen, damit fie ver; 
faulen follen. Dadurch wird aber der Zweck nicht erz 
reicht, denn in dieſer Lage verfaulen ſie weder, noch 
verlieren fie ihre Triebkraft. Kommen: fie beim naͤch⸗ 
ſten Umpfluͤgen wieder unter die Erde, ſo treiben ſie 
aufs neue. Das einzige Mittel dieſe Queckenwurzeln 
zu vertilgen, iſt, ſie ſo bald ſie etwas trocken gewor⸗ 
den ſind, zu verbrennen. So liefert doch die Aſche 
auch einen Duͤnger. Beſſer iſt es aber, ſie auf die 
eine oder die andere, vorher angezeigte Art zu be⸗ 
nutzen. : 


Lolch, Lolium. 


104. Perennirender Lolth, Engliſches Raygtss, 
Lolium perenne. ruſſ. Pschonez, Plebel. III. Kl. 
2 St. Fiſcher 37. Grindel 43. 


Ohngeachtet es bei uns noch nicht hat gelingen 
wollen, das ſogenannte engliſche Raygras, durch aus⸗ 
laͤndiſchen Saamen auf Grasplaͤtzen und Bowling- 
Green’s einige Winter hindurch ausdauernd zu erhal⸗ 
ten; ſo wuͤrde dies doch vielleicht geſchehen koͤnnen, 
wenn wir unſern einheimiſchen Lolch, welcher nichts 
anders als das engliſche Raygras iſt, hierzu anwen⸗ 
den wuͤrden. Zu dieſem Behuf muͤßten wir den hier 
ſelbſt gewachſenen Saamen einſammlen und dann aug: 
fåen. Er waͤchſt bei uns auf Wieſen und an Feldufern, 
hat 1 — 2 Fuß hohe dunkelgruͤne, glatte, etwas breit 
gedruͤckte und mit 2 — 3 Knoten und eben ſo viel Blaͤt— 
tern und Scheiden verſehene Halme. Die Blaͤtter ſind 


ſchmal, glatt, dunkelgruͤn und s — 9 Zoll am Eten: 


H 2 
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gel lang. Kleiner ſind ſie aber, wenn ſie noch nicht 
in Halme geſchoſſen ſind, dann bilden ſie einen dichten 
dunkelgruͤnen feinen Raſen, der fih zu Bowling 
Green’s fo fehr empfiehlt. Die Aehre macht den 
größten Theil des Halmes aus. Sie beſteht aus ab 
wechſelnd ſtehenden Aehrchen, welche plattgedruͤckt, 


gleich breit und lang ſind, wodurch es ſich auch von 
andern Grasarten leicht unterſcheidet. 
iſt Haber aͤhnlich. 


Der Saamt 


Nur jung ift dies ein nutzbares Viehfutter; 
ſchießt es aber in Halme und Saamen, ſo wird es 
hart und lohnt auch wenig. Koͤnnten wir es nur vor— 
erſt zu unſern kuͤnſtlichen Raſen anwenden und famm | 
len, fo wuͤrde fich der übrige oͤkonomiſche Nutzen auch 
leicht finden. Der Saame wird im Julius und Aus 
guft reif. Auf eine Lofſtelle find 12 — 16 Pfund hin⸗ 
reichend. Am ſchaͤtzbarſten iſt es als Weidegras zu 

bauen und dann das Feld umzuſtuͤrzen. 


105. Betaͤubender Lolch, Tollkorn. Lolium temu- 
lentum. Grindel 43. Schkuhr Tab. 18. 


Bei uns findet ſich dies Unkraut auch unter dem 


Getreide, doch nicht fo Häufig als in andern füdlichern | 
Ländern; auch hat man die betäubende Wirkung, die 


es ſonſt aͤußert, hier nicht bemerkt. Vielleicht verliert 


es durch das Dörren in den Riegen diefe Eigenſchaft. 
Von dem vorigen zeichnet es ſich durch breitere Blätter 


und durch Grannen an den Aehren aus; eg iſt es 
nur ein Sommergewaͤchs. t 
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Haargras ‚ Elymus. 


106. Sandhaargras. Elymus arenarius. ruſſ. 


Dikoi Rosch. III. Kl. 2 St. Fiſcher sı. Grin 
del 43. 


Es waͤchſt auf einem fandigen Boden „ſogar auf 


Flugſande und dient zur Befeſtigung deſſelben. Der 


Halm wird 13 — 4 Fuß hoch, hat breite, am Rande 
und oben rauhe, unten aber glatte und weißlich ange: 
laufene Blätter und eine 6 — 3 Zoll lange Aehre, die 
den Roggenaͤhren gleicht. Das junge Gras iſt ein 
gutes Viehfutter und die Wurzeln koͤnnen wie die 
Queckenwurzeln zu Brod angewandt werden. Auch 
die Körner gleichen kleinen Roggenkoͤrnern und liefern 
ein gutes Mehl. Aus dem weichen Stroh laſſen fi 
gute Matten flechten. 


Stabioſe, Scabiosa. 


107. Teufelsabbiß. Scabiosa succisa, ' lett. Kasa 
mehles. efft. Pibe lehhed. ruſſ. Diawelskoë es- 
kuschene. IV. Kl. 1 St. Fiſcher 93. Grins 

del 48. CH 


Dieſe Pflanze findet man häufig in ſchattigen etz 
was feuchten Laubwäldern und an Wegen, wo fie im 
Auguſt mit einer ſchoͤnen Bluͤthe erſcheint. Sie hat 
eine perennirende Wurzel, die viele Fafern treibt, wo⸗ 
von die altern abfterben und wie abgebiſſen ausſehen. 
Der Stengel wird 1 — 2 Fuß hoch, und theilt ſich am 
Ende in einige Aeſte. Die Wurzelblaͤtter liegen auf 
dem Boden in einem Kreiſe, ſind breit, eirund, die 
am Stengel aber ſind laͤnger, haarig, haben einen 
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glatten, auch gezaͤhnten Rand und find gegenüber fie 
hend. Die Blumen, deren gewoͤhnlich z beiſammen 
ſtehen, find vor dem Aufbluͤhen ſchoͤn lazurblau, | 
dann blaͤulich, auch roͤthlich und conver. Mit den | 
Blättern dieſer Pflanze kann man Wolle und Garn 
ſchoͤn gruͤn faͤrben. Man legt nemlich die friſchen 
Blätter zwiſchen das zu faͤrbende Zeug ſchichtweiſe, 
kocht Beides etwa eine halbe Stunde und laͤßt das 
Gekochte dann die Nacht hindurch ſtehen. Dann 
wird das Zeug herausgenommen (welches aber noch 
keine gruͤne Farbe hat), die zuruͤckgebliebene Maſſe | 
wieder auf das Feuer geſetzt, das Zeug auf Stoͤcke | 
über den Keſſel gelegt, mit einem Brette oder Tuche 
gut zugedeckt, damit der aufſteigende Dampf es gut 
durchdringen kann. Dieſer Dampf faͤrbt jetzt eigent⸗ 
lich. Nachher wird das Zeug ausgerungen, die 
Blaͤtter werden aus dem Keſſel genommen, zu der 
zuruͤckgebliebenen Maſſe noch etwas Waſſer gegoſſen 
und das Zeug noch einigemal hineingetaucht, bis es 
völlig gruͤn wird. Fügt man Alaun hinzu, ſo wird 
es gelb. — Dieſe Pflanze wird auch von allem Vieh 
gern gefreſſen. Sonſt ſchrieb man ihr große Heil 
kraͤfte zu, die aber jetzt nicht mehr bewährt ſind. 


Waldmeiſter. 


Waldmeiſter, Asperula 


108. Farbewaldmeiſter. Asperula. tinetoria, ruſſ. 
Smolka. IV. Kl. 1 St. Fiſcher 100. Grin⸗ 
del 53. "` 


Aus 


der perennirenden Wurzel entſpringen 
ſchwache, auf dem Boden liegende Stengel, die nebſt 


den Blättern glatt ſind. Die Blatter find ſchmal, 
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gleichbreit, ſtehen unten zu , in der Mitte aber zu A 
ſternfoörmig um den Stengel. Am Ende der Stengel 
wachſen die weißen Blumen auf kurzen Stielen und 
bilden eine kleine Dolde. Mit der Wurzel kann man 


fhòn roth färben; fie muß aber im Fruͤhjahre, ehe 


fie den Stengel treibt, geſammlet werden. Die Wur⸗ 


del wird in ſehr ſauerm Eſſige gekocht, dann das wol⸗ 


lene Garn hineingethan, einige Zeit gekocht und dann 
ſchnell in Lauge abgekühlt. Auf buſchigten Hügeln 
und an Flußufern findet man dieſe Pflanze Häufig ‚wo 
fie im Mai und Junius bluͤht. 


5 Labkraut Galium. 


109, Wahres Labkraut. Galium gerum. lett. Mar- 
„ranas, ehſt. Maddaras. ruff. Roschotnik. IV. Kl. 
1 St. Fiſcher 103. Grindel 51. Schkuhr 
Tab. 23. E 


Die Stengel werden 1 — 2 Fuß hoch, ſind 
— viereckig, und haben an jedem Gelenk 2 — 4 
kleine Zweige. An eben dieſen etwas dicken Gelenken 
ſtehen gewöhnlich 8 ſchmale, gleichbreite, gefurchte 
und etwas zuruͤckgebogene Blaͤtter. Die gelblichen 
Blumen wachſen in Rispen am Ende der Stengel und 


haben einen angenehmen Geruch. Dieſe Pflanze (fo 
die die übrigen Labkrautarten) enthalt viel Säure, 


daher wird ſie auch zum Gerinnen der Milch ange⸗ 
wandt, woher auch ihr Name entſtanden iſt. Die 


Blumen färben die Wolle, mit Alaun abgekocht, gelb. 


Die Wurzel aber, die im Fruͤhling oder Herbſt, ge⸗ 
ſammlet werden muß, faͤrbt die vorher gelbgefaͤrbte 
Wolle ſchoͤn dauerhaft roth. Zu dem Ende werden die 
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Wurzeln getrocknet, zerſtoßen, mit duͤnnem Bier ge ` 


kocht und dann das zu faͤrbende Zeug hinein gethan. 
Dieſe Pflanze waͤchſt bei uns haͤufig an Feldufern, an 
Zaͤunen, in Gebuͤſchen u. dgl. 


110. Noͤrdliches Labkraut, wilde Roͤthe. Galium 
boreale. Fiſcher 102. Grindel 52. 


Die perennirenden langen ſchwarzrothen Wur 
zeln, treiben glatte eckige, aufgerichtete Stengel, die | 
nur an dem Gipfel einige aͤſtige aber blattlofe Zweige 


haben. Die lanzettfoͤrmigen, dreinervigen, glatten 
Blätter, ſtehen zu 4 um den Stengel; fie find gleich? 
breit, hart und am Rande zuruͤckgebogen. Die klei— 
nen weißen Bluͤthen wachſen in Rispen am Ende des 
Stengels und der Zweige. Wolle wird mit den Wur⸗ 
zeln ſchoͤn karmoſinroth gefaͤrbt. Man behandelt ſie 
entweder wie bei der vorigen Art, oder die pulveriſirte 
Wurzel wird mit Malzmehl vermiſcht. Das Wollen 
garn wird dann ſchichtweiſe gelegt, das Malzmehl mit 


der zerſtoßenen Wurzel dazwiſchen geſtreut, mit Wafer 
gekocht und dann ausgewaſchen. Fuͤgt man beim Kos | 


chen Potaſche hinzu, ſo erhaͤlt man eine dunkelrothe, 
durch Alaun und Weinſtein aber eine Zimmetfarbe. 


Alle dieſe Farben ſind dauerhaft. Das Aufſuchen der 
Wurzel ift freilich, da fie ſehr zart ift, etwas muͤhſam; 


da fie aber bei uns fo Häufig waͤchſt (die Rebenaͤſte des 
kleinen Kangers ſind faſt ganz damit bedeckt), ſo koͤn⸗ 
nen wir dies ſchaͤtzbare Farbematerial immer mit Vor⸗ 
theil anwenden. Das Kraut ſelbſt iſt ein gutes, ges 
fundes Viehfutter. 
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111. Blebkraut. Galium aparine. lett. Marna 
kan. ehſt. Wirn, Wirna rohhi. ruſſ. Ostriza. 
Fiſcher oz, Grindel 52. l 


Die Stengel werden ı — 4 Fuß lang, kriechen 
entweder auf der Erde, oder hängen ſich an den neben⸗ 
ſtehenden Gem Acten an. An jedem Gelenke haben fie 
2 und mehr Zweige, find viereckig, an den Ecken ſehr 
rauh und daſelbſt mit vielen kleinen Haͤkchen beſetzt. 
Mittelſt derſelben klebt die Pflanze überall an. Auch. 
die lanzettfoͤrmigen Blätter haben ahnliche Haken, 
nebſt einer Ruͤckenſchaͤrfe und ſtehen zu 6 und s um 
den Stengel. Die Blumen find weiß, wachſen buͤſchel⸗ 
weiſe auf einfachen Stielchen, bluͤhen faft den ganzen 
Sommer, tragen häufig Saamen, der ftatt des Kaf⸗ 

Dle Wurzel faͤrbt ebenfalls 
roth. Es waͤchſt ü 
ten Feldern häufig, 


Wegebreit, Plantago. 


112. Großer Wegebreit. Plantago major, lati- 
Wed 155 RN SEAN ehſt. Tee lehhed. ruff. 
Poputnik. IV. Kl. 1 St. Fiſcher 98, 99. Grin: 
del 49. Schkuhr Tab. 23. 

0 Eine überall an Wegen, auf Raſen und auch auf 
trocknen Wieſen ſich häufig zeigende Pflanze, deren 
eirunde breite Blaͤtter gewoͤhnlich auf der Erde liegen. 
Sie entſpringen aus der perennirenden Wurzel, und 
zwiſchen denſelben erheben ſich ein „ oder auch mehrere 
nackte, etwas haarigte Blumenſchaͤfte, mit einer lan⸗ 
gen duͤnnen, aber dichten walzenfoͤrmigen Aehre, an 
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welcher ſich kleine blaue und roͤthliche Blumen befin 


den. Die Blattſtiele ſind oben rinnenfoͤrmig; die 


Blaͤtter haben theils einen ungezaͤhnten, theils gegen 


die Baſis zu einen ausgezackten Rand. Nach Beſchaf⸗ 


fenheit des Erdreichs find die Blatter dieſer Pflanze 


bald größer, bald kleiner. Die Letztern enthalten hei⸗ 
lende, kuͤhlende und gelinde zuſammenziehende Kraͤfte 
und ſind als ein gutes Wundmittel bei vielen Nationen 
bekannt. Unſer Bauer verbindet, fo wie der Ruſſe 
und Kalmuͤcke, ſeine Wunde und heilt ſie damit. Zu 
enden Wegbreitarten mit ſchmaͤleen und laͤngern Blaͤt⸗ 
tern angewandt werden, welche ſaͤmmtlich auch zu ei 


nem guten Viehfutter dienen, nur verdrängen ſie 


leicht das beſſere Gras von den Wieſen. 


Wieſenkopf, Sanguisorba. 


113. Gemeiner Wieſenkopf. Sanguisorba 'offei- 
nalis. ruſſ. Tscherno Golowka. IV. Kl. 1 St. 
Grindel so. Schkuhr Tab. 24. 


Dieſe Pflanze waͤchſt nicht ſelten auf unſern feuch⸗ 


ten doch nicht torfartigen Wieſen, treibt aus der pe⸗ A 
rennirenden Wurzel 2 — 3 Fuß hohe mit wenig Zwei⸗ 


gen beſetzte Stengel, die auf der Spitze eine braͤun⸗ 
rothe eirunde Blumenaͤhre tragen, welche dem Kopfe 
der gemeinen Prunelle (Prunella vulgaris) einiger⸗ 


maßen gleicht. Die Blätter ſtehen wechſelsweiſe. Der 


Blattſtiel umgiebt zur Hälfte mit einer kurzen Scheibe 
den Stengel und ift mit 2 ungleich ausgezaͤhnten Blatt⸗ 
anſaͤtzen verſehen und traͤgt eifoͤrmig gefiederte Blätter, 
Die obern Blätter unter der Aehre find weniger geſie⸗ 


dieſem Gebrauche koͤnnen auch die übrigen hier wach⸗ 
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dert. Die zarten Blätter konnen als Salat genoſſen 
werden und die ganze Pflanze wird vom Vieh ee 
freffen und dient zum Gerben. Sie blüht im Juliu 
und Auguſt. 
= Sinau, Alchemillh. 
114. Frauenmantel, gemeiner Sinan. Alchemilla 
vulgaris. lett. Kasse nes, Kassu Sahles. E 
Käekaadsad, Käotus: rufi. Lwina lapa. IR Kl. r 
St. Fiſcher 109. Grindel 54. Schkuhr 2 
Eine auf allen Platzen, Wieſen, Triften, ef Gaͤr⸗ 
ten, Wäldern und an Wegen wachſende be 5 
Pflanze, mit rundlichen, am Rande in 9 ei 1 
fein ſägeartig gezaͤhnte Lappen zertheilten e d — 
und gefalteten Blaͤttern, die auf langen Stielen SA 
und aus der perennirenden dicken ſchwarzen f e ëm 
D een 
Zwiſchen dieſen ſproß wx set 
up geibgrünen Blumen hervor. Die Blätter au 
ende gelegt, haben ebenfalls eine bes 
Kraft. Sie färben auch nebſt der KE ag ve 
konnen zum Gerben angewandt werden. Wichtig 


aber diefe Pflanze als Viehfutter, indem fie die Milch 


ſehr vermehrt. Wo fie waͤchſt, find andere gute Grasz 
arten ſicher auch vorhanden. 


Saamkraut, Potamogeton. 
17 5 Seetang, Seegras, Seemiſt. d 
een. IV. KI. 4 St. Fiſcher run. ind, 56. 
d Diefe am Seeſtrande und an den Inſeln at 
wachſende Pflanze, wird als ein gutes Duͤngemitte 


124 Pfl. Saamkraut. IV. Kl. Beinwelle. V. Kl. 


von den Strandbewohnern angewandt. Vorzuͤglich 
häufig fand ich es am Strande des Rigiſchen Meerbu⸗ 
ſens, wo es vom Kauger Kruge 
zum Angerſchen Strande in Kurland in Mafie ausge 
worfen wurde. Nach einem Sturme ſchlagen es die 
Strandbauern oͤder Fiſcher, in 
dem andern Seeauswurf etwas faulen, und bringen 
dann die Maſſe, als einen guten vegetabiliſchen Dún 
ger, auf ihre ſandigen Felder. 


116. Schwimmendes Saamenkraut. 
ton natans. IV. Kl. 


Schkuhr Tab. 28. 


In ſtehenden Gewaͤſſern und Teichen findet man 
dieſe Pflanze haͤufig, die ſich mit ihren laͤnglich eirun⸗ 
den, geftielten und ſchwimmenden Blättern leicht fennt 
lich macht. Die in langen dichten und duͤnnen Aehren 
im Julius erſcheinenden Bluͤthen ſind blaßroth. Die 


ganze Pflanze kann als ein gutes Maſtfutter fuͤr die 
Schweine angewandt werden. 


Potamoge 
Fiſcher 112. Grindel 35 


Beinwelle, Symphytum. 


117. Gemeine Beinwelle, Schwarzwurz. Symphy- 
eum officinale. fett. Tauka Sahle, Glume. 
Salnoi Koren. V. Kl. 1 St. Fiſcher 121. Grin⸗ 
del 62. Schkuhr Tab. 30, 


Die ſtarke ſchwarze perennirende Wurzel iſt wie 
Fett anzufuͤhlen, daher wird dieſe Pflanze auch von 
Einigen Fettkraut genannt. Inwendig iſt ſie weiß. 
Sie hat einen aufrechten, aͤſtigen, etwa 2 Fuß hohen 


an laͤngs der Kuͤſte biß 


Haufen, laſſen es nebſt 


| 


| 
Í 
| 


ruſſ. 


| 


| 
| 
| 


Pflanzen. Ochſenzunge. V. Kl. 125 


Stengel, an welchem die haarigen rauhen, eirund lanz 
zjettfoͤrmigen, ungezaͤhnten, uͤber 1 Fuß langen e 
3 — 4 Zoll breiten Blätter, wechſelsweiſe figen. Am 
Ende der Zweige wachſen die blaßpurpurfarbenen glo⸗ 
ckenfoͤrmigen Blumen in herabhaͤngenden Buͤſcheln. 
Die ſchleimigte Wurzel iſt ein gutes Wundmittel und 
kann auch wider den Durchlauf des Viehes mit Nu⸗ 
zen gebraucht werden. Auch enthält fie Gerbeſtoff. 
Ein Theil getrocknete und pulveriſirte Wurzel und 40 
Theile Waſſer zuſammengekocht, geben einen Schleim, 
der beim Spinnen anwendbarer ift als der Speichel. 
Die Wurzel mit Gummilak gekocht, giebt eine ſchoͤne 
Karmoſinfarbe. Die jungen zarten Blatter kann man 
als Kohl kochen, und als Salat genießen. 5 Sie waͤchſt 
bei uns auf feuchten Wieſen und in niedrigen Laubge⸗ 
buͤſchen, wo fie im Mai und Junius blüht. 
* 


Ochſenzunge, Anchusa. 


trg. Blaue Öchfenzunge Anchusa officinalis, 
lett. Wehrschu mehles. V. Kl. 1 St. Fiſcher 


117. Grindel 64. Schkuhr Tab. 29. 


ie hat einen rauhhaarigen, aufrechten, oft fin: 
ka 110 gegen 2 Fuß und mehr, hohen Stengel. 
Zweige und Blätter ſtehen wechſelsweiſe. Die letztern 
find lanzettförmig, rund, 6 — 7 Zoll lang, 1 Zoll 
und drüber breit, auf beiden Seiten haarig, etwas gez 
hnt, die untern kurzgeſtielt, die obern nicht. Die 
ſchoͤnen blauen Vlumen ſind anfangs roth oder violett. 
Mit Alaun gekocht giebt der Blumenſaft eine grüne 
Farbe. Dieſe Pflanze liefert ein gutes Viehfutter. 


126 Pfl. Hundszunge. Lungenkr. V. Kl. 


Jung koͤnnen die Blätter als Gempfe genoſſen werden. 

Sie wächft überall an Wegen, Zaͤunen, auf Feldern 

und altem Schutt. ; | 
, | 

Hundszunge, Cynoglossum: 

119. Gemeine Aundszunge. Cynoglossum officie | 
nale. tett. Sunnu mehles. tuff. Pessü Jäsik. V. 

Kl. 1 St. Fiſcher 118. Grindel 64. Schkuht 
Fab. 30. 


Aus der Wurzel entſpringen viele, auf kurzen 


Stielen ſtehende, 6 — 7 Zoll lange und etwas übel 
einen Zoll breite, lanzettfoͤrmige, ungezaͤhnte, haarige 


und weich anzufuͤhlende Blatter. Der Stengel ift auf 


recht, aͤſtig, gegen 2 Fuß hoch, mit wechſelsweiſe uns 
geftielten und ſchmaͤlern Blättern. befest. Am Ende 
der Stengel ſtehen die blaßrothen Blumen in einfachen 
Straͤußen. Friſch hat die ganze Pflanze einen beſon⸗ 


dern, ſtinkenden und betaͤubenden Geruch, der fih aber 


getrocknet verliert. Der Genuß der jungen Blätter 
wirkt wie ein Opiat, und ſoll bei einigen Menſchen 
toͤdtlich geweſen ſeyn. Sie wird allein von Ziegen ge⸗ 
freſſen. Man findet ſie uͤberall an Wegen und auf un⸗ 
gebauten Oertern. 


Lungenkraut, Pulmonaria. 


120. Gemeines Lungenkraut. Pulmonaria ofici- 


nalis. ruſſ. Meduniza. V. Kl. 1 St. Fiſcher 

121. Grindel er. Schkuhr Tab. 30. 
Aus der perennirenden Wurzel entſpringen auf⸗ 
rechte, eckige, mit Zweigen beſetzte Stengel, die etwa 


Pflanzen. V. Kl. 


ir Fuß hoch und wechſelsweiſe mit ungeſtielten Blåt 
tern beſetzt find. Die Wurzelblaͤtter ſtehen auf geff 
gelten Stielen, find eirundherzfoͤrmig, rauh und 4 — 
6 Zoll lang. Am Ende des Stengels erſcheinen im 
Mai und Junius die Blumenſtraͤuße mit kurzgeſtielten 
Blumen, die anfangs roͤthlich ſind, dann blau werden. 
Die ganze Pflanze ift weich anzufuͤhlen, iſt faftig und 
hat kuͤhlende, wundheilende Eigenſchaften. Als Ge⸗ 
muͤſe kann dieſe Pflanze genoſſen werden und wird auch 
als ſolches in England und in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands in den Gärten gezogen. Auch liefert ſie dem 


Steinſaame. 127 


Vieh ein gutes Futter und die Bluͤthen den Bienen viel 
Honig. In Gebuͤſchen und Laubwäldern wird ſie haͤu⸗ 
fg gefunden. 


Steinſaame, ‚Lithospermum. 


tar. Ackerſteinſaame. Lithospermum arvense. V. Kl. 
St. Fiſcher 120. Grindel 62. Schkuhr 
"Tab: 29. 


Auf Aeckern und Feldern waͤchſt diefe Pflanze gez 
wohnlich unter dem Getreide als ein Unkraut, wo es 
im Mai mit einer weißgelben trichterfoͤrmigen Blume, 
die unten einen violetten Ring hat, zum Vorſchein 
kommt. Der Stengel ift rauh, wird etwa ı Fuß hoch, 
treibt viele Rebenaͤſte. Die Blätter find haarig, oval, 
länglich, haben ſtarke Spitzen und ſtehen oberhalb gez 
drängt. In den Winkeln der obern Blätter figen die 
Blumen auf kurzen Stielen und bilden eine lange duͤn⸗ 
ne Aehre. Die vier runzlichen Saamen ſind ſehr hart. — 


128 Pflanzen. Schlüſſelblume. V. Ki. 


Wer einer Schminke bedarf, der findet eine unſchaͤdli⸗ 
che in den friſchen Wurzeln dieſer Pflanze, wovon die 
aͤußere Rinde ſchoͤn roth faͤrbt. Auch kann man mit 
derſelben Branntewein, Wachs, Butter u. dergl. roth 
faͤrben. E 


Schluͤſſelblume, Primula. 


122. Gemeine Schluͤſſelblume. Primula veris ` 
lett. Gaila Kahjas, Gaila bikses. ehſt. Härja kaat | 
sad, Koisid wina lillid. ruft, Bukowiza. V. Kl. 
1 St. Fiſcher 130. Grindel 66. 


Dieſe bekannte Fruͤhlingsblume, die auf trocknen, 
doch nicht zu magern Grasplaͤtzen fo häufig eigent, 
bedarf, um ſie kenntlich zu machen, keiner naͤheren 
Beſchreibung. Nur etwas von ihrem Nutzen. Aus 
den Blumen laͤßt ſich ein angenehmer Wein bereiten, 
wenn 10 Pfund weißer Zucker in 6 Stof kochendem 
Wafer aufgelöft, abgeſchaͤumt und mit dem Weißen 
von ein Paar Eiern abgeklärt werden. In die erkaltete 
Maſſe ruͤhrt man 2 Stof friſche und kleingehackte Schluͤſ⸗ 
ſelblumen, 2 in dünne Scheiben zerſchnittene Zitronen 
ohne Kerne und 4 Eßloͤffel gute Bierhefen. Alles wird 
in einem Faͤßchen zur Gaͤhrung in den Keller geſetzt. 
Iſt diefe vorbei, fo wird die Maſſe durchgeſeihet 3 Stof 


guter Rheinwein Hinzugefügt und wieder in einem Ges 


faͤß bis zur Abklaͤrung liegen gelaſſen. Dann wird die 


Mafe auf Bouteillen gefuͤllt und wohl verwahrt. Die- 

ſer geſunde Wein haͤlt ſich dann mehrere Jahre. Die | 

Bluͤthen werden auch als Bruſtthee getrunken, und die 
jun⸗ 


Pflanzen. Zottenblume. V. Kl. 


jungen Blaͤtter als Kohl genoſſen. In England macht 
man ſie mit Eſſig ein. Die Wurzel dem Biere zugeſetzt 


129 


macht es kraͤftiger. Als Zierde verdiente ſie in die Gaͤr⸗ 


ten, noch mehr aber die beſtaͤubte Schluͤſſelblume, Mehl 
blume, Primula farinosa. Fiſcher 131. Grindel 
67) welche fo Häufig auf ſumpfigen Wieſen waͤchſt, vers 
ſetzt zu werden. Die letzter zeichnet ſich beſonders 
durch die ſchoͤnen rothen Blumen und durch die auf 
der untern Flache wie mit Mehl beſtreuten Blätter, vor 
allen Fruͤhlings-Blumen aus. Manche Wieſen find 
oft ganz damit bedeckt. 


Zottenblume, Menyanthes. 


123. Bitterklee. Menyanthes trifoliata. lett. 

Puppu lappa, Puplatschi, auch in einigen Gegen⸗ 
den Gremojama Sahle. ehſt. Ubba lehhed. tuff. 
Pawun. V. Kl. 1 St. Fiſcher 132. Grindel 
63. Schkuhr Tab. 35. 


Dieſe wirklich ſchoͤn bluͤhende Pflanze, zeichnet 
ch durch ihre feingefiederten rofen- oder blaßrothen 
men aus, die auf einem geraden, nackten, etwa 
uß hohen Blumenſchafte in einer ı — 2 Zoll langen 
Traube ſtehen. Die eifoͤrmigen, glatten, kaum mertz 
lich gezaͤhnten Blätter fiken auf langen Stielen zu 3 
beiſammen und haben einen fehe bittern Geſchmack. 
Sie bluͤht im Mai und Junius, gewoͤhnlich auf ſehr 
feuchten Wieſen, die lange unter Waſſer ſtehen, auf 
Suͤmpfen und in moraſtigen Graben. Wegen der 
bittern Eigenſchaft wird ſie als ein aufloͤſendes Mittel 
in vielen Krankheiten, wo Stockungen der Saͤfte die 
Oekon. techn. Flora, 


Pflanzen. Lyſimachie. V. Kl. 


Urſache ſind, gebraucht. Schaafen und Kuͤhen, die 
einen Anfa zur Lungenſucht haben, oder ſtark huſten, 
iſt ſie mit Mehl und Salz gekocht (auf eine Kuh von 
dieſem Kraute eine Handvoll und auf ein Schaaf die 
Hälfte gerechnet) fehr heilſam. Auch die Wurzel kann 


130 


ger Zeit hat man dieſe Pflanze als ein Hopfenſurrogat 
ſehr empfohlen, und in England ſoll man ſie mit zum 
Porter nehmen, wovon dieſer ſeinen eigenthuͤmlichen 
Geſchmack erhalten ſoll. Um ihn zum Bierbrauen mit 
anzuwenden, ſo muß der Bitterklee im Fruͤhlinge, ehe 
er die Bluͤthen treibt, gepfluͤckt und auf einem luftigen 
Boden dünn ausgeſtreut, öfters umgewendet und ge 
trocknet werden. Sind die Blätter welk geworden, 


ſo kann man ſie auch in einer heißen Riege, oder im 


Backofen, trocknen. Roch anwendbarer wird dieſer 
Bitterklee beim Bierbrauen, wenn man ihn mit dem 
braunen Doft (Criganum vulgare, f. N. 226) ver⸗ 
miſcht. Beide Pflanzen zufammen, erſetzen, als Sur⸗ 
rogate, die wahren Beſtandtheile des Hopfens. Da 
beide Pflanzen bei uns häufig wachſen, fo koͤnnten durch 
Verſuche, wenn der Hopfen mißrathen ift, ihre Wirz 
kungen erpruͤft werden. 5 


Lyſimachie, Lysimachia. 


224. Gemeine Ayſimachie. Zysimachia vulgaris, 
ruſſ. Werbyinik. V. Kl. 1 St. Fiſcher ı 25. 
Grindel 66. SEH 


Der z — 3 Fuß hoch wachſende, gerade, haarigte, 
in viele Aeſte getheilte Stengel hat einander gegenuͤber⸗ 


zu eben dieſem Endzweck angewandt werden. Seit eini? | 


H 


V. Kl. 131 


ſtehende, eirund lanzettfoͤrmige, zugeſpitzte, ſtielloſe, 
2 Zoll lange Blätter, deren Adern und Mittelribben, 
ſo wie die Stengel mit feinen Haͤrchen beſetzt ſind. Die 
großen gelben Blumenſtraͤuße ſtehen am Ende des Sten⸗ 
gels und der Zweige. Jung wird die Pflanze vom 
Rindvieh und von Ziegen gefreſſen. Pferde, Schaafe 
und Schweine ruͤhren ſie aber nicht an. Das Mark der 


Pflanzen. Köͤnigskerze. 


Stengel kann gegeſſen werden. Das Kraut faͤrbt gelb, 


die Wurzel braun. 


Sie koͤnnte als Gartenblume zur 
Zierde dienen. s Keng, nA déi 


Lé 


im 


Kerze, Fackel, Verbascum, : a 


125. Wollkraut, Koͤnigskerze. Verbascum Thap- 
"sus. fett. Pehtera Sahle. ehft. Üheksa mehhe wäg- 
gi, im Doͤrptſchen Tülkad. ruſſ. ZarsKii Skiperr. 
V. Kl. 1 St. Fiſcher 138. Grindel 70. 
Schkuhr Tab. 42. 3 i 


Der Stengel iſt rund, gerade, einfach, mit einem 
weißen Filz bedeckt und wird 3 — 6 Fuß hoch. Die 
Blätter find lanzettfoͤrmig, runzlich und ſtumpf gekerbt, 
die unterſten ſtehen auf kurzen Stielen und ſind groß; 
die am Stengel ſind ungeſtielt und werden nach der 
Spitze zu immer kleiner. Sie ſtehen wechſelsweiſe und 
find auf beiden Seiten filzig. Am Ende des Stengels 
wäͤchſt eine ſehr lange Nehre mit gelben Blumen, wel⸗ 
che mehrere beiſammenſtehende Buͤſchel bilden. Von 
den Staubfaͤden ſind die 2 unterſten glatt und gelb, 
die z oberſten aber mehrentheils roͤthlich und wollig. 
Alle Theile diefe Pflanze haben eine erweichende, lin⸗ 
dernde und ſchmerzſtillende Kraft. Blätter und Bluz 

J 2 


132 Pflanzen. Neunmannskraft. V. Kl. 


men dienen wegen ihrer ſchleimigten Säfte zu Umſchlaͤ⸗ 
gen, wo Stockungen des Blutes und Quetſchungen 
Statt finden. Ein ſolcher Umſchlag auf den Huf eines 
dernagelten Pferdes iſt bald heilend. In Wunden ver 
tilgt das gepuͤlverte Kraut das wilde Fleiſch. Die 
trocknen Blumen haben einen Veilchengeruch, friſch 
find. fie aber etwas betaͤubend. Sie liefern eine gelbe, 
doch nicht zu dauerhafte Farbe. Die Wurzel ſoll nach 
Zinne?s Zeugniß in der Lungenſchwindſucht des Rind 
viehes von großem Nutzen ſeyn. Die Wolle kann pat ! 
Zunder gebraucht werden, und die ganze Pflanze auf | 
Böden gelegt, foll Ratten und Mäufe vertreiben. Dit 
Blumen mit Spiritus digerirt, geben einen guten Wund | 
balſam. Dieſe Pflanze wachſt in Gehegen, Buͤſchen, 
in nicht zu naſſen Waͤldern, auf trocknen Stellen, an | 
Wegen, auf alten Schutt: und gern zwiſchen Stein 
haufen. d 


ed ist 


126. Weunmannskraft, Kleines Wollkraut. Per- 
'bascum lyehnitis, lett. Sanles szwezze. gif cher 
140. Grindel o. i 


Der Stengel wird 2 — 4 Fuß ho „í i 
als die vorige Art. Die e em 
foͤrmig, ſtumpf gekerbt, oben runzlicht, gewoͤhnlich 
glatt, unten weißbeſtaubt, filzig; Wutzelblatter ge⸗ 
ſtielt, die am Stengel ſtiellos und abwechſelnd. Die 
Blumen find weißgelblich, ſtehen am Ende der Zweige 
aehrenfoͤrmig und haben gelbe Staubfaͤden, die mit 
feinen gelben Haaren beſetzt find. Dieſe Pflanze hat 
ähnliche Kräfte wie die vorige und waͤchſt auf offenen 


Pflanzen. Stechapfel. V. Kl. 133 


trocknen Stellen, auch in Gebuͤſchen haufig. Die Bluͤ⸗ 
thezeit ift bei beiden vom Junius bis zum Auguft. 
Es find zweijährige Pflanzen. . 521 


Stechapfel, Datura. 


127. Gemeiner Stechapfel, Stachelnuß. Datura 
cstfamonium. tuf: Durnischnik. V. Kl. 1 St. 
Fiſcher 136. Grindel 69. Schkuhr Tab. 43. 


Dieſe einjaͤhrige Pflanze ift wahrſcheinlich zuerſt 
als Gartenpflanze erzogen worden, wodurch ſie ſich nach 
und nach an Zaͤune und auf Schutthaufen verpflanzt 
hat, wo man ſie zuweilen außer den Gaͤrten auch wild 
findet. An dem zweitheiligen, runden und hellgruͤnen 
Stengel befinden ſich große, glatte, breite, fein weiß⸗ 
geaderte Blatter, die auf langen Stielen ſtehen, Halb? 
mondfoͤrmige Aushöhlungen und am Rande ſcharfe 
Spitzen haben. Die weißen Blumen ſind trichterfoͤrmig 
und ragen weit uͤber den Kelch hervor, mit einer cylin⸗ 
deiſchen Röhre. Die Fruͤchte find von der Groͤße einer 
Roßkaſtanie und find ganz mit kurzen ſcharfen Stacheln 
beſetzt. Sie theilen ſich in 4 Schaalenſtuͤcke und haben 
in den 4 Faͤchern einen ſchwarzen, runzlichen, nieren⸗ 
förmigen Saamen. Die letztern, fo wie auch die Bluz 
men und Blätter; haben ſtarke giftige Eigenſchaften, 
bewirken Krämpfe, Wahnſinn und den Tod. Dieſe 
gefährliche und giftige Pflanze ſollte fo viel als möglich 
aus den Gärten und von den Wohnungen verbannt 
werden. ai 29 

j 


134 Pflanzen. Bilſenkraut. V. Kl. 
. Bilſenkraut, Hyoscyamus. 


Dt HUT * 1 

128. Schwarzes Bilſenkraut.  Hyoseyamus niger. 
fett. Driggenes. bt, Hullo köra rohhi. ruff. Ble- 
kota. V. Kl. 1 St. 
Schkuhr Tab. 44. 


Ein bekanntes, überall auf Gehöften bei den Wohe 
nungen, in Gaͤrten, an Zaͤunen und auf Schutt ſich 
häufig zeigendes Gewaͤchs. Der Stengel iſt aufrecht, 


2 — 3 Fuß hoch, mit wechſelsweis ſtehenden Zweigen 
und Blaͤttern. Die letztern ſind ungeſtielt, umfaſſen 


den Stengel, ſind unten groͤßer, nach oben kleiner, dun⸗ 


kelgruͤn mit weißen Adern, ausgeſchweift und haben fi 
tzige Zähne. Am Ende des Stengels und der zéie | 
ſtehen die ungeſtielten Blumen in Buͤſcheln beifammen. | 


Die Blumenkrone hat eine ſchmutzgelbe Farbe und iſt 
mit purpurrothen netzfoͤrmigen Adern durchwebt. Der 
Schlund der Blume iſt dunkelroth. Die reifen Saa⸗ 
men, die in einer zweifächrigen, kelchartigen mit einem 
Deckel verſehnen Kapſel eingeſchloſſen find, haben eine 
aſchgraue Farbe. Auch dieſe Pflanze beſitzt in allen 
ihren Theilen ein ſtarkes narkotiſches Gift. Schweine 


werden contract, wenn ſie von dem Saamen oder den 


Wurzel (die faſt einer Paſtinakwurzel gleicht) gefreſſen 
haben. Mit den letztern kann man Maͤuſe vertreiben, 


wenn man ſie hin und wieder hinlegt. Reibt man mit 
dem Kraute im Sommer Pferde und Rinddieh, ſo per: | 


ſcheucht man von ihnen Fliegen und Bremſen. Hierzu 
kann noch beſſer ein Abſud gewaͤhlt werden. SE 


Fiſcher 137. Grindel zo | 


Pflanzen. Nachtſchatten. V. Kl. 135 


Nachtſchatten, Solanum. 
Eine Art von dieſem Geſchlecht iſt ſchon oben un? 


ttr den Geſtraͤuchen angezeigt worden. 


129. Schwarzer oder gemeiner Nachtſchatten. 
s > fett. Naktskattes. ehſt. Kue 
V. Kl. 1 St. Fi⸗ 


Solanum nigrum. 


pawa rohhi, tuf. Peslon. 
ſcher 143. 


ge tengel iſt aufrecht, krautartig, aͤſtig und 
can 2 as, hat wechſelsweis ſtehende 
Zweige und Blätter.! Die Letztern find etwa 2 Zoll lang, 
eirund, ſtumpf gezaͤhnt, eckig, und ſtehen auf langen 
Stielen. Die weißen traubenfoͤrmigen Blumen wach⸗ 
fen an ſchwankenden Nebenftengeln und find ten 
haͤngend. Die Beeren find ſchwarz auch geng 
toth, von der Größe der Erbſen und . = 
venförmige Saamenkoͤrner. Dieſe Pflanze ha e 
falls narkotiſche giftige Eigenſchaften. Schweine cl 
ben vom Genuß derſelben und die Beeren ſind kg 
und Huͤhnern toͤdtlich. Es waͤchſt auf Schutt, Er x 
feen, Zäunen, Wegen, und andern ungebauten S 
tern. Es iſt ein Sommergewaͤchs und bluͤht im en 
big Auguſt. Der tollmachende Nachtſchatte 


Grindel 72. Schkuhr Tab. 46. 


d (S. insanum) den Fiſcher S. 437. N. 144. als hier 


wild wachſend anführt, it hier nicht, außer nur in 
Garten durch Anpflanzung, zu finden. 


136 Pflanzen. Guter Heinrich. V. Kl. 


Gaͤnſefuß, Chenopodium. 
130. Guter Heinrich. 


batsehae, Moralki. V. Kl. 2 St. 
Grindel 34. Schkuhr Tab, 56. 


Der Stengel iſt aufrecht, mehrentheils einfach, 
1-2 Fuß hoch und hat wechſelsweis ſtehende, pfeil⸗ 
foͤrmige, dreieckige Blätter, mit einem glatten Rande. 
Die untern Blätter find 2 — 3 Zoll lang, werden aber 
nach oben zu immer kleiner. Sie ſtehen auf Stielen 


Fiſcher 161. 


und ſind unten mehlig. Aus ihren Winkeln entſtehen 
zuſammengeſetzte blattloſe Blumenaͤhren, woran die 
Bluͤthen gruͤnlichgelb ſind. Außer den untern Flaͤchen 
der Blätter, find auch die Stengel, Blumen und 
Blattſtiele mit einem weißen, fetten Staube uͤberzo⸗ 


gen. Dieſe Pflanze kann jung als Spinat genoſſen 
werden; auch kann man ſie in Suppen kochen. Die 


jungen Wurzeln ſind, wie Spargel zubereitet, ein 
Auch beſitzt die Pflanze friſch, | 


ſchmackhaftes Efem 
kuͤhlende und erweichende Eigenſchaften. Die grünen 
Blätter, mit Schmant oder Buttermilch zerſtoßen, 
liefern eine gute Salbe bei der ſchmerzhaften guͤldenen 
Ader. Sie waͤchſt an Hecken, Zaͤunen, auf Schutt, 
alten Mauren und an unbebauten Orten, bluͤht vom 
Mai bis Auguſt und ift einjaͤhrig. 


Chenopodium bonus Hen- ` 
ricus. lett. Sirgu skahbengs, ruſſ. Lebeda Son ` 


Pflanz. Tauſendgüldenkr. Schierling. V. Kl. 137 


Genzian, Gentiana. 
131. Tauſendguͤldenkraut. Gentiana centaureum, 
lett. Drudscha sahle, Wehdera sable. ehſt. Pöld 
hummalad. ruff. Solototis aetschnik. Fiſcher 172. 
Grindel 32. Schkuhr Tab. 59. 
Ein Sommer- oder einjähriges Gewaͤchs, mit eis 
nem einfachen oder aͤſtigen Stengel, von etwa 1 — 13 
Fuß Höhe, an- welchem Blätter und Zweige gegen⸗ 
über ſtehen. Die Blätter find länglich eirund, glatt, 
ungeſtielt, aufrecht, die Wurzelblärter aber keilfoͤrmig 


| und haben kurze Stiele. Die Blumen ſind blaßroth 


und ſtehen in Buͤſcheln am Ende der Zweige, und er⸗ 
ſcheinen im Julius und Auguſt. Alle Theile dieſer 
Pflanze find ſehr bitter und fie gehört zu unſern beften 
Arzneikräutern. Sie beſitzt ſtaͤrkende Kräfte, die vorz 
Hai: bei Verſtopfungen der Eingeweide und Schwaͤ⸗ 
che des Magens heilſam find. Selbſt bei kalten Fie⸗ 
bern kann ſie die Stelle der China vertreten, wenn 
man einen ſtarken Abſud von dem Kraute trinkt. Auch 
Be ein gutes Wundmittel. Statt des Hopfens kann 
auch dieſe Pflanze dem Biere zugeſetzt werden. Sie 
wächſt bei uns mehrentheils auf trocknen Platzen, vorz 
alte gern auf altem unbebauten Ackerlande. Doch 
zeigt ſie ſich nicht in jedem Jahre gleich Häufig. 

2159 k 


SE Schierling, Conium. ` 
132. Gefleckter Schierling. Conium maculatum: 
i fett. Sunni stohbri, Sunnu pebterssiljas. ehſt. Kör- 
purk, ruſſ. Boligolow. Fiſcher 177. Grin⸗ 
del 92. Schkuhr Tab. 62. 

Der Stengel iſt aufrecht : — 4 Fuß hoch, oft 
Zoll dick, glatt, rund, hohl, mit braunrothen Fle⸗ 


138 Pflanzen. Schierling. V. Kl. 


cken auf einem bleichgruͤnen Grunde gezeichnet. Schon 
dadurch macht ſich dieſe Pflanze kenntlich. Die allge⸗ 
meine Dolde beſteht aus 3 — 3 ſchmalen zurück gebo⸗ 
genen Blattchen, die beim Reifen des Saamens ab⸗ 
fallen. Die großen dreifach gefiederten Blaͤtter, kom⸗ 


men aus einer rothgefleckten Scheide, haben eine glat | 
te glänzende Oberfläche, eine dunkelgruͤne Farbe; die 


kleinen Blaͤttchen ſitzen auf kleinen Stielen gegenüber, 
und find wieder in kleinere, am Rande gezaͤhnte, zer⸗ 
ſpalten. Die Letztern ſind ſtiellos, gleichen den Peter⸗ 


fillens Blättern, nur daß fie feiner und ſpitziger einge- 


ſchnitten ſind und einen aͤußerſt ekelhaften Geruch ha⸗ 
ben. Die Frucht ift faſt kugelrund, fuͤnfſtreiſig und 
enthält 2 punktirte halbgewölbte geſtreifte Saamen, 
wovon die eine Flaͤche glatt, die andere in die Queere 
gerippt ift. Zur Bluͤthezeit zeichnet fie fih durch die 
aus 9 — 13 Blumenſtrahlen beſtehende Dolde, wovon 
jede viele weiße Bluͤmchen hat, aus. Jede einzelne 
Blumenkrone beſteht aus 5 der Laͤnge nach mit einem 
erhabenen Mittelſtriche bezeichneten, herzfoͤrmigen und 
ungleich großen Blattchen. Uebrigens iſt der Stengel 
knotig und aus jedem Knoten entſpringt ein Aſt, der 
wieder knotig iſt und Zweige und Dolden traͤgt. Alle 
Theile dieſer Pflanze haben einen unangenehmen Ge⸗ 
ruch und beſitzen fuͤr Menſchen und mehrere Thiere ein 
narkotiſches Gift. Beſonders iſt die Wurzel, die ruͤ⸗ 
benfoͤrmig, fingerdick, gelblichweiß iſt, und einen Ge⸗ 
ruch faſt wie Paſtinakwurzel hat, ſehr giftig. Bei 
Menſchen erzeugt der Genuß des einen, oder des an⸗ 
dern Theils der Pflanze, Schwindel, Aufſchwellen, 
Erbrechen, Wahnſinn und einen ſchnellen Tod. Nur 
Aerzte koͤnnen ſie auch als ein heilſames Mittel anwen⸗ 


Pflanzen. Waſſerſchierling. V. Kl. 139 


den. Sie waͤchſt nahe bei Haͤuſern, Riegen, auf 
Schutt, auch in Gärten, an Zäunen, auf einem fets 
ten Boden, wo man ſie der Sicherheit wegen, um ſie 
nicht unter ander Wurzelwerk unverſehens mit zu mi⸗ 
ſchen, immer ausrotten ſollte. Da die Pflanze zwei⸗ 
jaͤhrig it, fid nur durch Saamen fortpftanzt, fo kann 
dies am leichteſten geſchehen, wenn die Bluͤthendolden 
ſtets abgeſchlagen werden. piia 


0 


run Wüͤtherich, Cicuta. | | 
33. Waſſerſchierling. Ciciita virosa, Tett, Wella 
“rutki. ` tuff. Omernik, Omeg. V. Kl. 2 St. Si 
ſcher 185. Grindel 92. Schkühr Tab. 71. 


Deieſe Anert giftige Pflanze waͤchſt “vorzüglich: 
auf Suͤmpfen, Moraͤſten und an Waſſergraͤben. Sie 
treibt einen 3 + 6 Fuß hohen, aufrechten dicken hoh⸗ 
len, leicht geſtreiften, glatten, meergruͤn und roͤthli⸗ 
chen, zweitheiligen und knotigen Stengel, mit weit 
aus einander ſtehenden Zweigen. Sie kommt erſt im 
Junius und Julius zum Vorſchein und iſt dann leicht 


an den kugelfoͤrmigen Köpfen, in welchen Blaͤtter und 


Dolden in einer Hülle eingeſchloſſen liegen, zu erken⸗ 
nen. Dieſe haͤutige Huͤlle, die auch an den Neben, 
zweigen zum Vorſchein kommt, trägt auf der Spitze 
Blätter, wodurch ſich dieſe Pflanze leicht kenntlich 
macht. Die allgemeine Dolde iſt groß und ſteht den 
Blattern gerade gegenuͤber, hat keine eigene Huͤlle, 
die kleinern Strahlen haben aber eine beſondere, die 
aus mehrern ſchmalen, ungleich langen Blaͤttchen bes 
ſteht. Die Blümchen find weiß und hinterlaſſen faſt 
eirunde, gefurchte mit dem bleibenden Griffel beſetzte 


140 Pflanzen. Hundepeterſilie. V. Kl. 


Saamen. Die Blätter find zwei- auch dreifach geiles 
dert und beſtehen aus lanzettfoͤrmigen, 1 — 2 Zoll 


langen, ſcharf gezaͤhnten, theils einfachen, theils tief 


in 2 — 3 Lappen zerſpaltenen Blaͤttchen, die alle glatt 
ſind, an dem Stiele herunter laufen und mit dem 


Hauptſtiele auf, oder an der haͤutigen Einfaſſung oder 
Blattſcheide ſtehen. Die Wurzel iſt knollig, faſt wie 


eine Selleriewurzel, ift weiß und der Laͤnge nach durch⸗ 
ſchnitten in "Fächer getheilt. 
fließt ein ſafrangelber Saft heraus; der unangenehm 
riecht und aͤußerſt giftig ift. Genoſſen erregt fie die 


eftigſten St, und den Tod. Auch dem Rindeich ` 


und den Pfe die Pflanze ſchaͤdlich. Sie ſchwel⸗ 
len von dem KE des oh CO auf. Es 
man dem Vieh fogleich Milch und zerlaſſene Butter, 
oder auch Eſſig, ſo kann es noch gerettet werden. 
Den Schweinen, Ziegen und EU: foll die Pflanze 
nr. eg 


ii Olaz, Seen 


134 ee Hundepeterſilie, Kleiner Schier⸗ 
ling. Aethusa Cynapium, lett. Sunnu Stohbri. 
ruſſ. Sobatschaja Petruschka, V. Kl. 2 St. Sir 

ſcher 186. Grindel 93. Schkuhr Tab. 72. 


Di.ieſe in den Gärten oft unter der Peterſilie wach⸗ 
ſende, giftige, oder doch verdächtige Pflanze, indem 
ihr Genuß Erbrechen, Kolik und ſchmerzhafte Leibes⸗ 
empfindungen verurſacht, und oft auch toͤdtlich war, 
gleicht fehe der Peterſilie, ift aber von ihr durch fot- 
gende Kennzeichen leicht zu unterſcheiden. Sie iſt ge⸗ 
ruchlos, waͤchſt als ein Sommergewaͤchs höher und 


A 


Beim Durchſchneiden 


Pflanzen. Baͤrenklau. V. Kl. 141 


kommt zur Bluͤthe; die Stengel find 2 — 4 Fuß hoch, 
glatt, geſtreift, unten roͤthlich, ſonſt Hellgrün und wie 
mit einem blauen Staube bedeckt; die Blätter find 
zwei bis dreifach geſiedert und beſtehen aus länglichen 
2 und mehrmal eingeſchnittenen glatten und auf der 
untern Seite Part glänzenden Blattchen. Dieſe Mert- 
male ſind hinreichend, um ſie von der wahren Peter⸗ 
ſilie zu unterſcheiden. Außer den Gärten wächft fie 
auch an Zäunen, auf Schutt, Aeckern und anderm 
fruchtbaren Boden. Den Thieren iſt ſie weniger 


ſchaͤdlich. Sie bluͤht im Julius und Auguft. Die 
ganze Pflanze färbt mit Maun dauerhaft gelb. 


Baͤrenklau Heracleum. 


sët Gemeine Baͤrenklau. Heracleum Sphondy- 
; lium, lett. Bahrkschke, Keppa., ruſſ. ‚Bartschow- . 
nik. V. KI. 2 St. Siſcher 180, Grindel 94. 


Schkuhr Tab. 67. ; 8 


Der Stengel wird 3 — 6 Fuß hoch, iſt gefurcht, 
oben gewöhnlich zwei⸗, auch dreitheilig. Die Blätter 
ſind groß, geſiedert und beſtehen gewoͤhnlich aus; 
großen, wellenfoͤrmigen, am Rande ſaͤgeartig gezaͤhn⸗ 
ten, mit ſtachelartigen Haaren beſetzten Lappen. Die 
ganze Pflanze iſt rauh und haarig und an den Gelen⸗ 
ken oft hartborſtig. Die Blattſtiele umgeben mit einer 
Blattſcheide faſt ganz den Stengel. Die Blumendolde 
iſt flach, hat weißgruͤnliche, oder weißroͤthliche Blu⸗ 
men, wovon die am aͤußern Kreiſe ſitzenden groͤßer als 
die übrigen find. Die Saamen find haͤutig, zuſam⸗ 
mengedruͤckt, mit 2 und 4 ſchwarzen Streifen gezeich— 
net. Das Mark der jungen Stengel und Blattſtiele 


142 Pflanzen. Pimpinelle, V. Kl. 


Ip füß. Beide koͤnnen daher auch als Gemuͤſe allein, 
oder mit Spinat genoſſen werden; und dies geſchieht 
auch, da dies eine der erſten Fruͤhlingspflanzen mit iſt 


Das in den Stengeln befindliche Mark wird von den 


Kamtſchadalen und andern Einwohnern Sibiriens als 
ein Leckerbiſſen genoſſen und ſie wiſſen aus den Stielen 


durch das Trocknen einen Zucker zu ziehen. Auch berei | 
tet man daraus in Rußland einen ſtark berauſchenden 


Branntewein. Hundert Pfund einjährige Stiele ge 


ben 25 Pfund ſehr ſtarken Branntewein. In Littauen 


wird ein beliebtes Volksgetraͤnk Bartſch genannt, 
daraus bereitet, welches im Sommer als ein erfriſchen⸗ 
des Getraͤnk ſehr geliebt wird. Auch geben die Blätter, 
dem Biere zugeſetzt, demſelben einen angenehmen Ges 


ſchmack. Bei alle dem ſind aber doch die Wurzeln, 


Rinde, Stengel und der Saame ſcharf und wurden 
ſonſt als Arznei gebraucht. So lange die Pflanze jung 
iſt, wird ſie von allem Vieh gern gefreſſen. Alt iſt ſie 
ein Unkraut. S 
| ibernell, Pimpinella. 

136. Kleine pimpinelle. Pimpinella saxifraga. 
fett. Sirds sahles, Noraga, die Wurzel Rahtnu sak- 
nes. ehſt. Näredi. tuff. Bedrenez. V. Kl. 2 St. 

Fiſcher 188. Grindel g. Schkuhr Tab. 78. 


Der Stengel iſt aufrecht, aͤſtig, geſtreift, glatt 
und hellgruͤn von 1 — 3 Fuß Höhe. Die Wurzelblaͤt⸗ 
ter find einfach gefiedert und haben runde gezaͤhnte, 
negförmig geaderte, glatte Blattchen. Die Stengel: 
blaͤtter find doppelt gefiedert und ihre Blaͤttchen in 
ſchmale, gleich breite, am Ende in zwei bis dreiſpalti⸗ 


Pflanzen. Kümmel. V. Kl. 143 


ge ſpitzige Abſchnitte zertheilt. Die allgemeine Dolde 
iſt flach und hat weiße Bluͤmchen. Die ganze Pflanze 
hat einen aromatiſchen Geſchmack und Geruch. Die 


perennirende, außen gelbe, inwendig weiße ſpindel⸗ 


foͤrmige Wurzel, die im Alter voll eines blauen Saf⸗ 
tes iſt, erregt beim Kauen ein heftiges Brennen und 
wird als ein aufloͤſendes und ftärfendes Mittel in 
Bruſt⸗ und Magenkrankheiten mit Nutzen gebraucht. 
Unſere Bauern wenden ſie als ein gutes Heilmittel wi⸗ 
der das kalte Fieber an, indem die Patienten ſolche 
unter aberglaͤubiſchen Ceremonien ſelbſt ausgraben, 
in Bier kochen und dann den ſcharfen bittern Abſud 
mit Nutzen trinken. Wird die Wurzel abgezogen, ſo 
liefert fie das Blauwaſſer, oder die Stahliſche Eſſenz. 
Auch faͤrben die Wurzeln den Branntewein blau. Die 
Pflanze ſelbſt iſt ein geſundes, die Milch vermehrendes 
Viehfutter. Sie waͤchſt uͤberall an trocknen Wegen, 
in Gebuͤſchen und auf trocknen Wieſen außerordentlich 
Häufig und blüht im Junius und Auguſt. 


Kimmel, Carum, 
137. Gemeiner Rummel. Carum carvi. lett. Kim- 
menes. ehſt. Köömlid. tuff. Tminn. V. Kl. 2 St. 
Fiſcher 194. Grindel 94. Schkuhr Tab. 77. 


Dieſe allgemein bekannte Pflanze hat einen aufs 
rechten geſtreiften, glatten 2 — 3 Fuß hohen Stengel, 
mit gefiederten, langſtieligen und in viele kleine gleich⸗ 
breite, ſchmale Blattchen getheilte Blätter, wovon die 
oberſten gegenüber ſtehen, und am Grunde der Schei⸗ 
de mit vielſpaltigen Blattanſätzen verſehen ſind. Die 
Dolden mit ihren weißen Bluͤthen ſind ungleich. Sie 


144 Pflanzen. Kümmel: V. Kl. 


blühen im Junius und bringen im Julius reifen fang 
lich runden, eingebogenen geſtreiften dunkelbraunen 
Saamen. 


wein úber ihn abgezogen werden. 
ten Danziger Doppelkümmel Aquavit zu bereiten, neh⸗ 
me man i Pfund Kümmel, 4 Loth Fenchel, 4 Loth 
trockene Zitronenſchaalen, 3 Loth Violenwurzel. Al⸗ 
les wird zuſammen geſchnitten und zerſtoßen, mit 
3 Stof ſtarken Spiritus uͤbergoſſen und eine Nacht 
ſtehen gelaſſen. 
noch 2 Stof reines Waſſer hinzu und deſtillire die 
Maſſe ſo lange, bis es anfaͤngt weiß wie Milch zu lau⸗ 
fen und nicht mehr ſtark ſchmeckt. Hierauf werden 
2 Pfund Zucker in einem Stof reinem Waſſer gekocht. 
Iſt dies erkaltet, ſo wird es zu dem uͤbergezogenen Kuͤm⸗ 
melſpiritus gegoſſen und wohl unter einander gemiſcht. 
Die Maſſe wird zwar anfangs truͤbe ausſehen, wenn 
ſie aber einige Tage ſteht, ſo wird ſie klar werden, oder 
man kann fie durch Loͤſchpapier filtriren. 
Dart, fo kann man noch ı oder. 2 Quartier Waſſer hin⸗ 
zufuͤgen. 

Der Saame hat ſehr viel aͤtheriſches Oel, ſo daß 
30 Unzen Saamen 1 Unze Oel durch Deftillation geben. 
Bei der Deſtillation mit Waſſer ſteigt das Gewuͤrzhafte 
mit uͤber und das Zuruͤckgebliebene iſt faſt ganz ohne 
Geſchmack. 

Das Kraut und die jungen Sproſſen oder Pflan⸗ 
zen kann man im Fruͤhlinge als einen wohlſchmecken⸗ 
den und geſunden Kraͤuterkohl genießen. Durch die 
Kultur werden die Wurzeln 9 ſchmackhaft, be⸗ 

ſonders 


Der Letztere iſt ein allgemeines Gewuͤrz in 
der Haushaltung, iſt blähungtreibend, bei mehrern g 
Speiſen anwendbar, kann uͤberzuckert und Brannt® | 
Um den ſogenann“ 


Am folgenden Morgen gieße man 


Iſt ſie zu 


E deen fuen. 


Pflanzen. Dill. V. Kl.“ 145 


fonder8 wenn man die jungen Kuͤmmelpflanzen in gu⸗ 
tes Erdreich verſetzt. Man kann fie aud mit Eſſig, 
Salz, Zucker oder Honig eingemacht, eſſen. Die 
Pflanze iſt jung auch ein vortrefliches Viehfutter und 
man ſollte auf den kuͤnſtlichen Wieſen immer etwas 
Kümmel mit ausſtreuen. Bei uns waͤchſt fie auf trode 
nen Wieſen, Rafenplägen, auf Feldrainen und an 
Zaͤunen. Auch wird fie auf Gehoͤften, in Ehſtland 
mehr als in Liefland angebaut und umzaͤunt. Ein fans 
diger, etwas thonigter und fruchtbarer Boden iſt hiers 
zu am beſten geſchickt. Der Boden muß gut durchge⸗ 
arbeitet und von Quecken gereinigt werden. Wenn 
die Ausſaat im Mai mit Haber oder Gerbe geſchieht, 
ſo erhaͤlt man im folgenden Sommer ſchon Saamen. 
Ohngeachtet der Kümmel nur eine zweijährige Pflanze 
iſt, ſo treibt doch die Wurzel des Geſaͤeten wieder 
neue Wurzeln, welche in dem folgenden Jahre wieder 
Saamen tragen, doch muß man ihm alle Jahre eine 
Duͤngung von kurzem verfaulten Miſte mittheilen, wo⸗ 
bei er 4 bis 5 Jahr traͤgt, dann muß er aufs neue 
wieder angeſaͤet werden. Da man den Kuͤmmel bei 
uns häufig gebraucht, ihn oft theuer bezahlen muß, ſo 
ſollte man durch Sal; feine Vermehrung zu befoͤr⸗ 


\ 


Dill p Anethum. 
Anethum graveolens. lett. 


Schkuhr 


136. Gemeiner Dill. 
Dilles. ruf. Ukropp. V. Kl. 2 St. 
Tab. 77. 


Eine im unfern Gärten verwilderte Pflanze, die 
faſt wie Unkraut waͤchſt, ob fie gleich nur im ſuͤdlichen 
K 


Oeton. techn. Flora. 


i46 ` Pflanzen. Sellerie. V. Kl. 


Europa einheimifeh ift. Sie ift allgemein bekannt und 


wird wegen ihres gewuͤrzhaften Geſchmacks allgemein 


geſchͤtzt. Kraut und Dolden dienen zum Einmachen 
der Gurken; der Saame zum Boͤckelfleiſch gelegt, 
giebt ihm, ſo wie auch den Wuͤrſten einen angenehmen 
Geſchmack. Karauſchen, Aale und andere Fiſche i | 
dem Kraute gekocht, erhalten dadurch einen gewit 
haften und angenehnfen Geſchmack. Auch werden die | 
Blätter zu mehrern Speiſen, bei Sauerkohl u. dgl. | 
grün angewandt. Der Saame foll die Milch der Am, | 
men vermehren. Es ift ein Sommergewaͤchs, bluͤht 
im Junius und Julius und muß, wenn es noch nicht 
in den Gärten ift, im April gefäet werden. ) 


| 


Eppich, Apium. gg | 


139. Wilder Sellerie. Apium- graveolens. lett. 
Sellerijes. ruſſ. Selderia. V. Kl. 2 St. Schkuhr 
Tab. g ; j l ZE ` 
Der wilde Sellerie, von dem der kultivirte in den | 
Gärten abſtammt, wächft bei uns in und an Waſſer⸗ 
graben, in Teichen und Suͤmpfen nicht felten; und 
unterſcheidet ſich in Anſehung der Blaͤtter, Stengel 
und Wurzeln von dem Gebauten faſt gar nicht, nur 
daß er einen ſehr unangenehmen Geruch hat, und im 
wilden Zuſtande ungenießbar und verdächtig ift. Dieſe 
Eigenſchaften hat der Kultivirte (Apiun dulee) nicht 
und liefert mittelſt feiner Wurzeln eine geſunde und 
angenehme Speiſe bei der Suppe oder als Salat. 
Luͤftet man bei dieſem Gartenſellerie im Junius oder 
Julius behutſam die Erde und ſchneidet mit einer 
Scheere die obern feinen Wurzeln ab, bedeckt fie mie 
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der mit Erde, ſo erhaͤlt man dadurch ſtarke Wurzel⸗ 
knollen. ; 


Paſtinak, Pastinaca. 


140. Gemeiner, wilder paſtinak. Pastinaca se- 
tiva. Selinum P. sativa. lett. Mohres. ruſſ. 
Posternak. V. Kl. 2 St. Fiſcher 193. Grin⸗ 

del 95. Schkuhr Tab. 76. | 


er Der Stengel ift aufrecht, eckig, glatt, wird z — 
4 Fuß hoch, hat einfach gefiederte Blätter, wovon die 


gefiederten Blattchen, eifoͤrmig, eingeſchnitten, lap⸗ 


pig und mit einem ungepaarten zlappigen Endblaͤtt⸗ 
chen verſehen ſind. Die Blumen der Dolden ſind gelb. 
Die Wurzel des wildwachſenden Paſtinak iſt holzig und 
eines Fingers dick. Der Kultivirte unterſcheidet ſich 
nur durch groͤßere und breitere Blatter. Bei uns finz 
det man den wilden in Gebuͤſchen und an Waſſergraͤ⸗ 
ben. Die Wurzel des Wilden ſo wie des Kultivirten, 
wenn fie über a Jahr alt ift, foll verdächtig und giftig 
ſeyn. Mit den Blättern des wilden Paſtinaks kann 
man gelb und rothbraun färben. Sonſt iſt auch dieſe 
Pflanze offeinell und blüht im Julius. ll 


Liebſtock, Ligusticum. 
"os, Gemeiner Liebſtock. Ligusticum levisticum, 


lett. Lupstaga. tuff. Sarae. V. Kl. 2 St. Schkuhr 
Tab. 68. ! 


In unſern Gärten ift dies Gewaͤchs einheimiſch 
geworden und pflanzt fich auch da durch feine perennis 
K 2 


148 Pflanzen. Angelik. V. Kl. 


renden Wurzeln von ſelbſt und haͤuſig fort. Auch iſt es 
allgemein bekannt. Die ganze Pflanze hat einen ftat 
ken gewuͤrzhaften Geſchmack und Geruch, der aber 
nicht Jedermann angenehm iſt. Das Vieh frißt dieſes 
Kraut gern, die Milch erhält aber davon einen unan 
genehmen Geſchmack. In Badſtuben, oder auch in 
Wannenbaͤdern, wird das Kraut von manchen als ſtaͤr⸗ 
kend gebraucht. Um junge Bienenſtöcke, oder Sch waͤr⸗ 
me zu feſſeln, ſo werden die Stoͤcke mit dieſem Kraute 
ausgerieben. Wurzel und Saamen ſollen auflöfende 
Kräfte beſtzen und zum Blutreinigen bei Pferden und 


} 


Nindoieh und bei nicht allzuſtarken Berſtopfungen Die 
fer Thiere mit Rutzen angewandt werden. ; 


e Angelit, Angelica. 1 
142. waſſerangelik, edle Angelik. Angelica sa 
tiva oder Archangelica. Jett, Sirdsenu Sakkenes. 
ruſſ. Diaegilnik: V. Kl. 2 St. Fiſcher Zufäße 
S. 791. N. 789. Grindel es-. j 
Der Stengel wird 4 — 6 Fuß hoch, ift dick, Aftig, 
hohl, roͤthlich, glatt, mit Linien bezeichnet, glaͤnzend 
und knotig. Die Blätter find groß, glatt und orbe: 
dert, die kleinen Blätter find eirund lanzettfoͤrmig, (e 
geartig gezaͤhnt, von welchen das åuferfte größer als 
die andern und in 3 Lappen zerthellt iſt, wovon jedoch 
die Seitenlappen ſchmaͤler ſind, als der mittlere. Die 
Blattſcheiden find groß, weit, bauchig, häutig und 
am Grunde zuſammengewachſen. Die allgemeine 
Blumendolde iſt groß, hat viele Strahlen, oft bis 60 
und ſind eckig, die beſondern aber kugelrund. Die 
Blumen ſind eirund, ſpitzig, von weißgruͤner, oder 
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weißgelber Farbe und fallen bald ab. Die Staubfä⸗ 
den ſind weiß. Die ganze Pflanze hat einen angeneh⸗ 
men und getvürghaften Geruch und Geſchmack, die ſich 
beſonders in der großen fleiſchigten, äußerlich gelblich 
braunen, innen weißen Wurzel, ſo wie in den faſt run⸗ 
den, mit harten Fluͤgelraͤndern und auf dem Ruͤcken 
mit 3 Linien verſehnen Saamen, aͤußern. Die Wur⸗ 
zeln ſind ſtark zertheilend und aufloͤſend, daher in 
ſchleimigten Krankheiten der Bruſt und der Eingeweide 
heilſam. Zu dieſem Gebrauche muͤſſen fie aber im 
Fruͤhjahre, oder ſpaͤt im Herbſte gegraben werden. 
Auch ſind die Stengel als Gemuͤſe anzuwenden. In 
Norwegen und Lappland ißt man die Stengel wie 
Spargel. Mit Zucker eingemacht geben ſie ein ange⸗ 
nehmes Confect. Die Wurzel gekaut, fol gegen an 
ſteckende Krankheiten ſichern. Aus dem Saamen läßt 
fich ein aromatisches Oel und ein wohlriechender Spi⸗ 
ritus bereiten. Auch geben die einjaͤhrigen Wurzeln 
einen gewuͤrzhaften Branntewein. Bei uns waͤchſt diefe 
Pflanze auf einem feuchten Boden, in Gebuͤſchen, Wäls 
dern an Graͤben und wird auch in Gärten gezogen. 
Sie iſt zweijaͤhrig und bluͤht im Julius. 1 
Merk, Sium. 
143. Breitblaͤttriger merk, waſſereppich. Sium 
latifolium. lett. Widreekschi.' ehſt. Mürk» tuff: 
Sacharnik. V. Kl. 1 St. Fiſcher 182. Grins 
del 90. i , : de 
Der Stengel ift aufrecht, 2 — 3 Fuß hoch, dick, 


eckig, knotig, gefurcht, hohl und glatt. An demſel⸗ 
ben find einfach gefiederte Blätter, die aus ungeſtielten, 
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eirunden, oder lanzettfoͤrmigen, ſpitzigen, ſcharfge⸗ 


zaͤhnten, glatten, weichen und glänzend grünen Blaͤtt 


chen beſtehen. Auf den Stengeln, oder Zweigen, bei 
findet fih eine convere Dolde mit kleinen weißen Blu⸗ 
men. Der Geruch der Pflanze iſt harzartig, aber wi⸗ 
drig. Die ganze Pflanze ift narkotiſch und die Wurzel 
iſt gegen den Herbſt giftig, vielleicht auch immer vers 
daͤchtig. Dennoch bedienen ſich die Bauern derſelben 
bei Koliken und als Heilmittel beim Vieh. Sie wuͤchſt 
uͤberall an Waſſergraͤben, Teichen und andern feuchten 
Oertern, wo ſie im Julius bluͤht. ! 


144- Schmalblaͤttriger Merk. Sum angustifo- 
lium. Grindel go. i 

Dieſe ebenfalls verdächtige Pflanze, hat mit der 
vorigen gleiche Eigenſchaften, und waͤchſt nur allein 
im Waſſer, ſowohl im ſtillſtehenden, als fließenden. 
Die Blätter find geſiedert, die Blattchen an denſelben 
ſind eirund, ſtumpf, ungleich, tiefgezaͤhnt, am Stiele 
mit einem Anſatz verſehen und am Ende find dreitheis 
lige Endblaͤttchen. Die kurz geſtielten Dolden ſtehen 
den Blaͤttern entgegen, haben weiße Blumen, die im 
Julius blühen. Dieſe Pflanze ift dem Vieh ſchaͤdlich. 


(Gierſch, Aegopodium. 
145. Gemeiner Gierſch, Zären klau. Aegopodium 
‚podagraria, lett. Gahrses. ruſſ. "Tosch, Sait. 


V. Kl. 2 St. Fiſcher 189. Grindel g. Schkuhr 
Tab. 79. 


Dieſe Pflanze waͤchſt bei uns Häufig in den Gär 
ten, an Zaͤunen, unter Geſtraͤuchen und andern ungez 


gen getrocknet. 


Waſſergraben, 
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bauten Oertern, wo die jungen Triebe im Fruͤhjahre 
geſammlet und mit anderm jungen Grün unter dem 
Namen Schnittkohl als Gemuͤſe genoſſen werden. Dieſe 
Pflanze ift daher allgemein bekannt; auch wird fie von 
allem Vieh gern gefreſſen. Nur noch etwas von ihrem 
techniſchen Gebrauche. Mit der getrockneten Bluͤthen⸗ 
dolde kann Wolle ſchöͤn zitrongelb gefaͤrbt werden und 
zwar auf folgende Art. Die Wolle, oder das Garn, 
wird mit Alaunwaſſer gekocht, dann ohne es auszurin⸗ 
' Dann wird die Gierſchbluͤthe auf den 
Boden des Keſſels geſtreut, eine Schicht Wolle oder 
Garn, dann wieder die Bluͤthe u. ſ. f. uͤber einander 
gelegt, dann mit Waſſer uͤbergoſſen und gekocht. Hier⸗ 


auf wird das Gekochte durch eine ſcharfe SI Si 170 
e einzeln durchgezogen und ohne auszurin; 
RN m, fo wird die Farbe 


gen zum Trocknen aufgehangen, 
fhón und dauerhaft. 


Silge, Selinum. 
146. Sumpf⸗Silge. Selinum palustre. tuff. Gir. 
V. Kl. 2 St. Grindel gs, | 
D 2 D R fi den 
i anze wächft ziemlich Häufig in ftehen 
9 ke) und andern ſumpfigen een 
i l, aus welcher ein auf? 
tern. Sie hat eine ſtarke Wurzel, 
* glatter, tiefgefurchter Stengel von 2 — 3 Fuß 
Höhe, der unten röthlich iſt, entſpringt. Die Blaͤtter 
ſind Wett, glatt, Afach gefiedert, die kleinern Blaͤtt⸗ 
chen balbgeſedert, gleichbreit und an der Spitze còth; 
lich. Die Blumen find. weißroͤtylich. Alle Theile Me 
fer Pflanze geben einen milchweißen Saft beim en 
ſchneiden von ſich, der beſonders in der Wurzel ſchar 
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iſt. In Rußland und Finnland macht man die letztern 

wie Ingwer mit Zucker ein. Das Vieh frißt die Pflanze. 
Kaͤlberkern ` Chaerophyllum: 


147. Wilder Kålberfern, Kaͤlberkropf. Chaero- 
Phylium syiwestre, lett. Kahrweles. tuff.. Tusch- 


ka, Degik V. Kl. 2 St. Fiſcher 190. Grindel 


89. Schkuhr Tab. 73. 


Der Stengel iſt aufrecht, 2—4 Fuß hoch, gefurcht, 
an den Gelenken etwas haarig, roͤthlich, an der Baſis 
etwas rauh, ſonſt glatt, hellgruͤn, an den Knoten oder 
Gelenken etwas aufgeſchwollen und hohl. Die Hát 
ter ſind zfach gefiedert mit lanzettfoͤrmigen, ſcharf zuge 
ſpitzten, in Queerſtuͤcke getheilten, theils glatten, theils 


rauhen Blaͤttchen mit rauhhaarigen Mittelrippen. Die 
Dolde iſt flach, hat weiße Blumen mit ungetheilten 


Blattchen von gleicher Größe und blüht im Junius. 


Der Saame iſt rund, glatt, ungeſtreift, und wenn er 
reif iſt, ſchwarz. Friſch gerieben hat die Pflanze einen 
gewuͤrzhaften, aber ſchwachen Geruch. Sie gehört 
mit unter die verdächtigen, und die Wurzel wird für 
giftig oder narkotiſch gehalten. Dem ohngeachtet wer⸗ 
den die Stengel in Zarizyn und in andern Gegenden 
Rußlands, bundweiſe als ein Raſchwerk auf dem Markte 
verkauft; dies geſchieht auch in England, wo man ſie 
mit Oel als Salat ſpeiſt, und ſolche auch dem Weine 


beimiſcht. Wichtiger ift fie als Faͤrbematerial, indem 


die friſchen Blumen mit Alaun gelb und mit den Blaͤt⸗ 
tern gruͤn faͤrben. Auch iſt ſie eines der fruͤheſten Fut⸗ 
terkraͤuter für das Vieh, welches diefe Pflanze, wenn 


Pflanzen. Waſſerfenchel. V. Kl. 183 
ſie jung iſt, gern und ohne Schaden frißt. Sie waͤchſt 
an Zäunen, an ungebauten Oertern und auf Feldern. 

Waſſerfenchel, Phellasiltium; 


Phellandrium 
V. Kl. 2 
Schkuhr 


148. Gemeiner Waſſerfenchel. 
aquaticum. ruſſ. Wodiänaja Ukrow. 
St. Fiſcher 184. Grindel 93. 
Tab. 51. . 


Der Stengel iſt ſehr dick, aufrecht, glatt, gefurcht, 
hellgrün, hohl, mit åftigen aus einander ſtehenden 


Zweigen und wird 3 — 4 Fuß hoch. Die Blätter find 


2 — zmal gefiedert, deren Abtheilungen weit aus eins 
ander in ſtumpfen Winkeln geſperrt find. Die Blaͤtt⸗ 
chen find eirund, vielfach eingeſchnitten, ungeſtielt 
und glatt, wovon die aͤußerſten zuſammenſtoßen. Die 
Rebenſtrahlen der Dolden nehmen verſchiedene Rich⸗ 
tungen und bilden bald einen ſtumpfen, bald einen 
rechten Winkel. Die Blumen ſind weiß und klein. 
Der Saame iſt etwas groͤßer als F unchelſaamen, längs 
lich, ſchmal, braͤunlich, oder og, Héi, gruͤn, etwas 
geſtreift und gewuͤrzhaft. Diekr Saame wird wider 
den Rotz, den Huſten und gegen mehrere innerliche und 
zußerliche Krankheiten der Pferde als heilſam anges 
wandt. Die friſchen Blätter follen ein ſicheres Mittel 
wider die Wanzen ſeyn, wenn ſie in das Bett gelegt 
werden. Sie waͤchſt in Graben und andern naſſen 
Oertern, wo fie mit den unterften Gelenken auch Wur⸗ 
zeln ſchlaͤgt. 

= Gade der Doldengewaͤchſe.) 
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Holunder, Sambucus. 


Pflanzen. Hühnerdarm. V. Kl. 155 


ten Böden an den Rändern der Felder, an Zaͤunen, 


140. Rrautholunder, Mtid: Sambucus Ebulus auch in nicht zu feuchten und schattigen Gebuͤſchen, die 


lett. Kruhkli. efft. Lodja- auch Koerà öispu. tuff- 
Buinik und Wiäsownik. V. Kl. 3 St. Fiſcher 
193. Grindel 95. Schkuhr Tab. g3. 


Ein Strauch, oder Baum dieſes Geſchlechts, iſt 


ſchon oben (N. 41) angezeigt worden. Dies iſt zwar 


ein perennirendes Gewaͤchs, deſſen Stengel aber in je⸗ 
dem Herbſte abſterben und nur im Fruͤhlinge wieder 
ausſchlagen. Die Stengel ſelbſt ſind krautartig, ſtark, 
dick, 3 — A Fuß hoch und haben gegenuͤberſtehende 
Zweige und Blätter. Die Letztern find gefiedert und 
beſtehen aus 7 — 9 lanzettfoͤrmig gezaͤhnten Lappen. 
Die unaͤchten Blumendolden, mit roͤthlichen Bluͤthen 
wachſen an den Enden der Zweige. Die Beeren wer⸗ 


den ſchwarz und enthalten einen veilchenblauen Saft, 


mit welchem man mittelſt Alaun blau faͤrben kann. 
Alle Theile dieſer Pflanze haben einen widrigen Geruch, 


aber auch ſehr heilſame Kräfte, die ſelbſt dem hieſigen 


Bauer nicht ganz unbekannt find. Mit dem ausge⸗ 
preßten Safte heilt er z. B. Wunden und vertreibt 
damit Geſchwulſt. 


tel. Außerdem beſitzt die innre weiße Rinde vom Sten⸗ 


gel und der Wurzel, fo wie das aus der Wurzel defti 


lirte Waſſer, und der Saame abfuͤhrende Kraͤfte, die 
beſonders bei Waſſerſuͤchtigen wirkſam find. Auch die 
Blätter und die Rinde zertheilen die Geſchwulſt. Mit 
dem Kraute ſoll man auch Maͤuſe und Wanzen vertrei⸗ 
ben. Die ganze Pflanze iſt bitter und wird von jedem 
Vieh verabſcheuet. Sie waͤchſt dei uns auf einem gu⸗ 


Auf diefe Art angewandt, lift em ` 
gewiß eins der bewaͤhrteſten und ſchmerzſtillendſten Mit⸗ 


ein gutes Erdreich haben, doch nicht gar zu häufig. 
In die Gärten verpflanzt, wuchert der Attich gewaltig 
und wird bald ein verhaßtes Unkraut. 


Vogelkraut, Alsine. 


150. Vogelkraut, Suͤhnerdarm. Alsine media. 
Tett. Mauring. ruff. Kurilschoi, Tscherw. V. Kl. 
3 St. Fiſcher 198. Grindel 97. Schkuhr 
Tab. 35. i 


Diefe Pflanze, die ſich oft in unfern Blumentoͤ⸗ 
pien mit feinen kleinen weißen Blumen und kriechenden 
Stengeln zeigt, waͤchſt in eben Meier Geſtalt häufig, 
aber auch größer und ſaftreicher auf einem guten Bo⸗ 
den, auf Aeckern und in Gärten, und ift ein ſehr 
nahrhaftes Viehfutter für alle Thiere. Zur Nahrung 
für Krebſe ift fie befer als Reſſeln. Die Stengel Fries 
chen mehr auf der Erde, als daß fie fih aufrichten. 
Wo ſie waͤchſt, iſt dies doch immer ein Beweis von frucht⸗ 
barer Erde. Doch wird fie auch häufig in Gärten ein 
Unkraut. Uebrigens ift diefe Pflanze ſehr bekannt. Die 
Saamen, die ſich im Sommer einigemal ſelbſt Den 
und auch aufgehen, ſind für kleine Vögel ein gutes 
Futter. Beim Ausjäten ſollte man dieſe Pflanze immer 
dem Vieh geben, weil dadurch die Milh vermehrt 
wird. Wenn ihre Blumenblaätter fih, um 9 Uhr des 
Morgens entfalten, die Blumen ſich aufrichten und bis 
Mittag offen bleiben, ſo hat man ſicher denſelben Tag 
keinen Regen zu erwarten. Im Gegentheil aber, wenn 


. 
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es regnen will, fo bleiben die Blumen niederhaͤngend 

and e ee SEN. 
) Flachs, Lein, Linum. Asiak A 

151. Purgierlein. Linum A ERA euf 


Prosnosnoi Len. V. Kl. 5 St. Fiſcher 200 
Grindel tes. Schkuhr Tab. 35. | 


Der Stengel ift dünn, fadenfsrmig, glatt, oben 


zweitheilig und 3 Zoll hoch. Die eirunden, lanzett⸗ 
foͤrmigen, ungeſtielten Blätter ſtehen gegenüber. Am 
Ende der Zweige entſpringen die kleinen weißen Blumen 
einzeln aus den Blattwinkeln, und haͤngen waͤhrend 
der Bluͤthe herab. Friſch hat dieſe Pflanze einen bit 
tern Geſchmack und eine purgirende Eigenſchaft; doch 
wird ſie von dem Vieh gefreſſen. Sie waͤchſt ef Am 
Höhen und trocknen Wieſen und blüht im Julius. 


Lauch, Allium. 


152. Baͤrenlauch, Ramiſch. Allium ursinum: | 
' fett. Kasa kiploki. ruſſ. Tscheremucha. VI. Kl. 
1 St. Fiſcher 204: Grindel ros. 


Dier Schaft iſt zeckig, oder vielmehr ha + 
förmig, nadt und g — 12 Zoll For BIENEN | 
find lanzettförmig, geſtielt; die pyramidenfoͤrmige 
Dolde enthält etwa 12 weiße Blumen. Wenn die Kuͤhe 
dieſe pflanze, die auf einem guten Boden in Laubge⸗ 
buͤſchen und auf guten Wieſen wachſt, freſſen, fo be 
kommt die Milch und nachher auch die Butter einen 
knoblauchartigen Geſchmack, welcher nicht von allen 


Pfl. Maiblume. Weißwurz. VI. Kl. 187 


geliebt wird. Uebrigens iſt die Pflanze dem Rindvieh 
geſund. Ewech TER Pe 


Zauken, Conoallaria-. 
153. Maiblume. Convallaria majalis,- lett. 
Wetschokli, Wehschawas, Wesch-austini. ehſt. 
Wina Jilid, Lidsid,. im Dörpiſch. Karrj Kellad, 
ruſſ. Landisch. VI. Kl. 1 St. Fiſch er 208. Grin⸗ 
del 105. i S ? 


Dieſe bekannte und beliebte Pflanze hat mit ihren 
wohlriechenden Blumen nervenftärfende Eigenſchaften, 
wenn ſolche abgezogen und deſtillirt werden. Die ge⸗ 
trockneten Blumen geben ein leichtes Nießmittel. Die 
Wurzelblätter mit Kalk vermiſcht, geben eine dauer⸗ 
hafte grüne oder gelbe Farbe. Sie wachſen bei uns 
in allen faubgebüfchen und Wäldern, werden aber von 
dem Nindvieh nicht gefreſſen. „ LR 


154. Weiß wurz. Convallaria polygonatum. fett. 
Melemenu sahles, Muggura kauli. ehſt. Petrid, 
Ku töwwe rohhi, tuff. Kapeno. Fiſcher 209. 

Grindel 106. i , 

Deter Stengel ift eckig, zweiſchneidig, 1 — 2 Fuß 

hoch, hat wechſelsweisſtehende, eirund⸗lanzettfoͤrmige, 

3 — 4 Zoll lange, den Stengel umfaſſende Blätter. 

Aus den Blattwinkeln entſpringen einzelne Blumen, 

die unter ſich haͤngen, auf einer Seite ftehen , trichter⸗ 

foͤrmig ſind, von Farbe weiß und an der Muͤndung 
grün find, aber gewöhnlich keinen Geruch haben. Die 


158 Pflanzen. Vogelmilch. VI. Kl. 


Wurzel iſt knollig, weiß, ſüß und ſchleimig gibt 

ein gutes Staͤrkemehl und kann gekocht, oder zu Bei 
gebacken werden. Sie hat verſchiedene, einem Siegel 
ähnliche Eindruͤcke, daher fie auch Salomonisſie 
gel genannt wird. Aus ihr kann ein Schminkwaſſek 
gepreßt werden. Der Bauer eignet dieſer Plant 
Kraͤfte wider Gicht und Gliederſchmerzen zu. Auch 9% 
braucht er fie als Vieharznei, wiewohl ohne fonde 
lichen Nutzen. Die jungen Sproſſen kann man’ mi 
Spargel effen. Sie waͤchſt bei uns häufig in trockne 
Laubwäldern und verdiente als Gartenblume perfet 
zu werden. Sie blüht etwas fpäter als die Maiblume 
Die reifen Beeren find roth, auch ſchwarz, won 
12 — 15 ein Erbrechen erregen. n 


Vogelmilch, Oinithogalum. Ka 


155. Gelbe Vogelmilch,- Ornithogalum urei 
zufl. Moloko Ptische. VI. Kl. 1 St. Sif cher 206 
Grindel 107. | 

Aus einer kleinen weißlichen, klebrichen und rund | 
lichen Zwiebel entfpringt ein eckiger, oben zweibläͤtter“ 
ger Schaft. Die Blätter find kuͤrzer als die Blumen; 


die Blumenſtiele find einfach, ftehen doldenfoͤrmig, find 


dreieckig und glatt, die Blumen ſelbſt ſind von außen 
gruͤnlich, ſilberweiß eingefaßt und inwendig grüngelb 
lich. Sie liefern den Bienen viel Honig und Wacht 
und verdienten als eine Zierde der Gaͤrten mehr ange | 
pflanzt zu werden. Ein Abſud von den Zwiebeln er / 
regt Erbrechen. Bei uns waͤchſt ſie in fruchtbaren 
Laubgebüſchen, an Gartenhecken, auch auf guten Wi 


Pflanzen. Kalmus. VI. Kl. 159 


en, wo ſie im April bluͤht. Das Vieh frißt diefe 
Pflanze. e 


d Kalmus, Acorus. 


156. Gemeiner Kalmus, Acorus calamus. "fett, 
Kalwes, Skalbes, Kalwenes, die Wurzel Kalwju 
Saknes. ehſt. So ingwer, Kalmus. xuſſ. Air, Aer, 

I. VI. Kl. 1 St. Fiſcher 213. Grindel os. 

Schkuhr Tab. 97. 


Dieſe bekannte, in Teichen, Seen, Gräben, Gum: 
pfen und auch auf moraſtigen Wieſen Häufig wachſen⸗ 
de Pflanze, zeichnet ſich ſogleich durch ihren ſtarken 
gewuͤrzhaften Geruch und Geſchmack, beſonders der 
Wurzel aus. Getrocknet ift der Geruch der Wurzel 
noch ftärker als friſch. Sie if magenftärfend und 
blaͤhungtreibend, beſonders wenn fie mit Zucker ein⸗ 
gemacht wird. Dies geſchieht auf folgende Akt. Man 
Hält von der gegliederten friſchen Wurzel die obere 
duͤnne Rinde rein ab, kocht fie in Waſſer weich, wo⸗ 
durch ihr die unangenehme Bitterkeit benommen wird, 
trocknet fie dann ab und zerſchneidet fie in Scheiben. 
Diefe werden hierauf in geläutertem Zucker, der fo 
dicht ſeyn muß, daß er ſich in lange Faden zieht, unter 
ſtetem Umruͤhren, fo lange gekocht, bis der Zucker am 
Rande des Keſſels anſetzt und trocknet. Dann wird er 
vom Feuer genommen und aufs neue ſo lange geruͤhrt, 
bis er fich abgekühlt hat, worauf er zur volligen Trod- 
nung auf einen reinen Tiſch gelegt wied. So erhält 
man das angenehmſte und gefundeße Confect. Die 
Blätter werden auch von manchen Leuten zerhackt des 


il 


160 Pflanzen. Spargel. VI. Kl. 

Wohlgeruches wegen in die Zimmer geſtreut. St 
ſchmuͤcken beſonders die Bauern an Sonn: und Feſtta 
gen ihre Wohnungen aus. Mit der Wurzel kann man 
auch einen ſehr angenehmen Branntewein abziehen. 
Wurzel und Kraut ſind dem Rindoieh ſehr heilſan, 
auch werden fie von ihm gerne gefreſſen. 


Spargel, Asparagus. 


157. Gemeiner Spargel. Asparagus officinalis 
lett. Skohstas, Skohstini. Wilder Spargel Lau 
mas slohta, ruſſ. Sparsche, VI. Kl. 1 St. 5 
ſcher 2112 . i 


Wild wächſt diefe allgemein bekannte Ba 
auch bei uns hin und wieder, und zwar a ee | 
Wieſen, Schutthaufen und Zaͤunen, wohin ſie wahr⸗ 
ſcheinlich durch Saamen aus den Garten gekommen iſt. 

Haͤufiger aber zeigt fie fih. in Kurland wild, wo fie bei 
Schlek und Suhrs an der Windau auf Wieſen und 
Ebenen fo haufig wäͤchſt, daß der Spargel geſtochen 
und auf die Tafel gebracht wird. In mehrern Gegen⸗ 


den Lieflands ziehen die Bauern in ihren Gärten Spar 


gel, wo er auch beinah wild waͤchſt, nicht um ihn zu 
genießen, ſondern um fih mit dem Kraute des Conn 
tags den Hut aus zuſchmuͤcken. Die leichteſte Fortpflan⸗ 
zung geſchieht mittelft des Saamens, und fo kann man 
in 3 Jahren den ſchönſten Spargel erhalten. Daß er, 
wenn er gut gedeihen foll, ein fettes, lockeres und war⸗ 
mes Erdreich haben muß, iſt bekannt. 


Bin⸗ 


Pflanzen. Binſen. Ampfer. VI. Kl. 161 


Binſen, Juncus. : 

158. Dochtbinſen. Juncus conglomeratus. fett. 
Aschki, Duhni meldi, ehſt. Assi, (Korjad). ruſſ. 
Sit. VI. Kl. 1 St. Fiſcher 220. Grindel 109. 


Aus der kriechenden Wurzel kommen 1 — 2 Fuß 
hohe gerade, einfache, zaͤhe und biegſame Stengel, 
oder Schaͤfte hervor, mit einem an der Seite befind 
lichen Bluͤthenbüͤſchel. Die Bluͤthen ſtehen fo nah am 
Halme, daß man keine Stiele, ſondern nur einen aus 
braunen Bluͤthen beſtehenden Knopf erblickt. Das 
Mark derſelben giebt gute Lichtdochte, beſonders zu 
Nachtlichten und man muß ſie deshalb im Auguſt oder 
September ſammlen. Sie wachſen auf einem feuch⸗ 
ten und moraſtigen Boden, wo ſie mit ihren Wurzeln 
Stoff zu Torf liefern. Dieſe und noch andere Binſen, 
die hier auf einem feuchten Boden, in Waſſergraͤben 
u. dal. wachſen, geben nur im äußerſten Nothfall und 
zwar wenn ſie jung ſind, ein ſchlechtes Futter fuͤr das 
Vieh. Aus einigen derſelben koͤnnen mancherlei Ges 
raͤthſchaften, Fiſchreuſen u. dgl. geflochten werden. 


Ampfer, Rumex. 


159. Spitziger Ampfer. Rumex acutus. ruff. 
Konskoi Schtschawel. VI. Kl. 3 St. Fiſch er 
224. Grindel 113. N 


Der Stengel wird 3 — 6 Fuß hoch, iſt eckig und 
feinhaarig. Die Blätter find alle lang zugeſpitzt, die 
untern länglich herzfoͤrmig, die oberſten lanzettförmig, 
etwa 4 Zoll lang und 1 — 14 Zoll breit, flach gerippt, 
und nicht kraus. Am Ende der Stengel wachſen die 

Oeton, techn. Flora. g 
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162 Pflanzen. Sauerampfer. VI. Kl. 


kleinen gruͤnlichen Blumen in Wirbeln, die entfernt 
von einander um den Stengel ſtehen. Aus der Wut 


zel erhält man mit Alaun und Weinſtein eine ſchöne 
Mit Birfenrinde und mit 


dauerhafte gelbe Farbe. 
dieſer Wurzel färben die Kirgiſen ihr famifches Leder 
ſchoͤn braun. Vom Rindvieh und von Pferden werden 
die Blätter, beſonders wenn fie jung find, gefreſſen, 
aber nicht von den Schweinen. Die Wurzel ift eich 


nell, zuſammenziehend und kann auch als ein gutes 


Gerbematerial angewandt werden. Dieſe Pflanze 
waͤchſt bei uns Häufig an Waſſergraͤben und andern 
feuchten Oertern. 


160. Sauerampfer. Rumex acetosa. (ett: Skah- ! 


ehſt. Oblikud, Happo oblikas. ruff. Ma- 


benes. 


schewelnik. (mit getrenntem Geſchlechte) Fiſcher 


227. Grindel vz, 


Dieſeßbekannte Pflanze wächft überall auf Wiefen, 
an Feldern, auf Triften und in Gebuͤſchen. Die un? 
terſten Blätter ſtehen, wenn fie ausgewachſen find, 
auf 4 — 6 Zoll langen Stielen, find 2 — 4 Zoll lang 
und 1 — 13 Zoll breit, laͤnglich, pfeilfoͤrmig und 
ſtumpf. Der einfache, aufrechte und nur oben aͤſtige 
Stengel, wird etwa 2 Fuß hoch. Die Blätter haben 
eine angenehme Säure, die kuͤhlend und der Faͤulniß 


widerſtehend iſt, und ſind zugleich, als Gemuͤſe und in 


Suppen, eine geſunde Speiſe. Hierzu nimt man beſon⸗ 
ders im Fruͤhlinge die zarten Blätter. Auch kann aus 
diefer Pflanze das Sauerkleeſalz bereitet werden, mess 
halb ſie in einigen Gegenden, beſonders auf dem 


Schwarzwalde, kultivirt wird. Zweitauſend Pfund 


? 


* 


Pflanzen. Schaafampfer. VI. Kl. 163 


ſolcher friſchen Blätter, ſollen 16 Pfund Sauerklee⸗ 
falz liefern. Der Sauerampfer wird vom Nindvieh 
gern gefreſſen und dient ihm als Arznei, und ſelbſt die 
nicht zu harten trocknen Stengel dienen ihm zur Nah⸗ 
rung. Die Wurzel mit Maun abgekocht, giebt für 
Maler eine ſchoͤne rothe Waſſerfarbe. Wird dieſe 
Pflanze in die Gärten verpflanzt, fo erhält man im 
Fruͤhjahre ein fruͤheres Gemuͤſe, als wenn ſie wild 
aufgeſucht werden muß. Auch werden die Blaͤtter 
kultivirt, großer. Der engliſche Spinat, der 
in unſern Gärten gebaut wird, iſt ebenfalls eine Am⸗ 
pferart (Rumex patientia), ift bei uns ſehr aus⸗ 
dauernd und liefert ein geſundes Gemuͤſe. Die Wur⸗ 
zel davon hat wie die Rhabarber abfuͤhrende und zu⸗ 
Simäete Eigenſchaften, doch in geringerem 
rade. 


161. Schaafampfer. Rumex acetosella, tuff. So- 
‚rotschei Schtschawel. x Fiſcher 228. Grindel 
113. (auch mit getrenntem Geſchlechte). 


Die Stengel werden nicht viel über 3 4 Zoll 
hoch und haben aͤhrenfoͤrmige Blumentrauben. Die 
unterſten Blaͤtter ſtehen auf 5 Zoll langen Stielen, 
ſind eben ſo lang, halb ſo breit und endigen ſich in 
2 ſpitzige auswaͤrts gekruͤmmte Ohren oder Anhaͤnge. 
Sie hat die nemliche Eigenſchaft wie der Saueram⸗ 
pfer, aber eine noch ſtaͤrkere Saure und liefert auch 
das Sauerkleeſalz. Die Schaafe lieben dieſen Ampfer 
vorzuͤglich und er ift für fie ein vortrefliches Futter; den 
Kühen ſoll er aber nachtheilig ſeyn, indem ſie davon 
eine blutige Milch geben ſollen. Wahrſcheinlich kommt 

L 2 


H 


164 Pflanzen. Sumpfdreizack. VI. Kl. 


dies aber von dem Genuß anderer ſcharfen Pflanzen, 
vielleicht vom Gift- Hahnenfuß u. dgl. Er waͤchſt It 
‚haufig auf trocknen Plaͤtzen, Anhoͤhen und Bergen. 
Faſt alle Ampferarten enthalten Gerbeſtoff, und 
ihre jungen Blätter koͤnnen als Gemuͤſe genoſſen wer⸗ 
den. Die getrockneten Blaͤtter des krauſen Ampfers 
(Rumex: crispus, Fiſcher 226. Grindel 111% fr | 
nen als Tabak geraucht und die Wurzeln des Waſſer⸗ 
ampfers (Rumex aquaticus, Grindel 1120 pul⸗ i 
veriſirt, zu einem guten Zahnpulver angewandt 
werden. AL 


Dreizack, Triglochin. 

162. Sumpfdreizack. Triglochin palustre. ruf. 
Pirei Bolotnii, Morskii. VI. Kl. 3 St. Fiſchet 
230. Grindel 114. Schkuhr Tab. roz 


Dieſe Pflanze waͤchſt in Waſſergraͤben und auf 
ſumpfigen Oertern, hat ſchmale dem Schnittlauch ahn⸗ 
liche, runde, auf der obern Seite aber etwas flache 
Blätter, die aus einer Art von knolliger Zwiebel ent | 
ſpringen. Zwiſchen den Blättern waͤchſt der Stengel | 
empor, der nackt und ohne Blätter ganz glatt ist 
Die Bluͤthen und nachher auch die Saamenbehaͤltniſſe 
liegen abwechſelnd dicht am Stengel, daß ſie wie an— 
gewachſene Knoten erſcheinen, ſtehen aber doch auf 
kurzen Stielen. Der Stengel wird etwa r Fuß hoch. 
Dieſe Pflanze enthaͤlt Kochſalz und wird von dem Vieh, 
beſonders von den Schaafen, gern gefreſſen. Auf ſum— 
pfigen Wieſen verdiente fie einen vermehrten Anbau- 


Pflanzen. Meerdreizack. Froſchkr. VI. Kl. 165 


163. Meerdreizack. Triglochin maritimum. F i⸗ 
ſcher 231. Grindel 114. 


DIE z 

Dieſe Pflanze waͤchſt vorzuͤglich am Strande der 
Oſtſee und des rigiſchen Meerbusens Häufig, gleicht 
zwar der vorigen Art, wird aber großer und treibt 
aus der Wurzel mehrere halb walzenformige, oben 
ſchmale und gefurchte Schaͤfte hervor. Die Blätter 
find fleiſchig und halb walzenförmig. Sie hat noch 
mehr als die vorige Salztheile in fih und wird auch 
von dem Vieh und vorzüglich von den Schaafen gern 
gefreſſen. Wenn man beide Pflanzen abkocht, das 
Paer durchſeihet, dann einkocht, dies in ein ander 
Gefäß gießt und in ein kaltes Zimmer ſetzt, fo zeigt 
ſich bald das Kochſalz in Kryſtallen. Durch das Ders 
brennen liefern ſie ein mineraliſches Laugenſalz (Kali). 


Froſchkraut, Misma. 


164. Waſſerfroſchkraut. Alisma Plantago. tuff 
Sjedlitschka, auch Popuschnik Wodenaeja. V. 


Kl. viele St. Fiſcher 232. Grindel 114. 
Schkuhr Tab. roz. i 


i In Waſſergraͤben, Stauungen, Seen und auf 
ſumpfigen Oertern wächft diefe Pflanze, wo ſie im Ju⸗ 
lius mit 3 Blumenblaͤttern weißroͤthlich bluͤht. Aus 
der knolligen Wurzel entfpringt ein aufrechter nackter, 
ſtumpf⸗dreieckiger, oben äſtiger Stengel, woran die 
Aeſte wieder quirlfoͤrmig ſind. Bei jedem Quirl ſtehen 


Z eirunde, ſtielloſe, kurze, faſt häntige Afterblättchen. 


Sonft find die übrigen Blätter eirund, ſpitzig, glatte 
randig und nervig und gleichen dem großen Wegerich 


166 Pflanzen. Nachtkerze. VIII. Kl. 


(Plantago major). Dieſe Pflanze gehört zu den 


ſcharfen Giften und ift vorzüglich dem Rindvieh und 
den Schaafen hoͤchſt gefährlich, wenn fie davon freſſen. 


Ohngeachtet der Schärfe, welche die knolligte Wurzel 
beſitzt, wird fie doch von den Kalmuͤken roh, in Aſche 
und in Fett gebraten genoſſen. Die Blumen liefern 


den Bienen Honig und Wachs. 


Nachtkerze, Oenothera. 


165. Zweijaͤhrige Nachtkerze. Oenothera: biennis. 
VIII. 8.1 St. Grindel 117. 


Dieſe bei uns ſchon hin und wieder verwilderte 
Gartenpflanze (denn man findet ſie auf unangebauten 
Grasplaͤtzen bei Riga jenfeit der Düna, und auch 
außerhalb der Gartenzaͤune im Innern des Landes) 
verdiente mehr Aufmerkſamkeit als man ihr bis her 
widmete. Man zog ſie blos wegen der ſchoͤnen gelben, 
aber nur kurze Zeit, bluͤhenden Blumen, worauf aber 


gleich wieder andere folgen und vom Junius bis Aus | 


guft blühen, ohne ſolche auch als ein Auferft nutzbares 
Gemuͤſe anzuwenden. Die Wurzel iſt nemlich ſehr 
nahrhaft, wenn ſie als Gemuͤſe und in Suppen, oder 
mit Oel und Eſſig, als Salat im Winter, gekocht zu: 
bereitet wird. In duͤnne Scheiben geſchnitten und zu 
Salat angewandt, ſtellt fie aufs taͤuſchende gekochten 
Schinken vor. Und an Geſchmack und Nahrung überz 
trifft ſie beinah den Sellerie und verdiente daher uͤber⸗ 
all als ein neues Gemuͤſe angebaut zu werden, um das 
durch unſere Gemüsarten zu vermehren. Dies ge⸗ 
ſchieht am leichteſten, wenn man den Saamen ſaͤet, 
die jungen Pflaͤnzchen wie Sellerie verpflanzt, und 


Pflanzen. Weidrich. VIII. Kl. 167 


ſolche von Unkraut rein hält, fo erhält man fhine 
knolligte Wurzeln. Im aten Jahre blüht aber — 
Pflanze, die Wurzel wird holzig und ſtirbt ab. Rach 
warmen Gewitterregen kann man die Blumen. gegen 
Abend fih aus ihrer Hulle befreien und aufbluͤhen 
ſehen. Unter dem Namen der Jeruſalemsblu⸗ 
men ſind ſie noch bekannter und bedürfen auch keiner 
weitern botaniſchen Beſchreibung. Sie ſtammen ei⸗ 
gentlich aus Virginien her. 


Weidrich, ‘Epilobium, 2 8 
166. Schmalblaͤttriger Weidrich. Enilobium an. 
gustifolium. lett. Kasu rohses? ruf. men 
- Kuprei. VIII. Kl. 1 St. Fiſcher 236. Grinde 
us, Schkuhr Tab. 106. Am b 7 
5 jeſen und in Wäldern, auf einem feuchten 
8 an alten Kupitzen und auf a 
wo ſonſt Heukujen ſtanden, findet man dieſe mi ! * 
nen, aber ungleichen purpurrothen Blumen ee 
Pflanze. Sie hat aufrechte, 3 —4 — hohe, > 
de, glatte und aͤſtige Stengel. Die Bl tter d mn 
ihm zerſtreut, find gleichbreit, zu. au eng 
untern Flache fahlgrau und mit hervorragen en ern 
liegenden Nerven bezeichnet. Der Kelch iſt an 
feinhaarig. Die jungen zarten N 
man im Fruͤhjahr wie Spargel eſſen. In er ug 
genießt man das Mark der Stengel als vi ed 
biſſen und mehrere Einwohner 1 vg 
Pflanze, fo wie noch wt ar 323 — 

í afe, aus den Blättern u er 

"Ce vu? Thee, der unter dem Namen kuriliſcher 


168 Pflanzen: Natterwutzel. VIII. K. 


Thee bekannt iſt. Die Saamen ſind mit einer feinen 
gelblichen Seide umhuͤllt, die bei- dieſer, fo wie bei | 
allen Arten dieſes Geſchlechts mit verſchiedenen Zu⸗ 
fägen geſponnen, auch zu Huͤten angewandt werden 
kann. Als eine Zierde für die Gärten verdiente Sift 
Blume angewandt zu werden. Das Nindvieh und 
Schaafe freſſen fie gern jung, ſo wie auch die uͤbrigen 
hier wachſenden Weidericharten. eh 


Knoͤterich, Polygonum. 


167. Natter wurzel. Polygonum Bistorta. 
4 Wigreeschi, ruff- Smjebik, Gordez. 
SE Fiſcher 249. Grindel izr: 


r 
Der aufrechte, einfache, glatte, 1 — 2 Fuß hohe, 


lett. 
VIII. Kl. 


mehrentheils mit; roͤthlichen Gelenken verſehene Grenz 


gel, hat ſtielloſe, eirund-lanzettfoͤrmige Blatter, die 
mit ihren Scheiden den Stengel umgeben. Die Wur⸗ 
zelblätter find eirund, ſtumpf, am Rande etwas mel 
lenfoͤrmig, auf der Oberfläche glatt, unten weißlich, 
etwas haarig und ſtehhen auf glatten $ Zoll langen 
Stielen. Auf dem Stengel bildet ſich eine einfache 
Blumenaͤhre, die rund und etwa 2 Zoll lang iſt. Die 
| Blumen ſelbſt find Co An roth, wohlriechend und ihrer 
ſtehen immer 2 beiſammen, wovon die eine geſtielt, 
die andere ungeſtielt iſt. Die Wurzel iſt herbe la 
menziehend, in ſtaͤrkenden Bädern zu gebrauchen 
auch zur ſchwarzen Farbe, Tinte und zum Gerben me 
wendbar. Mehrere ſibiriſche Nationen eſſen ſie, in⸗ 
dem ſie ſolche erſt mit kochendem Waſſer ee 
ſolches, welches herbe iſt, weggießen, wodurch die 
Wurzeln milder und ſchmackhafter werden. Die 


Pflanzen. Waſſerpfeſfer. VIII. Kl. 169 


Pflanze wird von dem Rindvieh, den Schaafen und 

Ziegen, aber nicht von; den Pferden gefreſſen. Die 

Bienen erhalten von den Blumen viel Wachs und 

Honig. Sie wächſt in trocknen Gebuͤſchen, auf Anz 

hoͤhen, trockenen Wieſen und auf dem Rande ausge 

worfener Graben nicht ſelten. 

169: Waſſerpfeffer. Polygonum Hydropiper. tufi- 
Podschednaja Trawa, Schrednik. Fiſcher 245. 
Grindel 122. Schkuhr Tab. 108. S 


Diefe Pflanze wächſt auf einem feuchten Boden, 


an Gräben und Stauungen, hat bis 2 Fuß lange, 


ründe, glatte und mit Gelenken verfehene Stengel, die 
mit der Baſis auf dem Boden liegen, mit dem obern 
Theile aber fid aufrichten. Die Blätter find 3 — 4 
Zoll lang, lanzettformig, in den Blartſtiel laufend, die 
Vlattanſätze abgeſtutzt und am Rande: etwas gefranzt. 
Die duͤnnen Blumenaͤhren ſind etwas uͤberhangend, 
haben gruͤnlichweiße und roͤthliche Blumen mit 6 
Staubfäden, (daher ſie eigentlich in die ste Klaſſe ge 
hötte) dle kuͤtzer als die Kronen find: Wenn man die 
Blätter kauet, ſo empfindet man wie beim Pfeffer ei⸗ 
nen brennenden Geſchmack und ziehen bald im Munde 
Blafen. Dieſe Pflanze gehört unter die verdaͤchtigen 
und giftigen; dennoch gebrauchen ſie manche gemeine 
Leute als Pfeffer zur Speife und heilen damit alte Ge⸗ 
fire und Wunden bei Pferden. Suͤmpfe und 
Moräfe find auch ihr Standort, wo fie im Julius blüht 


und bald Saamen trägt. 


170 Pflanzen. Flöhkraut. Waſſerſlöͤhkr. VII. Kl. 


169. Floͤhkraut. Polygonum Persivaria (macu 
lata). lett. Blussenes, Suhrens. 
rohbi. ruff. wie die vorige, auch Gortschak. Fi⸗ 


ſcher 248. Grindel 122. Schkuhr Tab. 108. 4 


Die untern Theile der Pflanze kriechen, die Sten⸗ 


gel find rund, fehe glatt. Die Blätter find 4 — 8 | 


Zoll lang, gegen 2 Zoll breit, lanzettfoͤrmig und ha 


ben gewoͤhnlich auf der Oberfläche dunkelbraune Sir ` 


cken. Die weißroͤthlichen Blumen haben 6 Staubfs⸗ 
den; der Saame iſt etwas zuſammen gedruͤckt, etwas 
flach, glatt und ſchwarzglaͤnzend. Diefe Pflanze hat 
zuſammenziehende, ja Blaſen ziehende Eigenſchaften. 
Ein Abſud davon iſt bei dem ruſſiſchen Landvolk ein 
Mittel wider die Verhaltung des Urins und anderer 
Nierenzufaͤlle, doch mehr beim Vieh als bei Menſchen 
anzuwenden. Mit dem Kraute kann man ſchoͤn licht⸗ 
gelb färben. Es waͤchſt überall an Zaͤunen, Wegen 
und auf Feldern als Unkraut. 


170. Waſſerfloͤhkraut. Polygonum amphibium. 


Fiſcher 246 u. 251. Grindel 122. 


Dieſe Pflanze mächft ſowohl im Waſſer, in 
Stauungen, Seen und Graͤben, wo ſie mit ihren 
Blaͤttern ſchwimmt und er walzenfoͤrmigen Aehre 
mit ſchoͤnen rothen Blumen 
ragt, als auch auf trocknem Lande. Im erſtern Falle 
ift die ganze Pflanze größer und faftiger, als im letz⸗ 
tern. Die Blumen haben nur ; Staubfaͤden. Die 
Wurzeln koͤnnen zum Gerben angewandt werden, auch 
ſoll fie Kräfte wie die Saſſaparille beſitzen. 


num aviculare. 


ehſt. Kirbo 


us dem Waſſer hervor- 


Pflanz. Vogelknoͤtrich. Buchwaizen. VIII. Kl. 171 


171. Vogelknoͤtrich, gemeiner Wegetritt. Polygos 
ruſſ. Podoroschnik. Fiſcher 
247. Grindel 123. ; 


Dieſe Pflanze bedeckt auf Gehoͤften und freien 
Platzen bei den Wohnungen und an Wegen ganze 
Flachen und ift allgemein bekannt. Ihre Stengel find 
knotig, glatt, åftig, liegen auf dem Boden und werz 
den nach Beſchaffenheit des Erdreichs ı und mehr Fuß 
lang. Die Blätter find ſchmal, lanzettfoͤrmig, die 
Blumen weißroͤthlich, ſtiellos und haben g Staubfaͤ⸗ 
den und 3 Stempel. Der Saame iſt dreieckig und 
dient beſonders im Fruͤhlinge vielen Voͤgeln zur Rah⸗ 
rung. Schweine freſſen dieſe Pflanze, ſo wie die 
Wurzeln gern, den Schaafen iſt ſie aber nachtheilig. 
Die Pflanze ift blutſtillend und als ein gutes Wund⸗ 
kraut zu gebrauchen. Auf Aeckern iſt fie ein befehwers 
liches Unkraut. 


172. Buchwaizen, Griffen. Polygonum Fago- 
Spyrum. lett. Gnkki, Drikki. bit, Tatrad. ruſſ. 
SGretschucha. Grindel 123. 


Dieſe als Getreideart bei uns angebaute und all⸗ 
gemein bekannte Pflanze, zeigt ſich hin und wieder 
auch wild, wo fie fid durch verlorne Körner ſelbſt fortz 
pflanzt. Ihr Nutzen und Anbau iſt bekannt. Außer 
daß der Saame guten Branntewein liefert, fo erhält 
man auch von ihm viele Stärke. Mit dem friſchen 
und getrockneten Kraute kann man braun faͤrben, und 
wenn man es nach der Reife bis auf einen gewiſſen 
Punkt faulen laßt, fo werden die Stengel nicht nur 


172 Pflanzen. Einbeere. VIII. Kl. 


blau, ſondern fie färben auch blau, welche Farbe ſich 


weder im Eſſig noch Vitriolſpiritus, wohl aber in 
Scheidewaſſer verändert. Da der Buchwaſzen bei uns 


oft durch den Froſt leidet, ſo ſollte man den tatariſchen 
Buchwaizen (Polygonum, tataricum, ruſſ. Dikuschs, 
tat Kyrlik,) wegen feiner groͤßern Dauer und Frucht 
barkeit hier einzufuͤhren ſuchen. Auch geben ſeine 
Stengel ein beſſeres Viehfutter. Die Saamen find 
auch mehlreicher. Wenn ein Gefaͤß von dem gemeinen 


Buchwaizen 83 Pfund wagt, fo wagt der tatariſche 


Buchwaizen 104 Pfund. Und fo verhält es fich auch 
mit der Grige. Kälte, die unſern Buchwaizen tödtet, 
ſchadet jenem nicht. Mecht i 


t 


Einbeere, Paris. 


173. Vierblaͤttrige Einbeere, Wolfsbeere. 
quadrifolia. lett. Wisbuli. ehſt. Hora märjad. 
ruſſ. Woronei Glas. VIII. Kl. 4 St. Fiſcher 
252. Grindel 125. Schkuhr Tab. 109. a. 


Aus einer dicken knolligten Wurzel entſpringt ein 
einfacher, runder, nackter, einblumigter und etwa 
1 Fuß hoher Stengel. Eine gelblichgruͤne Blume hat 
unter ſich 4 Blaͤtter ſtehen, die einen Stern bilden. 
Sie find ungeſtielt, eifoͤrmig, glatt geraͤndet und un 
ten glaͤnzend. Die einzige Beere wird dunkelbraun, 
oder dunkelviolett, von der Groͤße einer mittelmaͤßigen 
Kirſche und hat weißliche Saamenkoͤrner. Alle Theile 
dieſer Pflanze, beſonders die Beeren, find betaͤubend 
und giftig, und erregen, ſo wie die Wurzeln, bei Mens 
ſchen Magenkrampf und Erbrechen. Den Huͤhnern 
find fie toͤdtlich. Die Blätter färben fhòn gelb, wenn 


Paris 


waſſer gebeitzt werden muß, damit kochet. 


Pflanzen. Waſſerviole. IX. Kl. 173 


man ſie, ehe die Pflanze bluͤhet, ſammlet, trocknet 
und dann das Garn oder Leinen, das vorher in Alaun⸗ 
Sie waͤchſt 
bei uns Häufig in ſchattigten mooſigten Wäldern und 


bluͤht im Mai und Junius. 


Waſſerviole, Butomus. 


174. Doldenfoͤrmige Waſſerviole, Blumenbinſe. Bu- 
tomus umbellatus. xuſſ. Susak. IX. Kl. 6 St. 
Fiſcher 254. Grindel 126. Schkuhr Tab. rr. 


Dies ift die einzige Pflanze aus der gten Klaſſe, 
die wir hier wildwachſend finden. Sie waͤchſt in ftes 
henden Gewaͤſſern, ſanft fließenden Fluͤſſen und in 
Graͤben, häufig in dem rigiſchen Stadtgraben, in der 
rothen Düna, und in andern Gewaͤſſern Lief und 
Kurlands. Dieſe Pflanze mit ihren ſehr ſchoͤnen roſen⸗ 
rothen oder violettrothen doldenartigen Blumen, die 
auf einem aufrechten, runden und nackten Schafte 
ſtehen, hat ſchwerdtfoͤrmige, dreieckige, aufrechte, bis 
4 Fuß lange und glatte Wurzelblaͤtter. Die knolligte 
Wurzel ſelbſt gleicht einem Fuße mit vielen Faſern. 
Sie hat viele mehlartige Theile und kann zur Speiſe 
angewandt werden. In Holland werden aus den fans 
gen Blättern Körbe zum Einpacken und auch Matten 
geflochten. Dies geſchieht auch in Rußland. Vor⸗ 
Malta verdiente diefe außerordentlich feöne Pflanze 
in unſern Luſtaäͤrten, die Gräben und Teiche haben, 
mehr angefiedelt zu werden. Selbſt ohne Waſſergraͤ⸗ 
ben kann dies mit dieſer, fo wie mit andern ſchöͤnen 
Waſſerpflanzen geſchehen, wenn man die Pflanze in 
einen mit Schlamm, Erde und Moos angefuͤllten Topf 


+ 


174 Pflanzen. X. Kl. 


verpflanzt, dieſen wieder in einen groͤßern Topf ſetzt, 


Wintergruͤn. 


der mit Waſſer angefuͤllt wird und auch ſolches Hält, 


und ihn an einem ſchattigen Orte in die Erde ſetzt, doch 


ſo, daß er etwa 3 Finger hoch mit dem Rande über 


der ſelben hervorragen muß, damit keine Würmer in 


denſelben kriechen koͤnnen. Auch muß der aͤußere Topf 


immer mit Wafer angefuͤllt ſeyn. Am beſten laſſen 
fih ſolche Pflanzen den Winter hindurch fo aufbewah— 
ren, wenn man ſie kurz vor dem Froſte mit dem Topfe 
in das Waſſer ſenkt, damit die Eisrinde ihnen Schütz 
gegen die Säite gewähren kann. Im Fruͤhlinge wer 
den ſie wieder herausgehoben und auf die vorige Art 
behandelt. a } 


Wintergruͤn, Pyrola. 


rz, Rundblåttriges Wintergrün. Pyrola rotun- 
difolia. lett. Seeinas Zeeschi. ehſt. Lamba Kör- 
wad. ruſſ. Gruscha dikaja, Gruschowka. X. Kl. 
1 St. Fiſcher 258. 
Tab. 119. 


Die rundlichen 1 — 13 Zoll langen, ſtumpfen und 
ziemlich glattraͤndigen Blätter, ſtehen auf langen roͤth⸗ 
lichen Stielen, die unmittelbar aus der Wurzel kom⸗ 
men und den Winter uͤber gruͤn bleiben. Zwiſchen 
denſelben erhebt fich ein einfacher nackter Stengel, 
8 — 12 Zoll hoch, mit einer aͤhrenfoͤrmigen einfachen 
Traube, gelblich weißer Blumen. Die Blaͤtter ſind 
zuſammenziehend und werden als Wundmittel em 
pfohlen; doch ſind fie mehr zum Gerben brauchbar. 
Auch die uͤbrigen hier wachſenden Wintergruͤnarten 


Grindel 129. Schkuhr 


Pflanzen. Knauel. Seifenkraut. X. Kl. 175 


haben dieſelben Eigenſchaften. Sie wachſen ſaͤmmtlich 
in trocknen Waͤldern, im Schatten. 


Knauel, Scleranthus, 


176. Immerwaͤhrender Knauel. Selerantkus per- 
ennis. tuff. Dibala. X. Kl. 2 St. Fiſcher 266. 
Grindel 132. Schkuhr Tab. 120. 


Dieſe kleine Pflanze, deren Stengel kaum 2 — 4 
Zoll lang werden, bedeckt ganze Flaͤchen in trocknen 
Haidegegenden und in der Nähe bei Riga mehrere 
Sandhuͤgel. Sie hat ſchmale Blatter und zeichnet ſich 
beſonders dadurch leicht aus, daß ihre Kelchzaͤhne mit 


einem breiten häutigen weißen Rande umgeben find. 


Das Merkwuͤrdigſte an dieſer Pflanze iſt, daß die euz 
ropaͤiſche Kochenille (Coccus polonicus), die in klein 
Rußland und Littauen unter dem Namen Dſcher wez 
geſammlet wird, an den Wurzeln dieſer Pflanze zu 
finden iſt. Man bedient ſich derſelben zum Faͤrben. 


Seifenkraut, Saponaria. 


177. Gemeines Seifenkraut. Saponaria officina- 


lis. lett. Seepin Sakne. ` tuff. Mylnaja Trawa. 
X. Kl. : St. Fiſcher 267. Grindel 133. 
Schkuhr Tab. 121. 


Dieſe Pflanze, die wir einfach und gefuͤllt in un⸗ 
ſern Gärten als Zierblume haben, waͤchſt auch nicht 
felten in fruchtbaren Gebuͤſchen z. B. am kleinen Kan⸗ 
ger und an erhabenen geſchuͤtzten Flußufern. Der 
Stengel derſelben iſt aufrecht, 2 — 3 Fuß hoch, hat 
gerade gegenuͤber ſtehende, glatte, ungezaͤhnte, eirunde, 


176 Pflanzen. Fette Henne. X. Kl. 


lanzettfoͤrmige und dreirippige Blätter. 
fürmigen Vuͤſcheln figen die röthlich weißen, auch ga 
weißen Blumen, am Ende des Stengels und der 


Zweige. Der lange roͤhrenfoͤrmige Kelch hat s DG | 


gelbe, oder roͤthliche Zähne. Die ganze Pflanze iſt 
bitter und hat, beſonders die Wurzel, ſtark aufloͤſendt 
und zertheilende Eigenſchaften, weswegen ſie noch 
über die Saſſa parille erhoben wird. Blätter und 
Wurzel enthalten ein ſeifenartiges Weſen, welches mit 
Waſſer ausgezogen, zum Waſchen angewandt werden 
kann, auch kann man mit demſelben Fettflecken aus 
den Kleidern, oder anderm Zeuge, waſchen. Glaͤſet 


und Bouteillen, in welchen Oel war, kann man mit 
den friſchen und zerquetſchten Blattern nebſt Waſſet 
Auch ift fie zu Bädern zu em 


am leichteſten reinigen. 
pfehlen. 


Sedum, Sedum. 


178. Fette Henne. Sedum Telephium. ruſſ. Sai | 
gaschii Kapusta (Antilopen Kohl) Molodilo. X. Kl. 


5 St. Fiſcher 283. Grindel ı4ı. 


Aus einer knolligten, fleiſchigten und weißen Wut 


zel entſpringt ein aufrechter, einfacher, runder, gruͤn⸗ 
roͤthlicher und ſehr glatter, bis 2 Fuß hoher Stengel, 


der am Grunde eingebogen ift und auf der Spitze drei 


theilige dichte flache Straͤuße mit gelblichen oder rth ` 


lichen Blumen trägt, welche erft im Auguſt zum Vor⸗ 
ſchein kommen. Die Blaͤtter ſind flach, fleiſchig, glatt, 
ſaftig, eirund, anſitzend und ſaͤgezaͤhnartig. Die 
Obern find gegenuͤberſtehend, die Untern zerſtreut. 
Die ganze Pflanze iſt ſehr ſaftig, aber doch auch von 

feſter 


Pflanzen. Mauer pfeffer! X. Kl. 197 


In golde feſter Conſiſtenz. Zerquetſcht liefern die Blätter ein 


Kon Wundmittel und der Saft mit Gerſtenmehl, fol 
die Schmerzen des Brandes mildern. Die ganze 
Pflanze enthaͤlt viel mineraliſches Laugenſalz. Sie 
wächſt vorzüglich auf trocknen 1 J „trocknen Fel⸗ 
dern und Rainen. Die mit den rothen Bluthen kann 
als Zier blume in die Gärten verpflanzt werden. 

Note: ven mul sA nii DAU n 
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M 
Var gr dng auf D ahga 3335 kb „ ia 
Deiaieſe Pflanze bedeckt um Riga ganze Sahdfläs 
chen und zeigt ſich auch tiefer im Lande auf trocknem 
ſandigen Boden überall Häufig und macht fih im Mai 
und Junius mit ihren gelben Bluͤthen gleich kenntlich. 
Die Stengel werden 4 — 6 Zoll lang, ſind gleich von 
unten in wech ſelsweis ſtehende Zweige getheilt, welche 
dicht mit rundlichen, ſtumpfen ungeſtielten dicken Blåte 
tern beſetzt find. Die ganze Pflanze hat leinen favs 
fen, ätzenden Saft, der äußerlich blaſenziehend ift. 
Innerlich erregt er Erbrechen. Haͤngt man dieſe Pflan⸗ 
ze in die Stube, fo grünt und bluͤht fie fort; ein Bez 
weis, daß fie ihre Nahrung aus den Dünften der Stube 
zieht. Dies thut auch die Vorige, welche ſogar nach 
6 Wochen, abgeſchnitten, in der Sonne noch Blätter 
trieb. In Riga werden am Johannisabend viele 
Kranze vom Mauerpfeffer zum Verkauf auf den Markt 
gebracht. ` 


Oekon. techn. Flora. 


M 


178 Pflanzen. Sauerklee. X. Kl. 


Sauerklee, Oxalis. 


Ate va Oxalis ‘acetosella, lett. Sakko 
_„skahbenes, Sakku kahposti, . ehſt. Jännekse ob! 


kad. ruf. Kisliza, ee X. Kl. 5 St. EI 


COU Grindel 142. Schkuhr Tab. 12% 


Eine in unfeen ſchattigen Wäldern überall haufg 
wachſende Pflanze, deren weiße Blume mit rothen 
Adern oft ganze Flaͤchen wie mit Schnee bedecken. Die 


Blatt- und Blumenſtiele find, etwa Zoll lang Auf 


Ka Stengel ftehen z verkehrt⸗ herförmige Si mg, 
EE Kleeblätt d gleichen. Sie ſtehen bei feuch em 
A EtA oder fehfiehen ſich. Bel 

trocknem und 8 Wetter ſind ſie nieder haͤngend. 
Dieſe Pflanze hat eine angenehme Säure und kann wit 
Sauerampfer zur Speiſe gebraut werden. Aus el 
nem Theil Blaͤtter und zwei Theilen Zucker nach dem 
Gewichte, laßt ſich eine vortrefliche Konſerve fåt Kranke 
bereiten, wobei man der Zitronen entbehren font, 
goht man die die Blatter mit Milch, ſo erhaͤtt man dadurch 
eine ſehr angenehme Molke. Miſcht man die Blätter 
unter Salat, fo erhält derſelbe einen angenehmen Ge 
ſchmack. Das Sauerkleeſalz (Sal acerösellae), 
welches man von iht erhalt, ift officinell, kann aber noch 
leichter, wie oben angezeigt wurde, aus dem Saueram⸗ 
pfer bereitet werden. Mit dieſem Salze kann man be⸗ 


ſonders leicht Tintenflecke aus der Leinewand vertilgen, 


ohne daß diefe et angegriffen wird. Wenn dieſe 


Pflanze haufig im Frühlinge bluͤht, fo fot dies, wa | 


der gemeinen Volksſage, einen naſſen, im Gegentheil 
aber einen trocknen Sommer bedeuten. — 


Pfl. Kornraden. Ackerſpöͤrgel. X. Kl. 155 


Raden, Ag rost emma. 


181. Kornraden. Agrostemma Githago. fett, 
t Kobhkali. ehſt. Eiakad, Robbo heinad. ruf. Ku- 


kol. X. Kl. 5 St. Fiſcher 287. @rindel 147 
Schtu he Tah, 124. 


A In Deutſchland iſt diefe Pflanze unter dem Getrei, 
de ein beſchwerliches Unkraut. Hier aber finden wir 
fie ſelten, beſonders im Innern des Landes; nur in 
der Rahe von Riga leigt fie fih etwas häufiger, wel⸗ 
ches wahrſcheinlich durch die Ausſaat eines fremden 
Getreides (aus Littauen) entſtanden iſt. Die ganze 
Pflanze iſt rauhhaarig, hat ſpitze, ungeſtielte, gleich⸗ 
breite Blätter, wird 1 — 2 Fuß hoch und hat auf der 
Spitze des Stengels einzeln ſtehende lillafarbene Blu⸗ 
men. Den Nachtheil, den man dem! aamen zuſchreibt, 
daß er das Brod ſchwarz und ungefund mache, kann 
man bier wegen des nicht fo häufigen, Wachsthums dies 
fer Pflanze nicht bemerken. Doch füllte man auch bei 
der Wahl der Saat aufmerkſam ſeyn, damit ſich dies 
Unkraut nicht endlich auch weiter ausbreite. Es ſcheint 
dra auch, daß das Oder Klima. d nicht zu gúns 


AR. Wee SCT 


drob 


dw pls? n SE SE | 


157. Ackerſpörgel. Spergula arvensis, ruf, To- 
riza, X. Kl. „St. Fiſcher 297. Grinder 146. 
Schkuhr Tab. 125. 


Als Unkraut wächſt diefe Pflanze bei uns außer⸗ 
ordentlich Häufig, beſonders auf Feldern unter dem 
M 2 


e 


180 Pflanzen. Ackerſpöͤrgel. „X. Kl. 


Getreide, auch auf Brachäͤckern und auf Wieſen, wo 


es dem Vieh eine vortrefliche Nahrung giebt. Man 
hat daher diefe Pflanze auch ſchon lange als eins des 
geſchaͤtzteſten Futterkraͤuter zum Anbau empfohlen und | 
auch angewandt. Auf einem ſandigen Boden wählt 


der Spoͤrgel vorzuͤglichgern. Da er ſehr ſchnell wͤͤchſt, 


fo kann man ihn im Sommer 2 — zmal Den, und 
liefert für die Kühe die befte Nahrung, wornach D 
auch biet Milch geben. Die Plange erhält einen 1 
2 Fuß hohen Stengel mit 3 — beiſammenſteht nd 

Zweigen, die stheilig find. Die Blätter find ſchmal 
gleichbreit, Zoll lang, ſtehen in Wirbeln zu 6 — 1 
guch mehr an den Gelenken des Gt i 
Zweige. Die gleichgroßen weißen Blumen kommen a 
den Rebenſtengeln hervor und find herabhängend. = 
keife Saame ift ſchwarz und klein und giebt ein gutes 
Oel. Da er ſehr vielen Saamen giebt, fo ſolke ma 

ihn auch ſchon in dieſer Hinſicht bauen, da außer den 
das trockne Stroh noch immer eine vortrefliche Nah, 
kung für das Kinvich und für die Schaafe ift. Rach 
„Wochen wird er bon der Ausſagt angerechnet teils 


IT 


man kann ihn daher bei ung in einem Sommer zma 


erndten. Auf eine hieſige Lofſtelle find ohngefähr 16 - 
18 Pfund Saamen nöthig und diefe geben zum bit 
ſten 2 Lof Saamen, Eben fo ift auch der knotige Sp dr 
gel (Spergula nodosa), der, auf Wieſen, freien Plaͤ⸗ 
gen, fogar auf Moraͤſten, die kein Moos haben, waͤchſt, 
ein vottreflches und geſundes Viehfutter. Sit 


TS 


Gelenken des Stengels und der | 


Pflanzen! Haſelwurz. Weidrich. XI. Kl. 181 


inis Haſelwurz, Aearum. ** 
183. Gemeine Baſelwurz. Zsarum curopaeu,jjꝭw. 

lett. Kummelu pehdas, Pipperu Salles, ehſt⸗ 
` Mets pipper. ruſſ. Podlesnik und Wodolei. XI; 
Kl. 1 St. Fiſcher 299. Grindel 47. Schkuhr 
Tab. 127. r 


In ſchattigen Wäldern und feuchten Gebuͤſchen, 
unter Haſelſtraͤuchen, findet man dieſe Pflanze Häufig. 
Sie hat eine kriechende Wurzel, einen kurzen, zottigen 
Stengel, 2 nierenförmige, ſtumpfe, blaßgruͤne, glaͤn⸗ 
zende, lederartige Blaͤtter. Die von außen haarige, 
gruͤnlichrothe, von innen aber ſchwarz purpurrothe 
Blume ſteht auf einem aus der Wurzel kommenden fans 
gen Blumenſtiel. Blume und Wurzel haben einen ftarz 
ken betäubenden, dem Baldrian ahnlichen, Geruch. 
Blaͤtter und Wurzeln find ofſteinell; die letztern werz 
den von Viehärzten beim Rindvieh und den Schaafen 
gegen die Faͤulniß, und bei den Pferden gegen die Wuͤr⸗ 
mer gebraucht. Immer ſchaͤdlich iſt es aber, wenn ſich 


die Bauern der Blaͤtter und Wurzeln als ein Purgier⸗ 


mittel bedienen, denn mit dieſer Wirkung kennen ſie 
dieſe Pflanze. Die Blätter, getrocknet und zu Pulver 
gerieben, erregen Nieſen. ! 


IS Weidrich, Tyihrum. 

6a; Di. e ; 2 i 2 25 

184. Rother Weidrich, Blutkraut. ‚Lyihrum sa- 
i fett. Kasu rohses? ruſſ. Werboinik, Pla- 
kun. XI. Kl. 1 St. Fiſch er zoo. Gr indel 148. 
Der Stengel dieſer Pflanze iſt aufrecht, eckig, et⸗ 
was röthlich, 3 = Fuß hoch, mit ungeſtielten herz⸗ 


‚licaria. 


182 Pflanzen. Odermennig. XI. Kl. 
lanzettfoͤrmigen, gegenuͤberſtehenden, am Rande fein⸗ | 
gezaͤhnten, 3 Zoll langen und z Zoll breiten Blättern, ` 
die den Weidenblaͤttern ähneln, Defekt. Auf den Enden 
der Stengel und Zweige wachſen gerade dichte Aehren, 
die verſchiedene Wirbel von 12 — 1s hellpurpurrothen 
Blumen bilden, welche 12 Staubfaͤden haben, woran 
6 Meiner, die übrigen aber größer als der Kelch find- 
Die ganze Pflanze iſt ſchleimig, zuſammenziehend und 
offieinell. Auch iſt die Pflanze zum Gerben nutzbar 
und wird von dem Vieh gern gefreſſen. Sie waͤchſt an 
Waſſergraben, Seen und auf feuchten Wieſen, wo ſie 
vom Julius bis in den Herbſt bluͤht. Wegen dieſet 
langen Bluͤthezeit und ihrer ſchoͤnen Blumen verdient 
ſie, in die Gaͤrten verſetzt zu werden. 


Odermennig, Agrimonia. 


185. Gemeiner Gdermennig. Agrimonia Bupa- 
Zorte, ` lett, Sihki dadschi, Rettejumi. ehſt. Kras- 
sid. ruſſ. Repeinik. XI. Kl. 2 St. Fiſcher zor 
Grindel 148. Schkuhr Tab. 123. | 


Der Stengel ift aufrecht, fteif, hart, etwas rauf, 
hat gefiederte ungeſtielte Blätter, mit abwechſelnd klei⸗ 
nern Blaͤttchen untermiſcht, das aͤußerſte Blatt ift ges 
ſtielt. Die gelben kurzgeſtielten Blumen bilden am Enz 
de des Stengels eine lockere Aehre. Wildwachſend 
hat die Pflanze gewohnlich keinen Geruch, verpflanzt 
man fie aber in den Garten, fo wird fie wohlriechend. 
Die noch ungeoͤffneten Blumen geben mit den Blättern 
und Stengeln gekocht eine dunkelgelbe Brühe, und die | 
mit Wismuth vorbereitete Wolle erhält davon eine ſchoͤ⸗ 
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ne goldgelbe dauerhafte Farbe. Auch liefert die pd 
hende Pflanze ein gutes Gerbematerial. Pferde und; 
Kühe freſſen fie nicht, wohl aber Schaafe und Zane 
Sie wͤͤchſt haufig in Laubwäldern, an trocknen Oer⸗ 
tern, an Wegen und Zäunen und blüht vom Junius 
dis Auguſt. a 


Reſeda, Resedaa. ag 

186. Wau, Faͤrberwau. Reseda luteola. 11 

Mausikli? uf, Zerwa, Roset, Schetawaja IFA 

"wa. XI. Kl.; St. Fiſcher zen, Grindel 149. 
Schkuhr Tab. 129. 


Wieer die wohlriechende überall bekannte Gartens 
Reſeda kennt, der wird auch den Wau eee 
leicht erkennen, indem er wie die e eren 
ren, jedoch mit gelben Bumen vk won einer grå Se 
Långe trägt. Außerdem zeichnet ſich der Wi l zb, 
durch feine gleichbreiten, lanzetiförmigen, ungez 
etwas wellenformigen, glatten, 3 — Zoll langen Wur⸗ 
zelblaͤtter, die am Boden einen Buſch bilden, un 
der aufrechte, eckige, glatte undäftige, = weien bobe 
Stengel mit ſchmaͤlern Blattern entſpringt Die Bå 2 
find alle ungeſtielt und von heller oder gelblich 1 
Farbe. Die Aehre wird mit ihren gelblichen Bl = 

1 Fuß und mehr lang und blüht im Junius und Rin dr 
Die ganze Pflanze hat einen ekelhaften Geruch ng 
ſchmack und wird von keinem Vieh gefreſſen. 2 
ſchatzbarer ift fie aber in der Färberei. ‚Seide, E e 
deinwand und Baumwolle erhalten von ihr eine wen w 
zitrongetbe, und durch Zufäge von Salzen, Po rA ` 
Indigo, grapp, Braſilienholz u. dergl. auch andere 
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dauerhafte Farben. Von dem Verhöͤltniſſe des Alaun Pflanze unterſcheidet fih von den ubrigen Euphorbien 


und Weinſteins haͤngt es ab, der gelben Farbe ihre 


Schönheit und Beſtaͤndigkeit zu geben. Zur Vorberei⸗ 


tung auf 1 Pfund Wollengarn werden (nach Ga d dein 
den Abhandl. der ſchwed. Akademie B. XXIX.) 4 Loth 


Alaun, 13 Loth Weinſtein mit 2 Hände voll Walzenkleie 


in 3 Stof Waſſer gekocht. In dieſem Abſude liegt das 
Garn 12 Stunden, dann wird es herausgenommen, ab⸗ 
geſpuͤhlt und halb getrocknet. Hierauf wird 1 Pf. Wau 
mit 4 Stof Waſſer gekocht, das Kraut nach einer Weile 


herausgenommen, 1 Loth weiße Potaſche hinzugefügt 


und dann das Garn in dieſem Abſude nur hin und her⸗ 
bewegt, ſo wird es gelb genug ſeyn. Bei Seide bleibt 
der Weinſtein und die Waizenkleie weg, und die Farbe 
wird nur mit Alaun und Potaſche getrieben. 

Der Wau waͤchſt bei uns uͤberall an trocknen Derai 
tern und Wegen häufig wild, und noch haͤufiger habe ich: 
ihn in Kurland gefunden. Fuͤr unſere laͤndliche Faͤr⸗ 
bereien wäre er reichlich vorhanden. Ob er aber auch 
durch Anbau hier Vortheil gewaͤhren wuͤrde, dies muͤß⸗ 
ten Verſuche lehren. A 1510136 
D vg 


- L 


sh . 2 Euphorbie, Euphorbia. 2 
187, Wolfamilch. Euphorbia iii, leit. Pen” 


aines. ruſſ. Molotschai. 
304. Grindel isr. 


Von allen hier wachſenden Euphorbienarten iſt, 
dies die bekannteſte und waͤchſt auf trocknen Plaͤtzen und 
Aeckern, die jedoch nicht ganz unfruchtbar find, bäug: 
ger bei Riga, als im Innern des Landes, wo man 
überhaupt von den Euphorbien weniger findet. Dieſe 


gt St Fiche 


durch eine getheilte oder geſpaltene Dolde, wovon die all⸗ 


gemeine Doldenhuͤlle aus ſchmalen, lanzettfoͤrmigen, zu⸗ 
ruͤck gebogenen Blaͤttchen, die beſondere aber aus herz⸗ 


förmigen Blattchen beſteht. Der 1 — 2 Fuß hohe 
Stengel ift meergruͤn, hat viele ungeſtielte Blätter, die 
ebenfalls glatt, meergruͤn, 3 Zoll lang und 2 Linjen 
breit ſind. Die Pflanze iſt ohne Geruch, hat weg eiz 
nen ſcharfen Milchſaft, der innerlich wie Gift wirken 
kann. Ueberhaupt gehoͤrt das ganze Euphorbienge⸗ 
ſchlecht zu den verdächtigen Pflanzen, und faſt alle ki 
ten enthalten einem mehr oder weniger ſcharfen Muc 
ſaft, welcher mit Milch vermiſcht ſolche roth 0 
Die Ziegen freſſen die Wolfs milch, ihre Milch wir 
aber davon abfuͤhrend. mëi ; 
Muna zune 223 SURN AIR ug CA d 
Hauswurz, Sempervi vum. | 
10% Gemeine Sanswürs, Yauslaub,  Sempervi- 
EEN "fett. Embutti. ehſt. Maria san- 
ale” "ruf. Techesnok Dikoi. XI. Kl. 12 St. 
Fiſcher 307- Grindel 152. ee, 

Dies Gewoͤchs hat dicke faftige Blätter, die alle 
een — kommen und ſich vofenförs 
mig in einen Kreis ausbreiten. Die innern Blaͤtter 
werden immer kleiner; auch find die Blaͤtter gefranzt. 
Die zerquetſchten Blätter haben auf Wunden und Ge 
ſchwüren eine kuͤhlende und gelinde zuſammenziehende, 
heilende Kraft. Die jungen Blätter kann man auch 
wie Portulak in Suppen eſſen. Roch wichtiger ift die 
Pflanze zur Befeſtigung der Lehmwaͤnde, wenn ſie auf 
ſolche gepflanzt wird. So wird ſie auch in manchen 
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Gegenden Deutſchlands angewandt. Auch koͤnnte man 
damit die Eiskeller daͤcher, um ihnen von außen mehr 
Schutz gegen die Sonne zu geben, bepflanzen. Man 
findet fie auf einem ſteinigten und trocknen Boden, an 
hohen Flußufern, z. B. an der Raune und Aa, auch in 
trocknen offenen Vorwaͤldern, doch nicht gar zu haͤu⸗ 
fig, oder uͤberall. d? 


` Spierflaude, Spiraea. 
189. Bocksbart. Spiraea ulmaria. fett. Plob- 
stabahrsdis. ruf. Donnik, Labaschnik. XII. Kl. 
5 St. Fiſcher zus. Grindel 156. 
Eine bei ung überall in ſchattigen, feuchten und 
ſumpfigen Gebuͤſchen, auch an Waſſergraͤben und auf 
feuchten Wieſen häufig wachſende krautartige Pflanze, 
Ihre Wurzel iſt dick, perennirend und treibt aufrechte, 
geſtreifte, grüne, oder roͤthliche 2 — 6 Fuß hohe 
Stengel, mit wechſelsweis ſtehenden Zweigen und Blaͤt⸗ 
tern. Die letztern ſind oft gegen x Fuß lang und befte 
hen aus eirunden, ſcharf zugefpigten, eingeſchnittenen, 
gezaͤhnten, zum Theil über 3 Zoll langen, glatten, et 
was runzlichen, oben dunkel, unten hellgruͤnen, oder 
grau ⸗ filzigen Blaͤttern, wovon das aͤußere größer und 
in 3 Lappen getheilt iſt. Die weißen und gelblichwei⸗ 
ßen ſtark riechenden Blumen bilden am Ende der Sten⸗ 
gel und Zweige, ſchoͤne aͤſtige ungleiche Rispen, die 
aus unächten Dolden beſtehen. Die jungen Blätter 
und Stengel werden in Rußland und Sibirien gekocht 
und genoſſen und aus den Wurzeln eine Art Gruͤtze berei⸗ 
tet, oder auch roh gekocht. Die Blaͤtter dienen daſelbſt 
auch als Thee, wenn ſie vorher getrocknet werden und 


wachſen ſind. 
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welcher ſehr wohlſchmeckend ſeyn ſoll. Die ganze 
pflanze dient auch zum Gerben. Die Ziegen freſſen fie 
gern. Sie blüht im Junius und Julius. 


190. Rother Steinbrech, Sillpendel. Spiraes 
Filipendula. ehſt. Angerpistid , Wormid. tuff- 
Donnaja Trawa, Kropilo. Fiſcher 315. Grin⸗ 
del 156. 


Auch dieſe Pflanze wäͤchſt wie die vorige an glei⸗ 
chen Orten, doch liebt ſie mehr als jene trocknere Stel⸗ 
len. Ihr Stengel wird r — 2 Fuß, auch mehr, hoch. 


Er iſt aufrecht, nackt und ſchießt zwiſchen vielen Wur⸗ 


jelblättern hervor. Die Blätter find etwa ı Fuß lang, 
unterbrochen geſiedert und beſtehen aus vielen lanzett⸗ 
förmigen und gezaͤhnten, wechſelsweisſtehenden Blättz 
den, von welchen gewöhnlich die z letzten zuſammenge⸗ 
Die flachen Blumenſtraͤuße auf dem Sten⸗ 
gel und den Zweigen, mit weiß: und roͤthlichen Blu⸗ 
men, haben einen angenehmen Geruch. Aus dieſen 
kann man durch Deftillation ein fehe wohlriechendes 
Wafer bereiten. Auch die friſchen Blätter riechen ans 
genehm, wenn man ſie zwiſchen den Fingern zerreibt. 
Die doniſchen Koſaken benutzen das Kraut als Thee, 
indem ſie es mit Waſſer und Milch kochen, dazu ein 
Stück Brod eſſen und fo oft ihre ganze Mahlzeit halten. 
Die knollenartigen perennirenden Wurzeln haben, wenn 
fie im ſpaͤten Herbſte gegraben werden, einen angeneh⸗ 
men gewuͤrzhaften Geruch und Geſchmack mit einer 
ſüßlichen gelinden Bitterkeit verbunden. Sie ſind meh⸗ 
lig, geben eine gute Starke, konnen abgekocht als 


8 | 
188 Pflanzen. Zement XII. Kl. 
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Speiſe genoſſen werden und werden ſehr von den Schwei üͤbertrifft / wovon nicht nur das Leder bald gar, ſon⸗ 


nen aufgeſucht. Auch dient die Pflanze zum Gerben. 
Aus ihren Blumen holen die Bienen weißes Wachs, und 
in die Gaͤrten verpflanzt dient ſie als Zierblume. In 
verſchiedenen Gegenden ſchmuͤcken auch die hieſigen 
Bauern ihre Wohnungen mit dieſer Pflanze aus. 


Tormentill, Tormentille. anno! 


191. Aufrechte Tormentille. 
> bo maddarad. ruf. Sawiasnoi koren. XII. Kl. 
viele St. Fiſcher 329. Grindel 160. Schkuhr 
Tab. 136. e" Wë Berg et ST 
Die Stengel find größtentheils aufrecht, gegen 
1 Fuß hoch und haben zweitheilige Zweige. Die unge⸗ 
ſtielten Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe und beſtehen aus 
a — 7 umgekehrt⸗lanzettfoͤrmigen, gezaͤhnten und oben 
glatten und ſchoͤnen grünen Blattchen. Die Wurzel⸗ 


Na 
Heng er 


3 


blättern find geftielt und haben 3 rundliche ſtumpfe tape 
pen. Ihre gelben Blumen kommen aus den Theilungs 
winkeln hervor und blühen’ faſt den ganzen Sommer.) 
Die Wurzel wird fingerdick, iſt lang, queer durchge- 
ſchnitten zeigt fie einen vöthlichen Stern und beſitzt ftat 

ke zuſammenziehende Eigenſchaften, daher ſie auch ſonſt 
Häufig in der Ruhr gebraucht wurde; auch kann man 
mit ihr das Blutharnen des Viehes ſtillen. Die Wur⸗ | 
zet in Verbindung der Hälfte von den Beeren des Schnee 
ballen (N. 40) faͤrbt Zeug oder Leder, das vorher mit 
Alaun gebeitzt worden iſt, dauerhaft und ſchoͤn roth. 
Roch empfehlungswerther iſt De aber für die Gerberei, 
indem ſie alle hieſige Gerbematerialien an Gerbeſtoff 

1 


Tbymentilla erectä. 
llett. Reitini, Reiteji. ehſt. Tödre maddarad, Hob- 
d 
| 
| 
` 


dern auch dauerhafter wird. Da ſie bei uns in allen 

trocknen Gebuͤſchen und Wäldern fo haufig pat, fo 

ſollte fie deshalb beſonders zu dieſem Behuf von den 

Gerbern angewandt werden. Die Wurzel muß man 

den im Mai und Junius graben. Auch kann man 
it ihnen Branntewein färben. ` 
E Am 


Fingerkraut, Polentilla, 
192. Ganſerich. Potentilla,ansering. lett, Plat- 
xahjischi, Staipekle. ehſt. Sea We 
rohbi, tuff, Gusnaja Trawa. XII. Kl. viele St. 
Fiſcher 324. Grindel 161. ..o. 

WC ent, CG re 


Dieſe auf allen Pågen bei den Wohnungen, auf 
Hoͤfen, magern Wieſen, Triften und an Wegen ſo Dä 
fig wachſende Pflanze -Cfo wie mit andern ihres Ge⸗ 
ſchlechts), die oft an dem Orte wo ſie waͤchſt, die gonze 
Ober lache der Erde bedeckt, verdient keiner nähern An⸗ 
zeige um fie kenntlich zu machen, da fie Jedermann 
kennt, Rur dies noch: nach Beſchaffenheit des Erd⸗ 
reichs, ſind die Vlaͤtter bald großer bald kleiner. Sie 
liebt vorzüglich einen lehmigen Boden, wo alsdann 
ihre Blätter silberfarben find; auf einem andern Dos 
den aber find fie vollig gruͤn, und nur auf der Unter 
Be mit weißlichen ſeidenartigen dap pen versehen. Die 
Gaͤnſe Treffen dies Kraut gern, beſonders ſo lang es 
jung iſt und noch keine andere zartere Grasarten erſchie⸗ 
nen ſind. Die ganze Pflanze hat: zuſammenziehende 
Kräfte und dient auch zum Gerben. «Vorzüglich aber 
ift Ge nuͤtlich, den Flugſand zu hemmen. — Auf Wie: 
ſen aber erſtickt fie bald die beſſern Gras arten. An ih: 


(ao 
D 


1 
è 
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ren Wurzeln findet man auch die polniſche Koche“ 
nille. — Die uͤbrigen Potentillarten, die hier wach 
fen, haben einen ähnlichen Nutzen oder Nachtheil. 
f j i KI ` 
Erdbeere, Bagaria. 
193. Gemeine Erdbeere. Fragaria vesen.. et 
Seminenes, Semm ohgas. ehſt. Masika robbi. 
ruff. Semleniza. XII. Kl. viele St. Fiſcher 32% 
Zan EE 


Dieſe allgemein bekannte Frucht und piane, it | 


ſelbſt in ihren Varietäten überall gleich kenntlich. Die 


gemeine, oder Feld: Die, mächft hier ſehr haufig | 


und liefert im Sommer eine kühl nde und angenehme 
Speiſe. Von den Erdbeeren laßt Do auch ein vortref⸗ 
licher und erquickender Saft Gr Kranke in dem Win⸗ 
ter auf folgende Art zubereiten. Man zerquetſcht die 
Erdbeeren in einer Terrine, preßt den Saft durch und 
kocht ihn in einem ſteinernen Topfe, indem man zu jè 
dem Quartier 2 Pfund Zucker hinzufuͤgt, bis zur 

Saftdicke ein. Der Topf muß wahrend dem Kochen 


wohl zugedeckt ſeyn. Dieſer Saft wird dann in einem 
Glaſe aufbewahrt. Bei faulartigen und hitzigen 


Krankheiten dient er nebſt dem Himbeerſaft dem Kran⸗ 
ken zur groͤßten Erquickung. Mittelſt der Gaͤhrung 
laßt fih auch aus dem ausgepreßten Safte ein ange⸗ 
nehmer Wein bereiten. — Wer erfrorne Glieder hat, 
der foll, wenn er ſolche im Sommer einige Abende mit 
zerquetſchten Erdbeeren belegt, aus denſelben den Froſt 
ausziehen können, und im naͤchſten Winter keine Be 
ſchwerde mehr davon haben. — Aus den Blättern 
laßt fih ein Thee bereiten, welcher den chineſiſchen 
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grünen Thee völlig entbehrlich macht. Zu dem Ende 
werden die erſten zarten Blaͤtter der Erdbeere im Früh: 
ling bei trockner Witterung und von ſolchen, die auf 
einem trocknen offien Platze und auf Anhöhen wach⸗ 
Yen; geſaͤmmlet. Man ſchneidet von ihnen die Stiele 
ab und trocknet die Blättet im Schatten ohne Sonne, 
wobei man ſie oft umwenden muß. Dann lege man 
ſie auf eiſerne Platten oder in wohl gereinigte eiſerne 
Pfannen, erhitze ſolche auf Kohlen und laſſe die Blaͤt⸗ 
ter darinne roͤſten. Wenn die Letztern darinne weich 
werden, ſo rolle man ſie mit der flachen Hand rund, 
und laſſe ſie ſo trocknen. Dann verſchließe man ſie, 
wenn ſie erkaltet ſind, ſorgfaͤltig in ein Glas, ſo hat 
man den angenehmſten Thee von dem beſten Geſchmack 
erholen 0 ede: . fun bt gt beg ele 
Auch dient das Kraut zum Gerben. 
Bei uns findet ſich noch eine eigene Abart von 
Erdbeeren, welche man Maul⸗ oder Muhlbeeren, 
lett. Spradsenes, oder Strattenes, ehſt. Mulakad, 
nennet. Sie beſitzt einen ſuͤßern und gewuͤrzhaftern 
Geſchmack, auch iſt ihr Fleiſch feſter, faſt knorpelar⸗ 
tig und die Beeren nebſt den Saamenkoͤrnern ſind plat⸗ 
ter gedruͤckt als bei der vorigen gemeinen. Man finz 
det ſie in Gegenden, die einen ſteinigten und trocknen 
Boden haben, z. B. um Ronneburg, Wenden, Kre⸗ 
mon, am häufigen. aber in Harrien in Ehſtland. 
An den Wurzeln der Erdbeere findet man auch 
die polniſche Kochenille häufig. a e 
Von den Gartenerdbeeren haben wir mehrere 
Wen, ug 51. 
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"E Geum, Bem n. ne 
REI TEE ETH, a 
494, Benediktenkraut. Geum urbanum., leit. Si 
> Ku Nadschi, , ehft, Gees), Gr 
ab * 3 0 e XII. Kl. diele t. Fiſcher Ab 
` Grindel 563. Stabe ch. 1343 ’ H 
Der Stengel iſt aufrecht / viereckig, an der Walis 
roͤthlich, ſonſt grun, etwas vauh und haarig, — 
Fuß hoch und am Ende in wechſelsweis ſtehende Zwei⸗ 
ge getheilt« Die untern Blatter ſind fuͤuffach, die 
mittlern am Stengel dreifach und die oberſten einfach. 
Die gelben Blumen ſitzen am Ende des Stengels und 


der Zweige, haben weit aus einander ſtehende gelbe 


Blumenblaͤtichen die aber nicht länger: als die Kelch⸗ i 


blåtthen find. Der Kelch ift zehntheilig, wovon z 
Blaͤttchen wechſelsweis länger und breiter ſind als die 
5 andern, wodurch ſich diefe Pflanze von der 


leicht unterſcheiden laßt, denn die Letztere hat nur 8 
Kelchblaͤtter, wovon Pabwechſelnd größer als die uͤbri⸗ 
gen find. Die pevennivende Wurzel des Benedikten⸗ 
krautes hat einen den Gewuͤrznelken ahnlichen Geruch 
die, wenn ſie im Anfang des Fruͤhlings ausgegraben 
wird, am kraͤftigſten ift. Sie iſt knorig, von außen 


dunkelbraun und wenn man ſie durchſchneidet, ſo zeigt 
ſie in der Mitte ein roͤthliches Mark. Sie iſt eins der 


beſten Magen- und Nervenſtaͤrkenden Mittel, wider⸗ 


| 


Tormentill, mit der fie ſonſt viele Aehnlichkeit Hab, | 


| 


ſteht der Faͤulniß, befeſtigt das Zahnfleiſch und die 


Zaͤhne, wenn man ſie kauet, oder davon eine Infuſion 
macht und mit dieſer Zaͤhne und Zahnfleiſch befeuch⸗ 


tet. Auch verhindert ſie das Sauerwerden des Bieres, 


wenn man, waͤhrend der Gaͤhrung, einige Wurzeln in 
I 7 das 


| 


Pflanzen. Siebenfingerblatt. XII. Kl. 193 


das Faß legt. Mit ihr kann man auch die Weine 
wuͤrzen; ſie dient ebenfalls zum Gerben. Die jungen 
Blaͤtter kann man als Salat eſſen. Uebrigens iſt die 
Wurzel officinell. Man findet dieſe Pflanze haͤufig in 
trocknen Laubgebuͤſchen, auf Hügeln, auch nahe bei 
den Wohnungen, an Zaͤunen, wo ſie im Mai und 
Junius bluͤht. nd ES 
Siebenfingerkraut, Comarum. 
19%. Nothes Sumpf ⸗ Fünf, oder Siebenfinger⸗ 
blatt. -Cömarumpalustre. ruſſ. Sabelnik. XII. 
Kl. viele St. Fiſcher 333. Grindel 163. 
Schkuhr Tab. 138. 


Der Stengel ift roͤthlich, kriecht mit dem untern 
Theile auf dem ſumpfigen, feuchten und moraſtigen 
Boden, wo er faſt holzartig iſt und leicht Wurzeln 
ſchlaͤgt; der obere Theil ift aufrecht und wird ı — 3 
Fuß hoch und iſt am Ende in wechſelsweis ſtehende 
Zweige getheilt. Die Blätter ſtehen an den Gelenken 
ebenfalls wechſelsweis, die untern auf Stielen, die 
obern find ungeſtielt. Sie find geſiedert und haben 
5 i eirunde, oder lanzettfoͤrmige ziemlich ſtumpf⸗ 
ſpitzige, gezaͤhnte, 2— 3 Zoll lange Bloͤtter, von wel⸗ 
chen das außerſte großer als die andern iſt. Am Ende 
des Stengels und aus den Blattwinkeln entſpringen 
die braunrothen Blumen. Die Frucht gleicht einer 
Erdbeere, ift aber ſchwammig und nicht eßbar. Die 
ganze Pflanze ift zuſammenziehend und nach der Blü⸗ 
the vortreflich zum Gerben anwendbar. Mit der 
Wurzel kann man Wollenzeug roth färben. — Nach 
Fiſchers Anzeige ſoll dieſe Pflanze en nur ſparſam 


Octon. techn, Flora. 


194 Pflanzen. Ehriſtophskraut XIII. Kl. 


und einzeln wachſen. Im Innern Lieflands GASA 
man aber faſt ale Sümpfe, Moräſte und feuchte WE 
fen leider im ieberſtuß damit bedeckt. Ss auch n 
Kukfand! Wo NE ſich auf Wieſen zeigt, ſo ift es Anime 
ein Anzeichen, daß fie Torf zur Untetlage hat und Wë 
fert daher auch nut ſchlechtes Heu. Rur durch Ab 


2 


zugsgraͤben läßt fich diefe Pflanze von den Wieſen gf 


tilgen und indem diefe trockner werden, fo erzeugen ſich 


auch auf denſelben bald beſſere Gtasavten. Dieſe 


S r 


EL dei 18158 
Schwarzkraut, Actaea. 
gasinn 8% zin IB RE MID 
196. Chriſtophskraut, Schwarz wurs. Tat 
„i spicata „‚tufl., Woronez, Soroko e 


` XIII. Kl. St. Grindel 153— 5 ET. 


` Der Stengel iſt aufrecht, glatt, stig, gei? 
Fuß hoch und hat wech ſelsweis gefederte Blatter. Die 
aus der Wurzel kommenden find die zahtreichſten, fie 
hen auf langen Stielen, ſind zweifach geſtedert und 
haben eirunde gezähnte, eingeſchnittene und hellgrüne 
Blatter von 1 — 2 Zoll Länge. Das Vor derſte iſt das 
‚Größte und in z Lappen gerhellt! Am Ende der Zweige 
wachſen die Blumentrauben oder Aehren von eiii 
der Geſtalt auf einfachen Stielen. Die Blumen ai 
find klein und nebſt dem Reiche weißlich. Sie hinte 

laſſen eine Beere don der Größe einer Erbſe, die glaͤn; 
zend ſchwarz, manchmal auch roth, glatt und an det 
Spitze mit einem Punkte verſehen iſt. Diefe Werren 


geben mit Alaum gekocht eine ſchwarze Farbe und Tinte. 


Pflanzen. Schoͤllkraut. XIII. Kl. 195 


Sie ſind aber auch giftig, ſo, daß eine einzige Beere 
ein Huhn toͤdten kann. Die ganze Pflanze hat übers 
haupt etwas narkotiſches, aͤtzendes und Blaſen ziehen⸗ 
des. — In ſchattigen Wäldern z. B. an den Kangern 
und in andern ſchattigen Laubgebuͤſchen wird fie ger 
funden, doch nicht gar zu haufig 
2027 77 op Jaaoptt a nyt 
Schoͤllkraut, CHelidomium. 
197. Großes Schslkrant. Chelidanium majus, 
“Tett. Warduli. ehſt. Werre rohhud, tuf. Lasto? 
" witschnaja Trawa „ Tochistiak Bolschot, XII. Kl. 
1 St. Fiſcher 334. Grindel 165. Stuhr 
Tab. 140. ; 2 op 
„Dieſe in der Gegend von Riga auf altem Schutt 
an Zäunen, We mt und auf Båten f. zus wach? 
TE 
ihres Nutzens wegen in den Gärten 
erzogen. Auf den Wällen von Marwa Habe id fie 
auch Häufig. bemerkt. In Kurland ft: ſie auch nicht 
felten. Ihr Stengel iſt aufrecht, 1 — 2 Fuß hoch, 
haarig und theilt ſich armfoͤrmig in Aeſte. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind gefiedert und beſtehen aus runden in ſtumpfe 
Queerſtuͤcke zetſpaltenen Blaͤttchen, die dünne find, und 


ſende Pflanze, i 


fam und wird o 


eine gelblichgruͤne Farbe haben. Am Ende der Zweige 


bilden die hellgelben Blumen, die auf einzelnen Blu⸗ 
menſtielen ſtehen, eine Art Dolde von d — o Blumen. 
Sie hinterlaſſen eine einfache, zweiſchaalige Schote, 
mit einer doppelten Reihe ſchwarzglaͤnzender Saamen? 
Alle Theile dieſer Pflanze haben einen Safran ähnlichen 
Saft, der widrig riecht, ſcharf und aͤtzend iſt. Ein 
Decoct davon ift vorzüglich bei e Geſchwuͤren der 
2 


196 Pflanzen. Mohn. XIII. Kl. 


Pferde anzuwenden, indem nicht nur die darinne be⸗ 
findlichen Wuͤrmer getödtet werden, ſondern auch das 


faule Fleiſch weggeaͤtzt wird. Auch kann man mit dem 


Safte Warzen wegbeitzen. Ein anderer Gebrauch, be⸗ 
ſonders in heimlichen Krankheiten, dürfte wohl Nicht⸗ 
ärzten ſchwerlich anzurathen ſeyn. Mit der perenni⸗ 
renden Wurzel kann gelb gefaͤrbt werden, die Farbe 


ift aber in der Sonne nicht beſtaͤndig, ohngeachtet fie | 


in Säuren und Laugenſalzen nichts verliert. Der 
Saame giebt ein balſamiſches Oel. Die Blüthen wer⸗ 
den von den Bienen häufig beſucht, aber das Vieh 
Dia piefe fame dicht ohne Gefahi ferien, 
Mohn, Pap aber. 
at Klatſchroſe. KE RES 1 fett. Ma A 
gons. ehſt. Maggunad. ruſſ. Mak É Matschek po- 
Jeer, XIN l. x St. Fiſchet 35 Grin 
en e He e 
i du REED Tac ne NYI a paper 
Der Feldmohn, oder die Klapperroſe, ift in meh⸗ 
rern Ländern eins der beſchwerlichſten Unkraͤuter unter 
dem Getreide. Hier wird er nur einzeln und zwar 
auf den Aeckern bei Riga etwas mehr als im Innern 
des Landes bemerkt. Dieſe Pflanze macht ſich als eine 
Mohnart gleich kenntlich. Ihre rothen Blätter faͤrben 
mit Alaun vorbereitete Seide, Baumwolle und Lein⸗ 
wand ſchoͤn roth. Die Blumendlätter find officinell. — 
In unſern Gärten werden mehrere Abarten vom ein⸗ 
fachen und gefuͤllten Mohn, mehr zur Zierde, als aus 
ihrem Saamen Oel zu gewinnen, gezogen. Auch iſt 


der Gartenmohn nicht ſelten verwildert und pflanzt 


1 


ſich ſelbſt fort. 


7 
H 


nee yrr 


Waſſergraͤben zug einer 


Pfl. Weiße Seeblume. Gelbe Seebl. XIII. Kl. 197 


Seeroſe, Nymphäaea. i wer 
199. weiße Seeblume. Nymphaeca alba. lett. 
Lehpu lappa, Baltas lehpas. efft. Walged Kappo 
lehhed. ruff. Wachtownik. XIII. Kl. 1 St. Sie 
i fher 337. Grindel 166. Schkuhr Tab. 142. 


Dieieſe in tiefen Waſſergraͤben, Teichen und Seen 
wachſende Pflanze, macht ſich Jedermann durch ihre 
fhönen großen weißen Blumen, die roſenartig geſtal⸗ 
tet ſind, kenntlich. Die herzfoͤrmigen glatträndigen, 
auf langen Stielen ſtehenden Blätter, ſchwimmen meh⸗ 
rentheils auf dem Waſſer flach ausgebreitet. Aus den 
Blumen kann ein angenehmes und wohlſchmeckendes 
Waſſer bereitet werden. Die Wurzel ift mehlreich und 
eßbar. Auch dient ſie, fo wie die Blatter zum 
FE len sulrerisur au en 


dt 204i, säin aa Iia N Ae Ur her 


A L re d Rat cd SCH suhld AAD d KAS : : 7 
EIER Gelbe Seeblume. Nymphaea Zutea. 


tett. 
Plaksne: ehſt. Kolsed Kuppo lehlied, tufi. Wo- 


Maole Fiſcher 338. Grindel 166. 

Sie hat einen gleichen Standort wie die vorige, 
zeigt fih aber häufiger, ift ihr auch ein der Form der 
Blätter ähnlich, nur find fie etwas dicker. Ihre Blu⸗ 
men find glänzend goldgelb.“ Mit den Wurzeln und 
Blattern kann man Sascha maftei „auch dienen ſie 
zum Gerben. Wenn die Wurzeln mit Milch zerrieben 
werden, fo kann man damit Schaben und Grillen 
tödten — Beide Seeblumen, die weiße und gelbe, 
dienen zugleich in Luſtgarten, in den Kanälen und 
| prachtvollen Zierde. Man 


kann ſie dahin verpflanzen, wenn man den Saamen 
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198 Pflanz. Nitterſporn. Akelei. XIII. Kl. 
von ſolchen Kapſeln, die ſich eben öffnen wollen, 


ſammlet, und ſolchen auf das Wafer wirft, fo wer 
den fie Déi leicht fortpflangen, | 


Dar 1 L 

sT Ritterfppen, Delphinium. T 
Apt, Feldritterſporn. Delphinium consolida, ehſt. 
„Fukku Kannuksed, tuf. Kawalerskii Spori. XIII. 
Kl St. Fi ſcher zaun Geindel 16 
Auf Aeckern unter dem Getreide, vorzuͤglich un⸗ 
ter dem Waizen, findet man dieſe Pflanze doch nicht 


gar zu haufig. Da eine Abart von ihr von verſchiede ` 


nen Farben bei uns in den Gärten als Zierblume g” 
zogen wird, fo läßt fih die wildwachſende darnach 
auch leicht erkennen. Die Letztere hat violettblaue Blu⸗ 
men, deren ausgepreßter Saft für die Zucker backer 
und Koͤche zu Konfituͤren eine gute gruͤne Farbe und 
mit e eine blaue arbe liefert, welche 
man auch als Tinte gebrauchen kann. Auch kann man 
e blauen in en Gaͤrten wachſenden hierzu anwen⸗ 
en. = IR 


2 
EIS H 10 


AAlelei, Ahuilega. 

202. Gemeine Akelei. nisse, vulgaris. Di 
- Kurro-Kellad. ` mt, olubki. XIII. Kl. 5 St. 
l GER RREA DE F TIIRA 
Grindel 168. CS 27507 mn 


EI In unſern Gästen Anden noir diefe Pflanze hävßtg 


j 
*. 
N 


angebaut und wuchernd, einfach und doppelt von ver⸗ 


ſchiedenen Farben. Allein die Blaue wuͤchſt auch bei 
uns wild und ift einheimiſch. Ich habe fe haufig im 
Aathale unter Segewald, Kremon und Nurmis, fer⸗ 


| 
| 


Pflanzen. Leberblume XIII. Kl. 199 


ner an der Naune bei Ronneburg, auch bei Nitau 
wildwachſend gefunden. Wenn man die blauen Blu⸗ 
men ohne die Staubfäden mit heißem Wafer infun⸗ 
dirt, fo erhaͤlt man eine ſchoͤne blaue Tinktur, welche 
eben fo wie der blaue Veilchen Saft, durch eine Säu⸗ 
re roth und durch Alkali grün wird, folglich zum 
Blaufärben verſchiedener Arzneien und auch zu emt: 
ſchen Unterſuchungen angewandt werden kann. Dieſe 
Pflanze liefert außerdem den Bienen viel Honig. A 


Anemone, Anemone. gn 
293. Leberkraut, edle Leberblume. Anemone He 
patieg. lett. Pehters Sahles. ehſt. Maksa roh- 
chud. ruſſ. Trilistnik XIII, Kl. viele St. Fiſcher 
343. Grindehgre. Schkuhr Tab. 250. . 


Die Bfuiterftieie kommen unmttelbae aus der 


perennirenden Wurzel werden » Fuß hoch, und mit 


denſelben entſpringen zugleich auch die in 3 gleiche, 


eirunde, glattrandige Lappen getheilte Blaͤtter. Die 
ſchöne blaue Vlume hat z von der Krone etwas abſte⸗ 
hende grüne Kelchblaͤttchen. Sie iſt eine der erſten 
Frühlingsblumen, liefert den Bienen Nahrung nad 
ift als ſolche mehr, als wegen der ihr ehedem beigeleg⸗ 
ten Kräfte für uns merkwürdig. Sie wächſt in De 
buͤschen und Wäldern; auch hat man fie in die Garten 
. frühen Bluͤthe verpflanzt wo ſie Wi ver⸗ 
ſchiedenen Farben, auch gefüllt angetroffen wird. 
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200 Pfl. Küchenſchelle. Wieſenküchenſch. XIII. SI. 


204. Gemeine Rüchenfchelle, Anemone pulsatillä. 


ehſt. Karro Keppäd. ruſſ. Weiteniza, Son. Fi? 


ſcher 344. Grindel 170. 


e Zwiſchen den Wurzelblaͤttern kommen unmittel⸗ 
bar die nackten einblumigen, mit aufrechten vierſpal⸗ 
tigen haarigten Hüllen verſehenen Blumenſtiele hervor. 


Die zweifach gefiederten Blätter beſtehen aus 3, oder 
mehrmal in ſchmale ungezaͤhnte Abſchnitte zerſpaltenen 


Blaͤttchen. Die glockenfoͤrmigen blauen Blumen hån 
gen gewoͤhnlich unter ſich. Die perennirende Wurzel, 
fo wie die Blätter haben eine ägende blaſenziehende 
und giftige Eigenſchaft. Bei alten Geſchwuͤren det 


Pferde follen die Blumen ſehr heilſom ſeyn. Der dus- 
gepreßte Saft der Blumen giebt eine gruͤne Farbe und 


Tinte; auch kann man mit demfelben die Oſtereier 
gruͤn färben. Sie waͤchſt häufig. auf offenen trocknen 
und ſonnigen Huͤgeln und dergleichen Plaͤtzen. 


205. Wieſenkuͤchenſchelle. Anemone pratensis. 

Fiſcher 345. Grindel 171. Schkuhr Tab. 150. 
Der Blumenſtiel iſt mit einer Huͤlle umgeben und 
nicht nackt wie bei der vorigen. Die Blumen ſind 
dunkelviolett und ihre Blumenblaͤtter find an der 
Spitze zuruͤckgebogen. Die Blätter find rauh, Sep: 
pelt gefiedert, fo, daß manche Blattchen wieder in 
2 — 3 Theile getheilt find. Die ganze Pflanze erreicht 
eine Höhe von 6 — g Zoll. Alle Theile beſitzen eine 
außerordentliche Schaͤrfe, oder ein Gift, das in einer 
ſtarken Doſis toͤdtlich werden kann. Mit den Blättern 
und Blumen kann man, verbunden mit der Faͤrbe⸗ 


206. Waldanemone. 


Pflanzen. Waldanemone. XIII. Kl. 201 


diſtel (Carduus heterophyllus) und mit Alaun, vor 


treflich gruͤn färben. Vorzüglich liefert fie auf diefe 
Art ein ſchoͤnes Grün zur Saftmalerei. Die Pflanze 
ift officinell. Sie waͤchſt auch auf trocknen Flächen, 
vorzuͤglich im Sande und blüht gewöhnlich im April. 


Anemone nemorosa. lett. 
Gaile pehtas *). Fiſcher 346. 


Grindel 171. í 


Auf einem einfachen Stengel, der etwa in der 
Mitte mit z geſtielten glatten Blaͤttern beſetzt iſt, wo⸗ 
von das Mittlere 3, die beiden Andern aber nur 3 
eingeſchnittene und getheilte Lappen haben, befindet 
Do nur eine Blume von 6 eirunden weißen Blumen- 
blaͤttchen, die außen roͤthlich find. Dieſe einfache 
Blume hat etwa r Zoll im Durchmeſſer. Dieſe Pflanze 
bat ſehr ſcharfe und giftige Eigenſchaften, ſowohl in 
den Wurzeln, als in den Blättern. Das Rindvieh 
bekommt, wenn es dieſe Pflanze zufällig frißt, Ent⸗ 
zuͤndungen, Blutharnen u. dgl. 

Sie waͤchſt in tronen Wäldern, in Gärten, an 


Zäunen, unter Gebüͤſchen und blüht im April und 
Mal, ſo wie alle uͤbrigen hier noch wachſende Anemo⸗ 


ruft, Wetrniza. 


nenarten, die als die erſten Fruͤhlingspflanzen von 


den ubrigen leicht zu unterſcheiden Dn, Auch find 
Be alle verdächtig, ſcharf oder giftig. Zu den. leka 
tern gehört beſonders noch: kët 
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x va Stefan Samen wird duch der Wiechende Hahuenfuß 
N Ranunculus reptans) bezeichnet. 
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202 Pfl. Hahnenfuß Anem. Wieſenraute. XIII. Kl. 


20%. Die Hahnfußaͤhnliche Anemone. Auemous 
Ranuneuloides, Fiſcher zz, Grindel vin 


Sie hat aufrechtſtehende, ſchoͤn gelb blühende | 
Blumen, wovon gewöhnlich 2, aber auch ad" e 


Blumen auf einem Stengel ſtehen. Dieſer hat in de 
Mitte zdreitheilige, ſtumpfgezaͤhnte und Furzgeftieltt 
Blätter. . Die Blumen aber haben ; oder s eirunde, 
ſtumpfe Blumenblaͤtter und unterſcheiden ſich gleich 
durch ihr ſchoͤnes Gelb von weiten. Sie waͤchſt mit der 
vorigen oft zuſammen. Dieſe Anemone hat einen fob 
chen ſcharfen Saft, daß die Kamtſchadalen ihre Pfeile 


damit vergiften und mit dieſen die größten Wallfiſche 


erlegen. Wunden, die dadurch entſtehen, werden bald 
blau, wenn nicht das Gift ſogleich ausgeſogen wird, 
ſchwellen auf und find in 2 Tagen toͤdtlich. — Man 
ſollte daher Kinder dieſe giftigen Fruͤhlingsblumen 
kennen lehren und ſie mit ihren Eigenſchaften bekannt 
machen, damit fie nicht aus Unvorſichtigkeit fih Scha⸗ 
den zufügen. t / s 1 N 
Wieſenraute, Thalictrum. ` 

208- Gelbe Wieſenraute. Thalictrum flavum, gf, 

Sololuche, XIII. Kl. viele St. Fiſcher 348: 
š Grindel 173. den ` 


Diefe Plame hat 2 — 4 Fuß hohe gefurchte 


glatte Stengel, mit wechſelsweis ſtehenden, ungeftie 


ten, doppelt gefiederten Blattern, die aus keilfoͤrmi⸗ 
gen, am Ende in; ſpitzige Lappen zertheilten Blaͤttchen 
beſtehen. Auf dem Stengel befindet ſich eine kurze, 


aber aufrechte Rispe, mit gruͤngelben Blumen ohne 


* 


Pfl. Sei. Wieſenr. Sumpfhahnen f. XIII. Kl. 203 


gelch und mit 4, bald abfallenden, Blumenblaͤttchen, 
Die perennirende Wurzel hat ahnliche Eigenſchaften 
wie die Rhabarber und laͤßt ſich daher zum Gebrauch 
fur Pferde und Rindvieh anwenden. Auch faͤrben die 
Wurzeln und Blätter schön und dauerhaft gelb, bez 
ſonders, wenn das zu färdende Zeug vorher mit Alaun 
und etwas Weinſtein gekocht worden ifte Dieſen San 
beſtoff hat auch: , $ 


209. Die kleine Wieſenraute. alletrum minus, 
Fiſcher 349. Grindel 172. Schkuhr Tab. 151. 


BVeͤide wachſen auf Wieſen und Triften und wer⸗ 
den von dem Vieh gern gefreſſen. Auch liefern fie den 
Bienen Honig. ET our 
(KE WE OT isn, id E Ee 
0 Gapnenfup, Ranunculus 
210. Kleiner Sumpfbähnenfuß. Rauuneulus Flam 
mul. tett. Gailu Kajas, Gaila pehdas. ehſt. 
Tullkad. ruſſ. Kupalniza*). XIII. Kl. viele St. 
va t } j 99 
Fiſcher 353. Geindel 173. : 
HONAT dd et ac? dr 


Der niedergebogene Stengel dieſes Hahnenfuße 
cheilt fih in mehrere Aeſte und wird gegen 1 Fuß un 

mehr lang. An demſelben ſtehen wechſelsweiß unge? 
ftiefte Blätter, die den Stengel umſchließen; die Wutz 
zelblätter ſind aber geſtielt, etwa 2 Zoll lang, glatt 
und haben gewoͤhnlich einen gezaͤhnten Rand. Am 


N FERN (UK SE 


ketten Ehſten und Ruen haben für die übtigen Hab 
? le andere Benennung mehr ſondern be; 
n geichnen de gewöhnlich mit den obigen Namen. 


204 Pflanzen. Gifthahnenfuß⸗ XIII. Kl. 


Ende des Stengels, auch an deſſen Seiten, entſprin⸗ 
gen auf einzelnen Stielen gelbglaͤnzende Blumen mit 
5 Blumenblaͤttchen (ſo auch die uͤbrigen). Auf der 
Baſis haben ſie einen Honigring. Die ganze Pflanze 
hat viel Scharfe und ift Blaſen ziehend. Dem Rind 
vieh iſt fie ſehr ſchaͤdlich; Pferden wird davon die Le 
ber angefreſſen und die Schaafe bekommen von ihrem 
Genuß die Faͤule. , 
zum Theil ihre Schärfe. Sie ift perennirend und 
waͤchſt auf feuchten Wieſen und in Gräben. 


ſcher 360. Geindel 12 


Der Stengel wird 1 — 2 Fuß hoch, iſt glatt, eckig, 
hohl, an der Hafis oft! Zoll dick und hat ſehr glatte 
Blätter. Die Wurzelblätter ſtehen auf langen Stie⸗ 
len, ſind über 3 Zoll lang und handfoͤrmig; in-s feil 
förmige Lappen getheilt, wovon der Mittlere zmal, 
die beiden Andern aber zmal geſpalten ſind. Die am 
Stengel ſitzenden Blätter, haben fingerfoͤrmige Eins 
ſchnitte und werden immer kleiner, je höher ſie kommen 
und haben auch kleinere Einſchnitte. Auf den Zwei⸗ 
ach befinden fih glänzende blaßgelbe Blumen mit dh 
nem zuruͤckgeſchlagenen Kelche und mit 15 — 20 


Staubfäden. Die friſche Pflanze hat eine außeror⸗ 


dentliche Schärfe, zieht in kurzer Zeit Blaſen und die 
dadurch entftandenen Wunden heilen ſehr langſam. 
Gekaut erregt ſie einen Speichelfluß, Entzuͤndungen 


des Halſes und Mundes. Innerlich genommen erregt 


ſie die heftigſten Entzuͤndungen, die den Tod nach ſich 
ziehen, wenn nicht bald wirkſame Gegenmittel ge⸗ 


Durch das Trocknen verliert ſie 


211. Gifthahnenfuß. Nanunculus gceleratus. Fuß 


Pflanzen. Scharfer Hahnenfuß. XIII. Kl. 205 


braucht werden. Dies ſind ſogleich Oel, Eſſig und 
warmes Waſſer genommen. In den Blumen und 


Blättern ift die Schärfe am heftigſten; getrocknet aber 
verlieren ſie ſolche, wo ſie alsdann vom Vieh ohne 
Nachtheil genoſſen werden kann, da ſie hingegen friſch 
oft toͤdtlich wird. Sie waͤchſt in Waſſergraͤben und 
auf feuchten ſumpfigen Wieſen, iſt einjaͤhrig und bluͤht 
im Mai und Junius. 


ol 3 


212. Scharfer Bahnenfuß, gelber, gemeiner Hah⸗ 
nenfuß. Nauunculus acris. Fiſchet 335. Grin 
del 176. o : 
Der hohle Stengel wird — SUB. hoch, i 
gate und ee, N 
etwas haarig, mit,einem ſchwarzen Streifen, der ven 
der Baſis nach porn zu breiter wird, gezeichnet, fies 
en auf langen Stielen, ſind in 3 Abſchnitte gefpalten, 
epen der Mittlere in 3, die beiden Andern aber in 
2 fpige Lappen getheilt ſind. Am Stengel find die 
Blätter dreitheilig, mit gleichbreiten gezaͤhnten Ab⸗ 
ſchnitten. Die runden Blumenſtiele find feinhaarig. 
Die gelben Blumen ſind wie mit einem Firniß uͤberzo⸗ 
S „, ausgebreitet und wachſen an den Enden und in 
en Thellungswinkeln der Zweige. Dieſe Pflanze hat 
beinah wie die vorige gleiche Scharfe. Wenn das 
Nindoieh fie frisch frißt, fo ſchwillt es davon auf. Gez 
trocknet aber verliert fe auch ihre Kraft. Roßtäͤuſcher 
legen die friſche zerquetſchte Pflanze rotzigen Pferden 


24 Stunden hinter die Ohren; dadurch machen ſie 


zwar den Rotz einige Zeit anhaltend, aber ſie heilen 


206 Pfl. Knoll⸗ Hahnenf. Ackerhf. XIII. KI. 


ihn nicht. Auch a gi auf main 3 "i 
bet auf m Muonzg 
Laag 282107 N L on st } D. d SCH 
ei säi passt 
KE eege Kee tuit 
Fiſcher 36a. Grindel 175. id: 


Der Stengel iſt aufrecht, ge en 2 Fuß hoch, ii 
wendig hohl, und treibt viele Aeſte, die eckig, rauh 
und vielblumig find. Die Blaͤtter find aus 3 Blaͤtt⸗ 
chen zuſammengeſetzt, die wieder dreitheilig eingeſchnit⸗ 
ten, gezaͤhnt und haarig ſind; die am Stengel ſind Um 
ger als die Wurzelblaͤtter. Die gelbe, wie mit einem 
Firniß uͤberzogene Blume, hat einen eckigen, gefurch⸗ 
ten Blumenſtiel und einen Kelch, der von außen haarig, 
inwendlg aber gelb 1. Die Wurzel bildet Arten von 
kleinen Zwiebeln, welches aber eigentlich der Fuß des 
Stengels und der, Wurzelblätter ift, deren Saft die 
vorigen beſonders zur Bluͤthezett noch an Schaͤrfe úber 
trifft. Dem Vieh iſt dieſe ae eben fo nachtheilig 
wie die vorigen. Sie wächft auf trocknen Wieſen, 
Plagen, Anhöhen und in Gebäfhen, wo fie vom Mai 
bis Julius blüht und perennirend ifi. 


213. 
Jug. 


214. Ackerhahnenfuß. Ranunculus arvensis,- 54 
ſcher 361. Grindel izé. d 


Der Stengel liegt zum Theil auf der Erde, iſt 


glatt, wird 1 Fuß lang, hat viele blaßgruͤne, langge⸗ 


ftielte dreilappige Blätter, deren Lappen wieder zwei 
bis dreimal ſcharf eingeſchnitten ſind. Die blaßgelben 
Blumen find klein. Dieſe haben, fo wie die Blaͤtter, 


DR: Langel. Gët Scharbokke XI Ki. 307 


einen ſcharfen ägenden Saft, und die Pflanze iſt feiſch 
e a Sie Pick auf trocknen Plägen 


haste ent daad 
N jis 


etc: unge: De RER 
“Lingua. Fiſcher 358. Grindel 174. RK, 
28 


enn Dieſer in Graben und in Moraͤſten, auch auf e 
pigen Wieſen wachſende Hahnenfuß, hat einen Aftigen, 
aufrechten und feinhaarigen Stengel, mit 6 — 8 Zoll 
langen wechſelsweis gegenuͤberſtehenden, ſtielloſen fans 
zettfoͤemigen, nervigen, an der mittlern Rippe rinnen⸗ 
foͤrmigen, unten feinhaarigen, gezaͤhnelten, den Sten⸗ 


Ir. 


gel ſcheidenartig umfaſſenden Blättern, mit großen gel⸗ 


ben Blumen, die erf im Julius bluͤhen. Dieſe geben 
den Bienen Honig, ſonſt iſt aber die ganze Pflanze aus 
. giftig. 

Dies ſind unſere ſchärfſten geg von Hahnenfaß; 
die uͤbrigen hier wachſenden, find es weniger, zum 
Theil gar nicht, und dienen zu einem guten Viehfutter. 
en wird dog das Kraut vom s 


Wee Zu wirt? Cap ea DN y 


St. EE 5 e elt fett, 


da Zen As Sables. ehſt. Süddame rohhud. ruſſ. 


u Tsehistiäk.. Fiſcher 37. Grindel 174 


derm don den hieſigen Bauern im Fruͤhlinge ge⸗ 
noſſen $ Dieſe Pflanze hat einen niederliegenden glatten 
Stengel, mit geftielten, herzförmigen, eckigen, gläns 
zenden, BS in der Mitte mehrentheils mit einem 


208 Pflanzen. Trollblume. XIII. Kl. 


ſchwoͤrzlichen Flecken bezeichneten Blättern, Die Blw 


men ſind gelb. } N 
gekocht, dann mit dieſem und mit Gewuͤrze eingemacht, 
ſo werden ſie den Kapern ganz gleich. Da aber d 
Wurzel von dieſer Pflanze auch ſcharf und giftig if, 
fo ift bei dem Genuſſe der Blätter doch immer Vorſicht 
nöthig, um ſo viel mehr, damit man nicht eine andere 
Art Hahnenfuß ſtatt dieſem naͤhme. Bei dem 
Gebrauch der Knospen als Kapern hat man wenige 
zu befürchten, weil der Eſſig eine etwanige Schärfe um 
ſchaͤdlich macht. doc k 10 e: 
Anmerk. Roth und Andere haben aus dem Honn" 
cnulus Ficaria ein eigen Geſchlecht unter dem Na; 
men Fidaria ranunculoides gemacht. du 
Trollblume, Trollius. ` 
217. Buropdifche Trollblume. Trollius europaeus, 
kuſſ. Sheltozwät. XIII. Kl. viele St. Fiſchet 
363. Grindel 179. Schkuhr Tab. 133 
Die ſchönen gelben, kugelrunden, geſchloſſenen 
Blumen, die wie gefüllt ausſehen, machen ſich ſogleich 
in der Bluͤthezeit, die im Mai, Junius und Julius ep 
folgt, kenntlich und ziehen das Auge auf ſich. Sie 
wächft Häufig auf Wieſen und in Laubwäldern und ger 
diente als eine Zierblume in den Gärten zu prangen. 
Die Bienen erhalten von ihr diel Honig. Die Blume 


Werden die Vlumenknospen mit Eſig 


| 


hat einen angenehmen Geruch und die Pflanze wird 


vom Vieh gern gefreſſen. nan 
* Schmalz⸗ 


| 
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Schmalzblume, Caltha. 
218. Sumpfſchmalzblume, Xuhblume. 


palustris. lett. Purrenes, 
Warsa - kabjad. tuff. Miätlich, Walach. XIII. 
Kl. viele St. Fiſcher 364. Grindel 177. 
Schkuhr Tab. 154. 


Eine der erſten und allgemein bekannten Fruͤhlings⸗ 
blumen, die ſich auf naſſen Wieſen und auf Suͤmpfen, 


Caltha 
Pluntschenes. ehſt. 


Moraͤſten und auch in Waſſergraͤben zeigt. Sie hat 


große gelbe Blumen ohne Kelch, und ſcheibenrunde, 
glaͤnzende, glatte Wurzelblaͤtter. Dieſe Pflanze hat 
ſowohl, als ihre Blume, eine Schaͤrfe, und wird bei uns 
vom Rindvieh nicht gefreſſen, ohngeachtet das Gegen⸗ 
theil von mehrern Schriftſtellern behauptet wird, wel⸗ 
che diefe Pflanze ſogar unter die guten Futterkraͤuter 
zaͤhlen. Aber mehrern Beobachtungen zufolge habe ich 
bemerkt, daß ſelbſt unſere, oft im Fruͤhjahre halbver⸗ 
hungerten Kuͤhe ſolche nicht anruͤhrten, ſondern nur 
das zartere Gras um dieſelbe fraßen; eben ſo fand 
ich nie eine von denſelben angefreſſene Pflanze. Ges 
woͤhnlich ſchreibt man das Gelbe der Butter im Fruͤh⸗ 
linge dieſer Pflanze, aber ohne Wahrheit, zu. Die 
gelbe Farbe der Butter entſteht von der fetten Rahrung 
der jungen Graͤſer, aber nicht von dieſen gelben Blu⸗ 
men. Die noch unaufgebrochenen Blumenknospen kann 
man mit mehr Vortheil und Sicherheit, als die der 
vorvorigen Pflanze, mit Salzwaſſer oder Eſſig und Ge⸗ 
wirze wie Kapern einmachen und genießen. Wenn 
man den Saft der Blumen mit Alaun abkocht, fo erz 
halt man davon eine ſchoͤne gelbe Farbe für Wolle und 
Leinwand, und auch eine gelbe Tinte. 
Oeton, techn. Flora. 


\ 


210 Pfl. Eiſenkraut. Krauſemünze. XIV. Kl. 
Eiſenhart, Verbena. 


219. Eiſenkraut. Verbene ofieinalis. 
lasnik. XIV. Kl. 1 Ord. Fiſcher 25. 
180. Schkuhr Tab. z. 


Von mehrern Votanikern wird dieſe Pflanze in die 
ate Klaſſe geſetzt, weil die übrigen Arten nur 2 Staub“ 
faͤden haben. Dieſe aber hat 2 lange und 2 kurze, und 
gehört daher nach dem Linneiſchen Syſtem in die 14t? 
Klaſſe. 


ruf. She 
Grindel 


lich, hat gegenuͤberſtehende eingeſchnittene Blaͤttet / 
wovon die beiden unterſten Einſchnitte tiefer find. Auf 
den Winkeln der Blätter kommen Seitenſtengel, weh 
che auf ihren Spitzen aͤhrenfoͤrmige, bleichpurpurfar 
bige oder pfirſichbluͤthrothe, eee fuͤnffach eim 
geſchnittene Blumen tragen. Sie waͤchſt auf Schutt 
haufen, an Zaͤunen, Wegen und unangebauten Stelle 
und bluͤht im Auguſt. Legt man die Wurzeln zu den 
X eingemachten Gurken, ſo theilen fie e ſolchen einen ange 
nehmen Geſchmack mit. Die Bienen beſuchen fie fei | 
ßig, auch wird ſie von den Schaafen, aber nicht vo | 
dem andern Vieh gefreſſen. 


Münze, Mentha. 
Krauſemuͤnze. 
ehſt. Müntid. 

1 Ord. Fiſcher 373. 

Dieſe Pflanze wird nicht nur in Gaͤrten gezogen, 
fondern fie wuchert auch in und außer denfelben, wo 
fie aber auf einem ſchlechtern Boden verwildert. Sie 


fett. Kruh 
XIV. Kl. 


220. 
su mehlers. 


Mentha crispa. 
ruff. Miäta. 
Grindel igr. 


Der inkade Stengel ift vieredig, braun undróth | 


\ 


Pflanzen. Muͤnze. Pfeffermünze. XIV. Kl. 211 


ift bekannt genug, hat als Thee auftöfende und ftärfenz 
de Eigenſchaften, zu Fußbaͤdern ift fie aber noch befer 
zu gebrauchen. Auch vertreibt die zerquetſchte Pflanze 
Ai auf die ER gelegt die Milch bei den Stil: 
enden. 


Ackermuͤnze. Mentha arvensis. lett. Mehle- 
res, Mehtres. ehſt. Konna müntid. ruſſ. Miäta 
polewaja. XIV. Kl. 1 Ord. Fiſcher 371. Grin⸗ 
Bet 182. 


221. 


Die Blätter fi nd eifoͤrmig, ſpitzig, gezaͤhnt, bag: 
rig, mit pfirſichfarbenen Blumen, die um den Sten⸗ 
gel in Wirbeln ſtehen. Die Blumen haben einen ſuͤ⸗ 
en widrigen Geruch und gleiche Eigenſchaft wie die 
vorige. Sie liefert den Bienen Honig und macht die 
Milch wie alle Muͤnzenarten gerinnen. t 


Ha 
222. Pfeffermuͤnze. Mentha piperita. Fiſcher 
S. 793. N. 800 (Zufäge). Grindel 183. 


Die Blätter find eifoͤrmig, geſtielt und gezaͤhnt; 
die Blumen ſind kopffoͤrmig zuſammengeſetzt. Eigent⸗ 
lich wird dieſe Pflanze in den Gaͤrten gezogen. Da ſie 
aber ſehr wuchert und, wo ſie einmal gepflanzt worden 
iſt, faſt nicht mehr auszurotten iſt, ſo kann ſie ſich 
eicht durch ihre Ablaͤufer aus dem Garten und fo weiz 
ter verpflanzen; und ſo hat man ſie auch an einigen Or⸗ 
ten wildwachſend gefunden. Sie hat einen durchdrin⸗ 
genden, ſtechenden Geruch, und in Anſehung der Kraͤfte 
uͤbertrifft fie alle Muͤnzenarten. Das deſtillirte Waſſer 


O 2 


212 Pflanzen. Gundermann. XIV. SL 


und ätherifche Oel hat vorzüglich nervenſtaͤrkende El 
genſchaften. Uebrigens kann dieſe, ſo wie die Krauſe⸗ 
ménge zu Fußbaͤdern und Bähungen angewandt wet 
den. — Schaafe freſſen die Muͤnzenarten gern; Ku 
aber verlieren nach ihrem Genuß, beſonders PM 
Krauſemuͤnze, die Milch. 


Gundermann, Glecoma. 


223. Gemeiner Gundermann. Glecoma Heder# 
cea. lett. Kustowu Sahle, Udra. ehſt. Kassinge“ 
red. tuff. Budra. XIV. Kl. 1 Ord. Fiſcher 377 
Grindel nz. Schkuhr Tab. 159 | 


Die Stengel liegen auf dem Boden, haben D 
ftielte nierenförmige Blätter, die gekerbz und etwal 
rauh find. Aus den Winkeln derſelben kommen HI. 
dunkelblauen Blumen, die auf kurzen Stielen frehen 

hervor. Dieſe Pflanze hat, wenn man fie reibt, eine 

angenehmen Geruch und einen bittern Geſchmack. Sie 

kann zu einem Bruftthee angewandt werden. Legt mal 

von dieſem Kraute etwas in die Bierfaͤſſer, fo kan | 
man dadurch das Bier bald hell machen, oder auch 
defen allzuſchnelle Gaͤhrung hindern. Ein Decot vol 
ihr dient wider die Würmer der Pferde, und der ausge 

preßte Saft mit etwas Wein vermiſcht, ift ein zuv 
laäſſiges Mittel wider die weißen Flecke auf der Hor” 

haut der Pferdeaugen, wenn ſie des Morgens und 
Abends damit beſtrichen werden. Sie wird vom Vieh 

gern gefreſſen. Man findet fie Häufig an Zaͤunen, auf 

altem Schutt, alten Raſenbaͤnken, an Waſſergraͤbel 
und auch an fruchtbaren Feldern, wo fie vom April 

bis Auguſt bluͤht. 


XIV. Kl. 


Betonien, Betonica. 


224. Gemeine Betonie. 
lett. Rupetis, Rupeines, Brunpetnis. ehſt. Tön- 
nikessed, Tönnised. ruff. Bukwiza tschernaja. 
XIV. Kl. 1 Ord. Fiſcher 369. Grindel 185. 
Schkuhr Tab. 160. 


Ihr Stengel ift aufrecht, 1 — 2 Fuß hoch und 
mit wenig Blättern beſetzt. Die untern find herzfoͤr⸗ 
mig, gezaͤhnt, 2 — 3 Zoll lang, halb fo breit und ftes 
hen auf langen behaarten Stielen; die obern haben 
kleinere, und die oberſten faſt gar keine Stiele; auch 
werden die Blätter nach oben zu immer kleiner. Die 
purpurrothen Blumen bilden eine unterbrochene Aehre, 
ſtehen in Wirbeln, auf der Spitze aber gedraͤngt bei⸗ 
ſammen. Sie haben einen angenehmen Geruch und 
werden von den Bienen gern beſucht. Auch die Blaͤt⸗ 
ter beſitzen einen angenehmen, aber narkotiſchen Gt: 
ruch, die getrocknet Nieſen erregen. Wenn man die 
Pflanze in Milch kocht, ſo iſt dies ein Gegenmittel wi⸗ 
der Entzuͤndungen der Eingeweide des Rindviehes, 
wenn ſolches giftige oder ſcharfe Pflanzen gefreſſen hat. 


Pflanzen. Betonie. 213 


Betonica aſſicinalis. 


Die perennirende Wurzel erregt Erbrechen und Purgi⸗ 


ren. Die blühenden Zweige und ‚Blätter färben die 
mit Wismuth vorbereitete Wolle dauerhaft oliven— 
braun. Sie waͤchſt in ſchattigen Gebuͤſchen, auch auf 
nicht zu trocknen Wieſen und an ſchattigen hohen Fluß⸗ 
ufern, wo fie im Junius und Julius bluͤht. 


214 Pflanzen. Waldneſſel. Doften: XIV. Kl. 


Bulkiskraut, Stachys. 


225. Waldneſſel. Stachys sylvatica: ruſſ. Bukwr 


za lesnaja. XIV. Kl. 1 Ord. Fiſch er 382. Gri” 
del 185. 


Dieſe uneigentliche Neſſelart, die uͤberall auf 
Schutt, an Zaͤunen, bei den Wohnungen und in Ge⸗ 
buͤſchen waͤchſt, hat einen aufrechten haarigen Stengel, 

geſtielte herzfoͤrmige, gezaͤhnte Blätter und ſechs blu⸗ 
mige, braune oder dunkelpurpurrothe Blumenwirbel, 
wovon die Oberlippe der Blumenkrone mit 3 noch 
dunklern Strichen verſehen, die Unterlippe aber weih 
gefleckt iſt. Die junge Pflanze hat einen unangeneh“ 
men Geruch, wird aber vom Nindvieh gern gefreſſen. 
Die erwachſenen Stengel koͤnnen bald nach der Bluͤtht 
wie Flachs und Hanf zubereitet und benutzt werden, 
wodurch man ein ſehr feines und weißes Garn erhält 


Auch färbt die Pflanze gelb. Unter ihr halten ſich gern 
die Kroͤten auf. ; = 8 ) 


Doften, Origanum. 
225. Gemeine Doften. Origanum vulgare; fett 
Sarkanes. ehſt. Punnad. ruff. Duschiza, Mate 


rinka. XIV. Kl. 1 Ord. Fiſcher 390. Grindel 
187. 


Die Stengel find aͤſtig und haarig, mit kurzgeſtiel⸗ 
ten, eirunden, etwas ſpitzigen, uͤber 1 Zoll langen 
und faſt eben fo breiten haarigen Blättern beſetzt und 
ſind etwa ı — 13 Fuß hoch. Die Blumenaͤhven find 
laͤnglich, rundlich, aufrecht, bilden am Ende des 
Stengels einen flachen Strauß von roͤthlichen Blumen. | 


ſo dunkler wird die Farbe. — 


* 
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Der Geruch und Geſchmack dieſer Pflanze iſt angenehm, 
ſtark, gewuͤrzhaft, hat nervenſtaͤrkende und ſchweiß⸗ 
treibende Kräfte, zu Fußhadern anwendbar, und die 
Blumen, fo wie der obere zarte Theil der Pflanze kon 
nen ſtatt des chineſichen Thee's gebraucht werden. Sie 
liefert mit dem Bitterklee (Menyanthes trifoliata 
N. 123) verbunden, das befte Hopfenſurrogat. Sie iſt 
zugleich eins der beſten Faͤrbemateriale zu Roth und 
Braunroth. Zu dem Ende ſammle man die Pflanze, 
wenn fie in der Blüthe ſteht, nebſt den Blumen, wel 
che im Ofen getrocknet und pulveriſirt werden muͤſſen. 
Zugleich nimmt man ebenfalls im Fruͤhlinge geſammletes 
zartes und getrocknetes Laub von wilden Aepfelbaͤumen, 
ebenfalls pulveriſirt, von jedem gleiche Theile. Hierzu 
fegt man halb fo viel Malz, rührt alles mit Waſſer unz 
ter einander, und bringt die Mafe durch etwas Hefen 
oder Sauerteig zum Gähren. Die ausgepreßte ſaure 
Mafe färbt nun das mit Maun vorher gebeiste Zeug 
roth. Auf dieſe Art kann man das Noth heller oder 
dunkel machen, je nachdem man mehr oder weniger 
Doſten nimt. Je mehr Doſten genommen werden, um 
Die Pflanze in das 
Bier gelegt, verhindert das Sauerwerden deffelben: - 
Den Bienen liefert fie viel Honig. Sie hat eine peren⸗ 
nitende Wurzel, waͤchſt bei uns häufig an Wegen, 
Feldufern, auf buͤſchigten Hügeln und an hohen ſchattig⸗ 
ten Flußufern, wo ſie im Julius bluͤht. 


216 Pfl. Bergmünze. Meliſſe. Quendel. XIV. Kl. 


Meliſſe, Melissa. 
227. Bergmuͤnze. Melissa calamintha. XIV. Kl. 
1 Ord. Fiſcher 393. Grindel 188. 


Der Stengel ift aufrecht, aͤſtig, hat eifoͤrmige, 
gezaͤhnte, ſpitzige, gerippte, etwas weichhaarige Båt 
ter. Aus den Winkeln der Letztern entſpringen zwei⸗ 
theilige Blumenſtiele von der Långe der Blätter. Die 
Blumen ſind braunroͤthlich und doppelt ſo lang als 
der Kelch. Bei uns zeigt fih diefe Pflanze auf trock⸗ 
nen Plaͤtzen und Anhoͤhen. Sie hat mit der Krauſe⸗ 


muͤnze, oder auch mit der Zitronmeliſſe, gleiche Kräfte: 
Da aber die 


228. Jitronmeliſſe. Melissa officinalis: ett. Bi- 
schu Sahles. 


fo leicht in unſern Gärten gedeiht, welche in jeder 
Ruͤckſicht alle diefe Kräfte, nemlich auflöfende und 
nervenſtaͤrkende, mehr in ſich vereint; fo koͤnnen wir 


dieſe hierzu noch leichter anwenden. Am kraͤftigſten 
find die Blatter, wenn fie vor der Bluͤthe geſammlet 


werden. Als Thee getrunken haben ſie Blähungen |. 


treibende und aufiöfende Eigenſchaften. 


Thymian, Thymus. 
229. Quendel, wilder Thymian. Thymus serpil- 
lum. lett. Lauku eglites. / ehft. Rawwandusse 


rohhi. ruff. Schadownik, Bògorodskaja Trawa. 


XIV. Kl. 1 Ord. Fiſcher o. Grindel 188. 


Dieſe allgemein bekannte Pflanze bedeckt ganze 
Sandflaͤchen und bindet dadurch den Sand vorzüglich. 


| 
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Seit mehrern Jahren hat man diefe nützliche Pflanze 
auf den um Riga befindlichen Sandbergen zum Ges 


brauch des ſogenannten Kunſen Wundbalſams zu haͤu⸗ 


fig angewandt, wodurch die Sandflächen ihrer ſchuͤtzen⸗ 
den Decke beraubt wurden. Durch ihre blauen und 
weißroͤthlichen Blumen ergoͤtzt ſie zugleich das Auge. 
Sie gehört mit zu unſern beſten gewuͤrzhaften Pflan⸗ 
zen, ift nervenſtaͤrkend und zu Bädern vortreflich an⸗ 
zuwenden. Den Bienen liefern die Blumen viel Ho⸗ 
nig. Daß ihn jedoch die Schaafe vorzuͤglich gerne 
freſſen ſollten, habe ich nicht bemerkt, vielmehr zogen 
fie immer andere Berg- und Sandgraͤſer dieſem vor. 
— Die Blätter geben einen angenehmen Thee. Man 
findet auch zuweilen Quendel mit ganz weißen Blumen 
doch nicht Häufig. Auf einem kleinen Berge bei der 
Smiltenſche Kirche fand ich dergleichen. 


Kuhwaizen, Melampyrum. 
230. Ackerkuͤhwaizen. Melampyrum arvense. ruſſ. 
Ian da Marae. XIV. Kl. 2 Ord. Fiſcher 402. 
Grindel 194- 
Dieſe Pflanze waͤchſt bei uns haͤufiger in trocknen 
Laubwäldern und Gebuͤſchen, als auf den Aeckern un⸗ 


ter dem Getreide, wo ſie oft ein beſchwerliches Unkraut 
wird. 


Der Stengel iſt ausgebreitet, blattreich ` et⸗ 
was haarig, und nad der Spitze zu roͤthlich. Die 
Blätter find lanzettfoͤrmig, die Obern am Grunde ge⸗ 
zaͤhnt, die Untern glatträndig. Die purpurröthtichen, 
mit gelben Streifen verſehenen Blumen, bilden kegel⸗ 
förmige lockere Mehren. Die Frucht ift zwelfaͤchrich, 
und enthält in jedem Fache 2 eifoͤrmige, hoͤckerige, 


E — 
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ſchwarze Saamen. Kommt dieſer mit unter das Go 
treide und wird mit gemalen, ſo erhaͤlt das Brod eine 
ſchwaͤrzliche, oder blaͤuliche Farbe und einen bittern 
Geſchmack. Jung liefert die Pflanze ein gutes Vieh⸗ 
futter. Die Blumenaͤhren geben eine ziemlich dauer⸗ 
hafte blaue Farbe, wenn ſie mit Waſſer gekocht wer⸗ 
den; verſetzt man fie mit einem feuerbeftändigen Law 
genſalze, ſo wird ſie purpurroth. Auch die Stengel 
liefern, wenn man ſie zerſchneidet, mit Regenwaſſer 
uͤbergießt, das Glas mit einer Rindsblaſe zubindet 
und ſolches mit der Maſſe der Sonne ausſetzt, nach 
einigen Tagen eine ſchoͤne dunkelblaue Farbe. Preßt 
man dies aus, jo erhält man eine blaue Tinktur, die 
aber durch das Aus duͤnſten gruͤn wird. Laugenſalze 
färben auch diefe blaue Tinktur roth, welches bei anz 
dern blauen Farben aus dem Gewaͤchsreiche nur die 
Saͤuren thun. 

Aus den andern Kuhwaizenarten, die auch bei uns 
wachſen, z. B. ; ' "` 


231. Waldkuhwaizen. Melampyrum nemorosum. 
Fiſcher 403. Grindel 194. und 

232. Wieſenkuhwaizen. 
Fiſcher 404. Grindel 194. 


hat man durch Verſuche nur ſchmutzige Olivenfarben 
erhalten. Uebrigens geben alle Kuhwaizenarten den 
Bienen viel Honig und der Waldkuhwaizen ziert mit 
ſeinen violettblauen Blattdecken und gelben Kronen 
unſere Laubwaͤlder und Gebuͤſche. Wegen dieſer ſchoͤ— 
nen Farbenmiſchung verdient er als Zierblume eine 
Stelle in unſern Gärten: 


Melampyrum pratense. 
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Wwenmaul, Antirrhinum. 


233. Srauenflachs, gemeines Leinkraut. Artir- 
rhinum linaria. lett.Wihrzelle. ruff.. Bisblin, 
Dikoi len. XIV. Kl. 2 Drd.. Fiſcher 409. 
Grindel 196. 


»Der einfache, aufrechte, gegen 2 Fuß hohe, oben 
auch manchmal aͤſtige Stengel, hat ſchmale flachsar⸗ 
tige, glatte, gleichbreite, blaßgruͤne Blaͤtter, die ge⸗ 
drängt, beinah wirbelfoͤrmig und gewöhnlich zu ſieben 
bei einander ſtehen, und über fih wieder ſolche Buͤſchel 
haben. Die großen blaßgelben Blumen, ſtehen an 
der Spitze, bilden eine Aehre und liegen faſt wie Dach⸗ 
ziegel über einander dicht am Stengel. Der nierenförs 
mige Saame ift in einer rundlichen, ſtumpfen, zwei⸗ 
faͤchrigen Kapſel eingeſchloſſen. Dieſe Pflanze hat ei⸗ 
nen bittern Geſchmack; zerrieben riecht ſie faſt wie 
Hollunder. Sie beſitzt eine große Schärfe und man 
hält fie mit Recht für verdächtig und giftig. In 
Schweden toͤdtet man mit dem Kraute, wenn es in 
Milch eingeweicht wird, Fliegen. Die Bienen ſamm⸗ 
len aber von demſelben viel Honig, der ſich in dem 
großen Saftbehaͤltniſſe befindet, das wie ein Sporn an 
der Blume ſitzt. Sie wäͤchſt bei uns häufig auf offes 
nen trockenen Stellen, an Wegen, Zaͤunen, auf 

Schutt u. dgl. und wird nach Beſchaffenheit des Boz 
dens bald größer, bald kleiner gefunden. 
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Fingerhut, Digitalis. 


234. Gelber Fingerhut. Digitalis lutea. ruf. 
Naperstok, XIV. Kl. 2 Ord. Fiſcher 412. 
Grindel 196. Schkuhr Tab. 174. 


Wer den purpurrothen Fingerhut, der in unſern 
Gärten häufig als Zierblume gepflanzt wird, kennt, 
der wird auch gleich beim erſten Anblick den. gelben 
Fingerhut, der nicht ſelten auf erhabenen trocknen, 
buſchigten, doch nicht zu magern Plätzen waͤchſt, gleich 
erkennen. Die Blumen haben eben die fingerhutfoͤr⸗ 
mige Geſtalt wie beim rothen, und ſind inwendig mit 
braunen Flecken punktirt. Die ganze Pflanze beſitzt 
einen ſehr ſcharfen Saft, der, wenn er auch nicht 
ganz giftig iſt, doch Behutſamkeit beim Gebrauch er⸗ 
fordert. Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit dem rothen 


Fingerhut Digitalis purpurea), der außer den 


Gärten ſich auch hin und wieder wildwachſend zeigen 


foll. Dieſer ift für Aerzte eine ſehr wichtige officinelle 


Pflanze. 


Säufefraut, Pedicularis. 


235. Sumpflaͤuſekraut. Pedicularis palustris. fett. 
Uts sahle, Uttubunga. ruff. Wschibik, XIV. Kl. 
2 Ord. Fiſcher 398. Grindel 197. Schkuhr 
Tab. 171. : 


Dieſe auf unſern moraſtigen, torfartigen und 
mooſigten Wieſen fo Häufig wachſende Pflanze, ift nur 
leider zu bekannt, indem ihr Daſeyn einen ſchlechten 
Gras wuchs anzeigt. Dieſe Pflanze iſt ſcharf und 
aͤtzend, dem Rindvieh ſchaͤdlich und wird nur von Zies 


Pflanzen. Leindotter. XV. Kl. aal 


gen gefreſſen. Iſt das Nindvieh auf ſolche Weiden 


angewieſen, und giebt man ihm das davon gemachte 
Heu, fo muß es naturlich mehr ab- als zunehmen, 
welches wahrſcheinlich die Sage hervorbrachte, daß 
3 bei dem Rindvieh Laufe verurfachen 
ollte. d — 


Lé 


Leindotter, Myagrum. 
236. Gemeiner Leindotter, ` Myagrum sativum, 
< fett. Idri, Judras, ruff: Res, Resucha. XV. Kl. 
1 Ord. “). Fiſcher 413. Grindel 200. 


Di.ieſe Pflanze, die fid oft unter dem Flachſe, doch 
nicht fo häufig wie in Deutſchland zeigt, auch fonft auf 
Aeckern wächt, hat lanzettpfeilformige, ſpitzige, zuwei⸗ 
len fein gezaͤhnte und den Stengel zur Halfte umfaſ⸗ 
ſende Blätter. Die blaßgelben Blumen ſtehen an den 
Spitzen der Stengel wechſelsweis auf kleinen Stielen 
in lockern Aehren beiſammen. Die Schoten ſind glatt, 
faſt herzformig und oben breiter, und enthalten viele 
eirunde und gefurchte Saamen. Dieſer enthält ein 
vortrefliches Oel, das friſch genoſſen werden kann 
und nur bei der allerſtrengſten Kaͤlte gefriert. Auch 


dient der Saame als Nahrung für viel Gefligel Aus 


dieſer Urſache und beſonders des Oels wegen, wird 
der Leindotter auch in mehrern Laͤndern beſonders anz 


) Dieſe und die folgenden kleinen und gröfern Schotenge⸗ 
wuͤchſe, find, da ihre Ordnungen nach der Groͤße der Scho⸗ 
te beſtimmt find, um fo leichter zu erkennen , da man ge⸗ 
woͤhnlich Bluͤthe und Schote zu gleicher Zeit an der Pflanze 
findet. SI 
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gebaut. 
fo follten wir diefe beſonders kultiviren, indem fie für 
unfer Klima den Ruͤbſaamen erſetzen konnte. Auch 


gedeiht er auf einem leichten und fandigen Boden vor 
treflich. Von einem Lofe Saamen wuͤrden wir zum 
wenigſten 40 Pfund Oel erhalten. j 


Löffelkraut, Cochlearia. 

237. Meerrettig. Cochlearia armoracia. lett. 
Mahras rutks, Swets rutks. ehſt. Madda reikas. 
ruſſ. Chren, Chrenok. XV. Kl. 1 Ord. $i 
ſcher 424. Geindel 203. Schkuhr Tab, 187. 


Der in unſern Gaͤrten gezogene Meerrettig weicht 
von dem auch bei uns in Waſſergraͤben und andern 


feuchten Oertern wild wachſenden in Anſehung der 
Nur ift die Wurzel des Letztern 


Groͤße wenig ab. 
ſchaͤrfer und auch holziger als die des Kultivirten. 


Die Anwendung der Wurzel zu verſchiedenen Speiſen 
iſt bekannt. Daß fie aber mit Weineſſig digerirt Som⸗ 


merſproſſen vertreiben foll, hat fid noch nicht beſtaͤ⸗ 


tigt. Die Blätter find ein ſehr nahrhaftes Futter får ` 


das Rindvieh, wodurch die Milch vermehrt wied. 
Will man rechten guten und wohlſchmeckenden Meer⸗ 


rettig haben, ſo muß man hierzu das lockerſte, doch 


nicht allzufette Erdreich wahlen. In dieſes lege man 


im Fruͤhjahr abgeſchnittene, doch nicht zu ſchwache 


Rebenſproſſen, oder auch die Wurzelenden einige Zoll 
tief in die Erde und zwar horizontal, doch ſo, daß 
das obere Ende, welches die Blaͤtter treibt, etwas 
hoͤher liegen muß. Die Entfernung der Wurzeln kann 
1 Fuß betragen und auf den Betten koͤnnen ſie gegen⸗ 


Da wir ſo wenig oͤltragende Pflanzen haben, 


Pflanzen. Bauerſenf. XV. Kl. 


uͤberſtehend liegen. Wenn die Wurzeln im Junius 
anſehnliche Blätter getrieben haben, fo luͤfte man be 
hutſam die Wurzel und ſchneide von derſelben die obern 
Nebenwurzeln ab und laſſe nur das untere Wurzel⸗ 
ende unberuͤhrt. Hierauf bedecke man die Wurzel 
wieder mit Erde, ſo wird dieſe gegen den Herbſt faſt 


armdick ſeyn und die wohlſchmeckendſte Wurzel zur 


Speiſe liefern, Datt daß fie auf die gewohnliche Art 
gepflanzt erft im sten Jahre die gehoͤrige Staͤrke er: 
reicht hat. Ein ſo erzogener Meerrettig hat nicht die 
unangenehme und bittere Schärfe, ſondern ift viel 
mehr Rp und ſaftig. Um ihn für den Winter, oder 
auch auf ein ganzes Jahr gut zu erhalten, ſo muͤſſen 
die im Herbſt ausgegrabenen Wurzeln von ihren Nez 
benfaſern gereinigt und mit einem wollenen Tuche ab⸗ 
gerieben und dann in trocknen Sand gelegt werden. 
Durch das Abſchneiden der Faſern verlieren ſie ihre 
Triebkraft im Fruͤhjahre, wodurch ſie ſonſt gleich un⸗ 
feet werden. 


Taͤſchelkraut, Thlaspi. 


238. Bauerſenf „Ackertaͤſchelkraut. Thlaspi ar: , 
` vense, ehſt. Harraka Ladwad. tuff. Klopez. XV. 
Kl. 1 Ord. Fiſcher 420. Grindel 204. 


Der Stengel wird 1 Fuß hoch und hat oben eini⸗ 
ge Rebenaͤſte. An denſelben ſitzen die laͤnglich glatz 
ten und gezaͤhnten Blätter ohne Stiele und umfaſſen 
den Stengel zur Hälfte. Die kleinen weißen Blumen 
hinterlaſſen rundherzfoͤrmige mit einem haͤutigen Rand 
umgebene Schoͤtchen. Der darin befindliche Saame 
hat einen knoblauchartigen Geſchmack. Dieſer theilt 


7 
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ſich oft der Milch mit, wenn das Rindvieh diefe Plan 
ze frißt, welches von ihm gern geſchieht. Der Saa⸗ 
me iſt ſcharf und kann wie der Senfſaame gebraucht 
werden. Auch foll das Kraut die Wanzen vertreiben, 
wenn man es einigemal friſch an den Ort legt, wo ft 
fi befinden. Auf Feldern, wo diefe Pflanze haͤufg 
waͤchſt, iſt fie ein Unkraut und einjaͤhrig. 
Kaufe, Kreſſe, Sisymbrium. 
239. Brunnenkreſſe. Sisymbrium Nasturtium 
lett. Kress Sahle, Uhdens schkerschi. ehſt, Halli- 
ko Kersid. ruſſ. Scheruga. XV. Kl. 2 Sr. 
Fiſcher 430. Grindel 207. i 
Dieſe Pflanze wächit Häufig in Waſſergraͤben, dit 
ein ſtillfließendes Wafer haben, auch auf feuchten 
Wieſen. Die Blaͤtter find ſaftig, gefiedert und beſte— 
hen aus 2 — 3 Paar herzfoͤrmigen, am Rande etwas 
eckigen Blättern; vorn befindet fih: ein groͤßeres Ein 
zelnes. Die Stengel ſtehen aufrecht, find r Fuß hoch 
und ſehr aͤſtig; die Blumen find, weiß und haben pur 
purfarbige Staubfaͤden. Die Schoten werden ſeht 
lang. Die ganze Pflanze beſitzt die heilſamſten Kraͤfte, 
um Verſtopfungen zu heben, ſcharfe Saͤfte zu mildern, 
die Harnwege zu oͤffnen und beſonders die Eingeweide 
zu ſtaͤrken. Auch ift ein Decoct von ihr ein bewährtes 
Mittel wider die noch nicht zu weit gediehene Lungen? 
ſeuche des Rindviehes. Als Gemuͤſe und Salat ift fie 
fuͤr den Tiſch anwendbar und liefert eine ſehr geſunde 
Nahrung. In Pieter Abſicht ſollte man ſie in ſtillflie⸗ 
ßenden Waſſergraͤben bei uns mehr anpflanzen, indem 
fie dadurch auch ihre zu große Bitterkeit, die nicht Ye 


e 


dermann 
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dermann angenehm iſt, verliert. Wenn man in einen 
ſolchen Graben 1 — 2 Fuß hoch Miſt legt, dann et: 


was Erde darauf, die Kreſſe hinein pflanzt, und dann 
das Wafer darüber fließen läßt, fo- veredelt man fie 


leicht und man hat fuͤr das Fruͤhjahr das geſundeſte 
Gemuͤſe. Auch kann man ſie in einen feuchten vermo⸗ 
derten Moor- oder Torfboden verpflanzen, wo ſie, 
wenn man ſie vom Unkraut rein haͤlt, vortreflich ge⸗ 
deiht und fih auch veredelt. Man kann fie im Fruͤh 
jahr einigemal zum Gebrauch abſchneiden. 


è 


240. Sophienkraut, Beſenkraut. Sisymbrium Sos 
phia. ruſſ. Guliawnik, Sophima Trawa. F i⸗ 
fher 431. Grindel zog. 1 ; d 


A 
A 


Es waͤchſt auf trocknen erhabenen Platzen, an 
Wegen, Zaͤunen und auf Steinſchutt ſehr häufig, hat 
gegen 2 Fuß hohe Stengel, die ſehr aͤſtig und voller 


ſchmal gefiederten Blaͤttchen ſind. Die gelben Blu⸗ 
menblaͤttchen ſind kleiner als der Kelch. Sie bluͤht im 
Junius und Julius. In den 1 Zoll langen, ſchmalen, 
aufrechtſtehenden und faſt! am Stengel anliegenden 
Schoten befindet ſich ein Saame, der einen ſcharfen 
brennenden Geſchmack hat und wider die Wuͤrmer 
und den Durchlauf der Pferde und des Rindviehes 
als nüͤtzlich befunden worden ift. Dieſer Saame beſitzt 
ſehr viele Salpetertheile. Wird er mit 9 Theilen 
Schießpulver vermiſcht, ſo ſoll ſich die Kraft des 
Letztern um Vieles vermehren. Der Saame iſt roͤth⸗ 
lich und die Pflanze einjährig. 
Oeton. techn. Flora. 
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Hederich, Erysimüm. d 
241. Gemeiner Hederich. Erysimum officinale 
létt. Pebrkones (womit auch die folgende Art be, 
zeichnet wird). ruſſ. Klopownik. XV. Kl. 3 
Ded. Fiſcher 436. Grindel 208. o 
Dieſe haufig auf trocknen Feldern, an Wegen, 
Zaͤunen und auf Schutt wachſende bekannte Pflanze, 
wird etwa ı Fuß hoch, hat aͤſtige, horizontale Stew 
gel, unten gefiederte, in der Mitte mit Auswuchslaß⸗ 
pen verſehene, oben aber ungetheilte Blätter, die nut 
am Rande eingefhnitten find. Sie find dunkelgrün 
und auf beiden Seiten rauh. Die Blumen ſind gelb 
und die walzenfoͤrmigen haarigen Schoten liegen dicht 
am Stengel aufwärts gerichtet. Die oberſten Blått 
haben vorzuͤglich einen ſcharfen Geſchmack, ſo auch dr 
Saame und die Wurzel. Und doch wird ſie von den 
Rindvieh, noch lieber aber von den Schaafen gefreſſel, 
Die Bienen beſuchen die Bluͤthen häufig. Mit Honig 
dieſe Pflanze gekocht, erhält man einen Syrup der wi | 
der den Huſten eben fe gut ift, als der aus mehrerer | 
Species zuſammengeſetzte Syrupus de Erysimo Lo. 
belii. — Von dem Saamen kann man auch Oel el 
halten. wenn 
Senf, Sinapis: i 
242. Ackerſenf. Sinapis arvensis. lett. pehrkone“ 
(wie der vorige). ehft.. Tölged, ruff: Gortschia® A 
XV. Kl. 2 Ord. Fiſcher 443. Grindel ag 
Schkuhr Tab, 186. l | 


Dieſes bekannte Unkraut, das oft ganze Som 


merfelder mit feinen gelben Blumen bedeckt, hat eifd” | ; 
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mige laͤngliche, tief eingeſchnittene Blätter, wovon 
die unterſten gefedert find und aus kurzen eckigen, an 
der Mittelrippe zuſammen laufenden Blaͤttchen beftes 
ben. Die gelben Blumen kommen an den Spitzen 


der Aeſte hervor, find vierblaͤttrig, aderig und beſte⸗ 


hen aus 4 gleichen, weit aus einander und in das 
Kreuz ſtehenden, rundlichen unzertheilten Blattchen. 
Die Schote ift laͤnglich, haarig, vieleckig, knotig und 
enthaͤlt viele kugelrunde braune ſcharfe Saamen. 
Jung dienen die Blätter zu einem guten Gemuͤſe und 
die Pflanze wird vom Rindvieh und den Schaafen 


gern gefreſſen. Der Saame giebt ein gutes Brenndl 


und zwar erhaͤlt man aus 100 Pfund 30 Pfund Oel. 
Die Blumen liefern den Bienen viele Nahrung. Gleis 
che Eigenſchaften hat auch i 
Pr In. 
ER en 7 
243. der ſchwarze Senf. Sinapis nigra. Fiſchet 
444. Grindel at, j 


' 5 
der außer zu Oel auch als Senf zur Speiſe angewandt 
werden kann. 


Rettig, Raphanus. 
24. Ackerrettig, wilder Rettig, Raphanus Na. 
yſianistrum. ruſſ. Redka. XV. Kl. 2 Ord. 
Fiſcher 447. Grindel 211. Schkuhr Tab. 188. 


Der Stengel iſt aufrecht, aͤſtig, kurzhaarig; an 
demſelben befinden fih auf kurzen Stielen tief einge, 
ſchnittene leierfoͤrmige, zu beiden Seiten etwas Dot 
haarige Blätter, die faſt wie die gewoͤhnlichen Ruͤben⸗ 
blaͤtter ausſehen. Die Blumen find a ung gewoͤhn⸗ 

2 
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lich gelb, mit purpurfarbigen Adern durchzogen, doch 
manchmal auch weißblaulich. Die Blume unterſcheil 
det ſich von dem gewöhnlichen Ackerſenf (Nr. 242) 
dadurch, daß die Kelchblaͤtter bei dieſem geſchloſſen 
find, bei dem Ackerſenf aber offen ſtehen. Die SAY 
ten find laͤnglich rund, glatt, gegliedert und da, wo 
die Saamen liegen, aufgetrieben, mit einem langen 
Horn und vielen Saamen. Die Wurzel ſchmeckt wie 
Ruͤben und kann auch genoſſen werden. Den Saa⸗ 
men kann man vorzuͤglich zu Oel anwenden. In Klein⸗ 
rußland wird auch aus ihm eben fo viel Oel als aus 


Ackerrettig. 


dem Ruͤbſaamen erhalten, das zwar etwas bitter | 


ſchmeckt, aber doch vielen Vortheil gewaͤhrt. Auch 
kann der Saame wie Senf dienen. Die Blumen gë 
ben den Bienen viel Honig und Wachs. Fuͤr daß 
Rindvieh iſt dieſe Pflanze ein vortrefliches Futter. 
Der Ackerrettig und der Ackerſenf, noch meht 
aber der letztere, ſind fuͤr unſere Sommerfelder ein 
ſehr beſchwerliches Unkraut. Zum Nachtheil der Gert 
fte nehmen fie oft fo uͤberhand, daß fie dies Getreide 
beinah von dem Felde verdrängen. Da beides jährige 
Pflanzen find, fo müßte man fie in der Bluͤthezeit je 
desmal vom Acker zu vertilgen ſuchen, fo würden fit 
ſich nach und nach verlieren. Außerdem aber pflanzen 
ſie ſich durch ihren fruͤher reifenden Saamen, der auf 
dem Felde ausfällt, immer weiter fort. Die ausge 


Pfl. Ruprechtskr. Storchſchnabel. XVI. Kl. 229 


N Storchſchnabel Geranium. 


Wir haben mehrere Arten von Storchſchnabel; 
die Beiden folgenden ſind aber vielleicht die Einzigen die 
in der Oekonomie einigen Nutzen haben. Die uͤbrigen 
dienen theils dem Vieh zum Futter, theils werden ſie 
auch von den Bienen fleißig beſucht. l 


245. Ruprechtskraut. Geranium Nobertianum. 

lett. Mattu Sahles. ehſt. Kulli kunid, Kussikud. 
ruſſ. Shurawlinnik Robertow. XVI. Kl. 10 Stf. 
Fiſcher 449. Grindel s13. 


Die Stengel werden 1 Fuß hoch, ſind aͤſtig und 
ben viele Knoten. Die auf langen Stielen ſitzende 
Blatter find in 3 oder ; federartig eingefehnittene 
Blaͤttchen getheilt. Die mehr oder weniger roſenro⸗ 
then Blumen ſitzen auf einem langen Schafte paarweiſe 
und haben wieder ihre eigenen Stiele. Der Kelch zeich⸗ 
net ſich durch 10 Ecken oder Rippen aus. Dieſe 
Pflanze hat einen unangenehmen bockartigen Geruch, 
der auch der ſtinkenden Taubneſſel ähnlich iſt. Sie 
ſoll zuſammenziehende, kuͤhlende Kräfte beſitzen und eine 
Infusion davon foll wider das Blutharnen des Rinde 
vlehes dienlich ſeyn. Sie waͤchſt in offenen trocknen 
åldern, auch auf trocknen Wieſen, wird aber vom 
Rindvieh nicht gefreſſen. 


rauften Pflanzen geben ein vortrefliches Viehfutter. 


Außerdem aber verdienen beide Gewaͤchſe in Ruͤckſicht 
des Oels, das ſie liefern, beſonders angebaut zu 
werden. ` , 


l 246. Blutrother Storchſchnabel. Geranium san- 


Fiſcher 450. Grindel 213. 


Dieser Storchſchnabel macht ſich durch feine blut- 
| rothen Blumenblätter gleich kenntlich und waͤchſt Dog: 


guineuim. 


| 
f 


XVI. Kl. 


230 Pflanzen. Malve. 


ſig in trocknen Gebuͤſchen, auch auf trocknen Wieſen | 


und an Wegen. 
zeln, welche Gerbeſtoff enthalten und das Kraut fol 
eine gelbe Farbe liefern. , ged 


vi A 


Malve, Malva. ` 
247. Rundblåttrige Malve. Malva rotundifoli® 
fett Kakku seers, Pappeles. ruff. Proswirki. XVI. 
Kl. viele Stf. Fiſcher 47. Grindel ai 
Schkuhr Tab. 192. a. g 


Dieſe Pflanze wächft fehe Häufig um Riga 


auf 


ungebautem, doch nicht ganz unfruchtbarem Bode, 
an Zäunen, Wegen und auf Schutthaufen. Set 
ner findet man fie im Innern des Landes, nur hin und 


wieder bei Wohnungen; in Kurland aber auch wieder 


Er hat dicke fleiſchige braune Wut 


häufiger. Sie hat einen niederliegenden, kriechendn 


Stengel, mit faſt ganz runden Blaͤttern, an welchen 
man kaum ; Lappen bemerkt und blaßroͤthlichen ERUN 
men. Sie wird von dem Vieh gern gefreſſen. f 


ganze Pflanze hat viel Schleimartiges, ift erweichend 


und beſonders zu Kliſtiren beim Vieh zu gebrauchen 
Dieſe Eigenſchaften beſitzen auch die uͤbrigen hier MN" 
wachſenden und in den Gärten kultivirten Maldvenak' 


ten. Außerdem kann man auch aus ihren Stengel 


wenn ſolche im Waſſer fo lange geröftet werden, bi 
ſich das Schleimartige abſondert, und dann wie Flach 
behandelt, ein nuͤtzliches Spinnmaterial erhalten, iw 
dem ihre Faden ſehr weiß und zart find. Die Blättt! 
der Malvenarten koͤnnen auch als Gemüfe genoſſel 
werden. ; 


| 


* 


f 


! 
| 


Pflanzen. Eedrauch. XVII. Kl. 231 


Erdrauch, Fumaria. 

248. Gemeiner Erdrauch, Taubenkropf. Fumas 
ria officinalis?) leit. Maltes sahle. ehſt. Emma 
tus, im Doͤrptſchen Punand. ruſſ. Tschistiäk. 

XVII. Kl. E Fiſcher ai Grindel aug 
Die Stengel ſind zart, ſaftig, kriechend, 6— 

Zoll lang, mit doppelt gefiederten Blaͤttchen beſetzt, 

wovon die Blaͤttchen dreilappig und ſehr zart ſind, ge⸗ 

genuͤber und auch wechſelsweis ſtehen. Die kleinen 
pur purfarbenen Blumen ſitzen ſtraußfoͤrmig auf dem 

Spitzen des Stengels und der Zweige. Sie haben im 

der Mitte einen gruͤnen Hocker. Jedes kugelrunde 

Schoͤtchen enthält nur ein Saamenkorne Dieſe Pflanze 

hat einen unangenehmen bittern Geſchmack, ift aber 

ohne Geruch. Getrocknet wird Ge noch bitterer“ Sie 
enthält zugleich ein Salpeter ähnliches Salz, das man 
gewinnt, wenn man den ausgepreßten Saft hinſtellt, 
ſo kryſtalllſirt Do das Salz in demſelben. Wegen dies 
fes Salzes ift die Pflanze offieinell. Außerdem enthält 
ſie einen wichtigen gelben Faͤrbeſtoff, der noch dem 
vom Wau (Reseda luteola. Nr. 1860) vorzuziehen 
iſt und in Verbindung mit Indigo, eine ſchoͤne gruͤne 
und dauerhafte Farbe liefert. In dieſer Hinſicht folte 
man: fie als Farbematerial anbauen, um ſo vielmehr, 
da ſie ſelbſt bei uns zweimal geerndtet werden kann. 

Im Fruͤhlinge freſſen die Schaafe diefe Pflanze und. 

auch ſpaͤter gern. Den Bieden liefert fie, viel Honig. 

Sie waͤchſt ſehr haufig auf Getreidefeldern, in Grs 

ten, an Wegen und an Zäunen, ift einjaͤhrig und 

bluͤht vom Mai bis in den Auguft. ` 5 


232 Pfl. Kreuzblume. Gemeine Kreupbl. XVI. Kl. | 


Kreuzblume, Polygala. 


249. Bittre Kreuzblume Polygala amara. ot, 
i Krestowik. XVII. Kl. 8 Stf. Grindel 216. 


Ihr Stengel iſt ziemlich aufrecht; und etwas Aftig- 
Die Wurzelblaͤtter liegen in einem Kreiſe, find elfe 
mig und größer als die lanzettfoͤrmigen Stengelblaͤtter, 
die an demſelben zerſtveut ſitzen. An der Spitze des 
Stengels ſtehen die weißvioletten Blumen in kammföoͤr⸗ 
migen Trauben. Die ganze Pflanze iſt ſehr bitter, die 
als Thee getrunken, ſtillenden Muͤttern, welchen ent 
weder die Milch verloren gegangen, oder welche wenig 
Nahrung haben, Milch befoͤrdernd iſt. Auch wird 
dieſer Thee in Bruſtkrankheiten empfohlen. Sie 


waͤchſt in trocknen Gebuͤſchen und auf trocknen Wieſen | 


nicht felten, wo fie im Junius und Julius bluͤht. 


A 
„ 


250. Gemeine Kreuzblume. Pohgels er, 
Fiſcher 461. Geindel Jg ers 


} 


Dieſe waͤchſt häufiger als die vorige = trocknen 
Zielen, Anhoͤhen und in trocknen Gebuͤſchen, wo fie 
im Mai und Junius mit den violetten kammfoͤrmigen 
Blumentrauben erſcheint und ſich leicht kenntlich 
macht. Die Wurzelblaͤtter find eilanzettfoͤrmig, die 
am Stengel aber lanzettfoͤrmig, gleichbreit und beide 
ſtiellos. Die Stengel find meiſt niederliegend und ger 
ſtreift. Auch dieſe Pflanze liefert ein gutes Viehfut⸗ 
ter, und die Blätter können wie der chineſiſche Thee 
angewandt werden. Beide Blumen geben den Bienen 
reichlich Honig. 


pfl. Hauhechel“ Ackernuß. XVII. Kl. 233 


Leen Hauhechel, Ononis. 
212. Acker hauhechel. Ononis arvensis, „tuf, Stalnik. 
XVII. Kl. 10 Sif, Fiſch er 4%. Grindel 220% 


Dieſe Pflanze zeigt ſich bei uns mehr auf trocknen 
Wieſen und Weiden, als auf den Feldern und iſt fuͤr 
die Erſtern ebenfalls ein beſchwerliches Unkraut, denn 
De kann nur, fo lange ſie jung iſt, vom Vieh gefreſſen 
werden. Ihr Stengel wird 1 — 2 Fuß hoch, iſt haa⸗ 
rig, roͤthlich, Aftig und wird alt holzartig. Die am 
Rande gekerbten Blätter ſtehen zu z oder 3, auch eins’ 
zeln auf kurzen Stielen und kommen aus einer entzwei 
geſpaltenen nervigten Scheide hervor. Die blaß oder 


roſenrothen Blumen entſpringen einzeln in den Win⸗ 


keln der Blätter und ſtehen gewöhnlich paarweiſe. 


Sie haben einen widrigen Geruch. Dieſe Pflanze 


färbt mit Alaun vorbereitete Wolle, ſchwefelgelb , mit 
einer Wismuthauflöͤſung nußbraun. Auch enthaͤlt fie 
viel Laugenſalz und verdiente daher für Glashuͤtten 


geſammlet zu werden, Da auch diefe im Alter Dor⸗ 


nen enthaͤlt, ſo wird fie vielleicht auch Tip die dornige 
Hauhechel (Ononis spinosa) angeſehen, die ich 


aber nie hier gefunden habe, oder doch ſelten ſeyn muß. 


Kichern, Lathyrus. 

252. Ackernuß, Leldkichern, Erdmaͤuſe. Lathy- 
Fus eue. lett. Semmes reeksti. ehſt. Sea 
pahklad. ruſſ. Semlenoi ovechi. XVII. Kl. 10 
Stf. Fiſcher 473. Grindel 225, 


Viele Gartenfreunde haben fich dies Gewaͤchs uns 


ter dem Namen der Erdmäuſe oft aus Holland vers 
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234 Pflanzen. Vogelwicke. XVII. Kl. 


ſchrieben, da es doch fo Häufig auf unſern eigenen Fel⸗ 
dern wächft, und das, wenn man es in die Gärten 


verpflanzt, eben den Nutzen gewährt als die auslaͤn⸗ 


diſche Frucht. Aus der braunen knolligten Wurzel 
entſpringen viele viereckige, etwa Fuß hohe ſchwacht 
Stengel, deren Gelenkknoten ohne Haͤute ſind. Jeder 
Blattſtiel hat 2 kurze eifoͤrmige Blätter. Zwiſchen dem? 
ſelben waͤchſt eine zweifache Gabel hervor, mit welcher 
ſich die Pflanze an andern Gewaͤchſen anhalten kann. 
Die Blumen ſind ſchoͤn roth, haben einen angenehmen 
Geruch und figen zu 5 beifammen. Auf den Feldern 
und Aeckern wird De ein ſchaͤdliches Unkraut; auf rer 
nen fruchtbaren Wieſen aber, wo man ſie zuweilen 
auch findet, iſt ſie eins der nuͤtzlichſten Jutterkraͤuter 
Die nußartigen Wurzeln dienen zu einem wohlſchme⸗ 
ckenden Gemuͤſe. Sie wachſen vorzüglich gern in ei⸗ 
nem fruchtbaren lockern Erdreiche. Th 
Die Übrigen Arten dieſes Geſchlechts, die bei 
Fiſcher Nr. 471 — 474. und bei Grindel S. 222. 
noch angezeigt Dap und ſowohl auf Feldern, an Zaͤu / 
nen, auf Wieſen und in Gebuͤſchen wachſen, verdie⸗ 
nen ſaͤmmtlich als gute Futterkraͤuter eine vorzuͤgliche 
Aufmerkſamkeit und einen vermehrten Anbau. 


Wicke, Vicia i 
253% Vogelwicke. Vicia Cracca. lett. Lebzes. 


ehſt. Hire berned. uf. Bobi.. XVII. Kl. 10 Stf. 


Fiſcher 476. Grindel 223. 


Der Stengel iſt ſcklank, ſchwach, gefurcht, Aftig, 
achteckig und wird 2 — 3 Fuß lang. Die Blätter an 


demſelben find mit 8 — 12 Paar kleinen lanzettfoͤrmi⸗ 


Pflanzen. Zaunwicke. XVII. Kl. 235 


gen Blattchen geſiedert. Die langen Blumenſtiele 
kommen aus den Anwachswinkeln der Blaͤtter hervor. 
Sie tragen 20 — 30 kleine purpurblaue oder violett⸗ 
blaue Blumen, die wie Dachziegel uͤber einander liegen 


und ſich nach einer Seite zu wenden. Die Schoten 


ſind kurz und breit und enthalten kugelrunde ſchwarze 
Saamenkoͤrner, die von Tauben und anderm Gefluͤ⸗ 
gel gern gefreſſen werden. Die ganze Pflanze giebt 
ein vortrefliches Viehfutter. Sie waͤchſt auf Feldern, 
an Zaͤunen und in Gärten, auch zuweilen auf Wieſen, 
wo ſie nicht nur ein gutes Heu liefert, ſondern auch 
das Moos vertilgt. Fuͤr die Bienen geben die Bluͤthen 
reichlich Honig. r 8 


254. Jaunwicke. Vicia sepium. Fiſcher 477. 
Grindel aada e ee ee 

Der Stengel iſt viereckig und wird gegen 4 Fuß 
hoch. Die Blaͤtter an demſelben find aus 6 — 7 eis 
fórmigen Blaͤttchen zuſammengeſetzt. An der Mittel⸗ 
rippe haben dieſe eine ſehr kleine Spitze. Die ober⸗ 
Den Blattchen werden immer kleiner. Auf kurzen 
Stielen ſitzen die violetten, oder purpurblauen Blumen 
in den Blattwinkeln gewohnlich zu 3 — 7 beifammen. 
Auch dieſe Wicke liefert eins der beſten Futtergewaͤchſe 
und verdient auf trocknen Wieſen mehr angepflanzt zu 
werden. Da fie Häufig an Zaͤunen, in den Gaͤrten 
und in Gebuͤſchen waͤchſt, fo kann der Saame leicht 
eingeſammlet werden. Dieſen kann man zu Ende des 
Aprils oder Anfangs Mai in die auf den Wieſen ſich 
befindenden Maulwurfshaufen ſtecken, wo fie ſchon im 
Junius über 2 Fuß hoch getrieben: haben. Sie. find 


236 Pflanzen. Klee. XVII. Kl. 


perennirend und pflanzen fih in der Folge von ſelbſt 
fort. i ge, 
Auch die uͤbrigen hier wachſenden Wickenarten, 
als die Futter wicke Mela sativa), die auch ſchon 
häufig angebaut wird und die man auch unter dem 
Sommergetreide wild wachſend findet; die Hecken⸗ 
mide (Yieia, dumetorum), die Wald wicke (Fr 
cia gyloatiua) und kichernartige Wicke (Vicia 
Lathyroides) find ſaͤmmtlich nutzbare und nahrhafte 
Futterge . "Und dies find auch die hier wachſen⸗ 
den Tragantarten (Astragalus) Fiſcher 4 
und Grindel 224. 225. 30 2 dé 


Alle Kleearten, die Liefland beſitzt, machen Pa 
durch ihre kopffoͤrmige Bluͤthe und durch ihre immer 
zu 3 zuſammen ſtehende Blätter ſogleich Jedermann 
kenntlich. Sie wachſen theils auf Wieſen, an dem 


Rande der Felder und Wege, theils auch auf Feldern, 


in Gebuͤſchen, auf trocknen Plaͤtzen u. dgl. und liefern 
alle das beſte Futter für das Vieh. Da aber der groͤß⸗ 
te Theil der hieſigen Wieſen mehr feucht und moraſtig 
als trocken iſt, ſo kann auch der Klee auf ihnen nicht 
ſo gedeihen, als es ſonſt geſchehen wuͤrde, wenn die 
Oberflache derſelben ſowohl vom Moos als auch von 
der uͤberfluͤſigen Raͤſſe befreit wäre. So lange dies 
nicht geſchieht, ſo lange wird auch das Heu ſchlecht 
bleiben und der ſo nutzbare Klee bleibt auch von den 
feuchten Wieſen verbannt. Ein vermehrter Kleebau, 
es ſei auf Wieſen oder auf Feldern, kann allein die 


| 


| 
| 


| 
| 


Pfl. Wieſenklee. Weißer Klee. XVII. Kl. 237 
Verbeſſerung der Viehzucht mit bewirken. Hier nur 


` 


die vorzuͤglichſten Arten: 


255. Rother Wieſenklee. Trifolium pratense. tett. 
Ahbolites, Ahbolinni, Ahbolu Sahles. bp. Här- 
ja pea lebhed, Härja pääd. ruſſ. Diätlina.Kras- 
naja. XVII. KI. 10 Stf. Fiſcher 483. Griw 
del 226. 


Dieſer allgemein bekannte Klee mit ſeinen braun⸗ 


rothen Köpfen waͤchſt haufiger an den Ufern der Fels 


der, als auf Wieſen. Die Groͤße, die er an den ersz 
ſtern Orten erreicht, iſt ein Beweis, daß er beſonders 
dei uns vorzugsweiſe, vor dem mit ihm ſehr genau 


verwandten hollaͤndiſchen Klee zum Anbau geſchickt ſei, 


und daß er noch beſſer gedeihen wuͤrde als der Letztere. 
Außer dem bekannten Nutzen, den dieſer Klee als ein 
ſo nutzbares Viehfutter gewaͤhrt, iſt er auch noch in 
der Faͤrberei anzuwenden; denn die Blumen, mit 
Waſſer abgekocht, farben mit Alaun vorbereitete Wolle 
ſchoͤn gruͤn. Den Bienen liefert er vielen Honigſtoff. 


236. weißer kriechender Klee. Trifoliun repens. 
Fiſcher 482. Grindel 225. | 


Dieſer wächft auf trocknen Platzen und Wieſen, 
auch an Wegen und auf wuͤſtliegenden Aeckern und 
verdient vorzuͤglich mehr kultivirt zu werden, um ihn 
in ſolchen Gegenden anzubauen, die keine reichliche 
Weide haben. Fuͤr Rindvieh und Schaafe liefert er 
ein ſehr nahrhaftes Futter, das dem rothen Klee noch 
vorzuziehen iſt. Wir ſollten ihn mehr auf unſern nicht 


E en 


238 Pfl. Melilotenklee. Hopfenklee. XVII. K. 


zu naſſen Wieſen zu vermehren ſuchen. 
den Bienen viel Honigſtoff. Kultivirt, gedeiht der wei 
fe Klee noch beffer als der rothe. 


257. melilotenklee „Steinklee. 
thus officinalis! tett. Zellu ahbolinni, Mahsi ah- 
bolinni. ruſſ. Gretscha Dikaja, Burkin, Ds 
Fiſch er 434. Grindel 225. 


Die Stengel find aufrecht, Min, 2 — 3 Fuß hoch, 
und haben dreifache kleeartige, eirunde, gezaͤhnte 
Blätter. Die Blumen ſtehen traubenföͤrmig beiſam⸗ 
men und zwar auf langen Stielen in den Auswachs 
winkeln der Blätter. Sie find theils weiß, theils gelb. 
Die erſtere ift bei uns die gewoͤhnlichſte, und wacht! 
beſonders häufig um Riga in den Gärten, an Zäuneh, 
und an ungebauten Oertern. Auch in der Gegend von 
Wenden habe ich ihn, fo wie auch in Kurland, häufig gë 
funden. Der balſamiſch bittere Geruch geht beim 
Trocknen nicht verloren. Von ihm, beſonders aber 
vom gelben, wird das Meliloten-Pflaſter gemacht, 
das erweichende und zertheilende Eigenſchaften bot, 
Jung wird er vorzuͤglich vom Vieh gern zb gür 
die Bienen ift er wichtig. 


ke, Gelber Yopfenklee. 
ruſſ. Gmel, Dikoi, 


Trifolium agrarium 


Fiſcher 485. Grindel aar 


Schkuhr Tab. 210, | 
Der Stengel ift aufrecht, die gaben Sang ll 


find oval, an welchen die Blumen wie Dachziegel 
uber einander liegen. Er waͤchſt vorzüglich auf Anhöͤ⸗ 


Auch liefert er 


Trifolium melilo | 


—— A a 


Pfl. Schneckenklee. Sichelklee. XVII. Kl. 239 


hen, trocknen Stellen, trocknen Wieſen und an Wegen. 
Er iſt allem Vieh, beſonders den Schaafen ein ange⸗ 
nehmes Futter. Zwar ift er nur einjährig; auf einem 
guten Felde liefert er aber ein reichliches Winterfutter, 
wenn man ihn allein, oder auch unter Gerſte, oder 


unter Fruͤhhaber baut, wo er alsdann noch é eine reich⸗ 
liche Erndte geben kann. Mit ſeinen Bluͤthen kann 


man . ſchoͤn gelb faͤrben. 


tyt 
Schneckenklee , Medicago. 


259. Hopfenluzern, Schneckenklee. Medicago 
lupulina. XVII. Kl. 10 Stf. Fiſcher 491. Grin 
del 229. Schkuhr Tab. 112. 


Die Stengel ſind ausgebreitet und lie en auf der 
Erde. Die dreifachen Blaͤtter ſind herzf demig und 
nach oben zu gezaͤhnt. Die kleinen blaßgelben Blumen 
bilden eine ovale Aehre, worauf nierenfoͤrmige, einſaa⸗ 
mige Huͤlſen folgen. Dieſe Kleeart waͤchſt auf trocknen 
Wieſen, Plaͤtzen, Triften und an den Ufern der Felder, 
wo er faſt den ganzen Sommer bluͤhet, und ift für das 
Vieh ein angenehmes Futter. In England wird er 
beſonders zu dieſem Behuf angebaut. Er gedeiht auch 
auf einem moraſtigen Voden. 


260. r gelber Sichelklee. Me- 


dicago falcata.. Fiſch er 49a. 
Schkuhr Tab. 112. a. e 


Die Stengel liegen ebenfalls auf der Erde und e, 
ben längliche, oben breitere und an der Baſis ſchmaͤ⸗ 


Rn 229. 


lere, auf kurzen Stielen ſtehende dreifache, weich haa⸗ 


240 Pflanzen. Esparcette. XVII. Kl. 


rige Blätter. , Die gelben Blumen wachſen trauben⸗ 
förmig., Die Huͤlſen find mond- oder ſichelfoͤrmig, 
weichhaarig und enthalten 3 — 6 ſchwaͤrzliche Saamen: 
Dieſe Pflanze waͤchſt auf Feldern, trocknen Plätzen und 
Wieſen, auch ſelbſt in Sande. Unfruchtbare, Di 
eine andere Getreideart untaugliche Felder, koͤnnen 
am beſten mit dieſer perennirenden Kleeart urbar ge⸗ 
macht werden. Auch widerſteht ſie den heftigſten Win⸗ 
tern und liefert getrocknet ein zwar etwas hartes, abel 
doch für das Rindvieh gutes Futter. 


Hahnenkopf, Hedysarum. ` 


261. Espartette. Hedysarum, Onobrychis, XVII. | 
Kl. 10 Stf. Grindel 228. | 


Wildwachſend, oder vielmehr verwildert, habe 
ich dieſes ſo ſchaͤtzbare Futtergewaͤchs auf dem Gute 
Turkaln im Uexkuͤlſchen Kirchſpiele auf einem ſteinig 
ten Huͤgel im Felde gefunden. Auch ſoll dieſe Pflanze 
auf dem großen Kanger einheimiſch ſeyn. Da ſie in 
Permien und Sibirien waͤchſt, fo läßt fich an ihrem Da/ 
ſeyn auch hier nicht zweifeln. Sie hat aufrechte, gegen 
2 Fuß hohe Stengel, gefiederte Blätter, die aus g — 
10 Paar gleichbreiten, lanzettfoͤrmigen Blattchen befte | 


` 


hen. Die Flügel der ährenförmig ſtehenden purpur | 


farbigen Blumenkronen, find mit dem Kelche gleich 
lang. Die Fruchthuͤllen haben einfache Stacheln und 
enthalten einen Saamen. Wegen der langen Dauer 


iſt die Esparcette nicht nur ſchaͤtzbar, ſondern auch, | 
weil fie von allem Vieh außerordentlich gern gefreſſen 


wird. Zum Anbau verlangt ſie eine hohe ſonnige Lage 


in einem lehmigen und Ifteinigten Boden. Auf 1 
0 


* x 
Pfl. Schotkl. XVII. Johkr. XVIII. Kl. 241 


ſolchen Boden würde fie auch bei uns gedeihen, und ver⸗ 
diente daher angebaut zu werden, um ſo vielmehr, da 

15 — 20 Jahr dauert und jährlich zwei bis dreimal 
gemaͤht werden kann. Auch als Zierblume verdient 
fie einen Platz in den Gärten. Die Blätter ſollen, 
wenn fie vor dem Bluͤhen geſammlet werden, getrock⸗ 
net die Stelle des grünen Thee's vertreten. 


Lotus, Schotenklee, Lotus. 


262. Gelber Schotenklee. Totus corniculatus, 
XVII. Kl. 10 Stf. Fiſcher 490. Grindel 230. 


Dieſe Kleeart hat krlechende Stengel mit dreifas 
chen eirunden Blättern und rundlichen glatträndigen 
Blattanſätzen, wovon die letztern bei den eigentlichen 
Kleearten gewoͤhnlich ſpitzig ſind. Die gelben Blumen, 
welche beim Verwelken gruͤn werden, ſitzen in nieder⸗ 
gedruͤckten Koͤpfchen. Die Hülfen find walzenfoͤrmig 
und abſtehend. Er waͤchſt häufig auf trocknen Wiefen, 
Grasplaͤtzen und an Wegen und giebt getrocknet ein 
dortrefliches Futter. Friſch wird er aber weniger vom 
Vieh gefreſſen. 


Hartheu, Hypericum. 
Johanniskraut, 
lett, Jahnu Sables, Raggana kauli. 
bpunnad, Ollankad, ruff. Sweroboi. XVII. Kl. 
viele Stf. Fiſcher 493. Grindel 231. 


Der Stengel iſt holzig, glatt, beinah zweiſchnei⸗ 
ig, gerade, 1 — 14 Fuß hoch und theilt ſich in einige 


163. Hypericum perforatum. 


ehſt. Naeste 


reuzweis gegenüber ſtehende Aeſte. 


Die ungeſtielten, 
Dekon, techn, Flora. Q 


G 
242 Pflanzen. Johanniskraut. XVIII. Kl. 


paarweis gegenüber ſitzenden, eifoͤrmigen, und funy 
pfen, glatten Blätter find mit vielen kleinen durchſich⸗ 
tigen Punkten gezeichnet. Dies find. eigentlich Blas 
chen, die einen harzigen, oͤligten und purpurrothel 
Saft enthalten. Auf den Spitzen der Aeſte ſitzen die 
gelben Blumen häufig auf kleinen Stielen. Die DW 
menblaͤttchen find ebenfalls mit ſchwarzen punktfoͤrm⸗ 


gen Druͤſen bezeichnet und ſind an dem einen Rande 


etwas gekerbt. Dieſe Pflanze, die um oder kurz nach 
Johannis an Wegen, in Laubgebuͤſchen, auf trocknen 
Plaͤtzen und an Zaͤunen blüht, verdient wegen ihr 

mannigfaltigen Nutzens eine vorzuͤgliche Aufmerkſam⸗ 
keit. Die Blätter und die noch nicht ganz aufgebluͤh⸗ 
ten Blumen haben als Thee getrunken balſamiſche und 
ſtärkende Eigenſchaften fuͤr Lungenſuͤchtige. Bei allel 
friſchen Wunden, Quetſchungen, Brandſchaͤden A 
dergl. kann nichts Heilſameres gefunden werden, wen 
in Umſchlaͤgen mit Wein oder Eſſig, ſein Saft, das 
daraus deſtillirte Waſſer, oder das aus den Saame 
aus gepreßte Oel hierzu angewendet wird. Auch erhält 
man ein fehe heilſames Oel, wenn man 4 Pfund friſche 
Blumen in å Pfund gruͤnem Baumoͤl fo lange kocht, 
bis ein Tropfen davon auf einer gluͤhenden Kohle nicht 
mehr ziſcht, welches ein Beweis iſt, daß alle Feuchtig⸗ 
keit verkocht ift. Zu dieſem fügt man noch 1 Quen” 
chen Safran und etwas Terpenthindl, fo hat man H 
heilſamſte Wundſalbe, beſonders für Brandſchaͤdel, 
Selbſt bei innern Verletzungen kann ein Löffel voll vol 


dieſem Oele in einer leichten Suppe eingenommen me | 
den, worauf es feine heilende und lindernde Kraft t” ` 


weiſen wird. 


Pflanzen. Johanniskraut. XVII. Kl. 243 


Daß diefe Pflanze uͤbrigens Fͤͤrbeſtoffe enthalte, 
kann man ſchon beim Zerquetſchen er Bluͤthen wahr⸗ 


nehmen, indem diefe braunröthlich färben. Seide und 


Wolle mit den Bluͤthen gekocht, erhalten, wenn fie 
nachher noch g — 10 Simite in Seifenwaſſer gekocht 
werden, die erſtere eine ſchoͤne zitrongelbe, die letztere 
aber eine dunkelgelbe Farbe. Fuͤr Stoffe aus dem 
Pflanzenreich iſt die Farbe nicht haltbar. Auch farben 
die Blumen den Branntewein purpurroth, andere ſpi⸗ 
rituoͤſe Subſtanzen aber und das Oel carmoiſinroth. 
Auch die Blätter und Stiele enthalten Faͤrbeſtoff, der 
beſonders in den kleinen Blaͤschen befindlich ift. Die 
mit Weingeiſt ausgezogene Farbe, wird ſchoͤner und 
roͤther als die von Gummilak und Drachenblut. Auch 
vom Vieh wird dieſe Pflanze gern gefreſſen, und den 
Bienen liefert ſie viel Joniga r. n e et 
CC 
264. Viereckiges Johanniskraut. „Hypericum qua- 
drangulare. Grindel 231. WW 


Es gleicht faſt ganz dem vorigen, doch find die 
Stengel viereckig mit haͤutigen Ecken, werden ı — 2 


Fuß hoch, und find weniger aͤſtig. Die Blätter find 


wie bei dem vorigen, haben auch durchſichtige Punkte, 
am Rande aber noch ſchwarze punktfoͤrmige Druͤſen. 
Diefe Pflanze hat wie die vorige gleiche Heilkräfte und 
Foͤrbeſtoffe und wird auch an gleichen Orten nicht fel 
ten gefunden. Auch waͤchſt fie auf Wieſen und andern 
feuchten Platzen. Beide Pflanzen find perennirend. 
Zo dE $ i 2 
E? op 
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244 Pfl. Wieſenbocksb. Scorzonere. XIX. KI. 


Bocksbart, Tragopogon. ! 
384. Wieſenbocksbart. Tragopogon pratenst 
: fett. Plobstabahrsdis. ruſſ. Kosloba boroda. XIX. 
Kl. 1 Ord. Fiſcher 494. Grindel 235. 
Deer glatte Stengel wird bis 3 Fuß hoch, hal 
gieichbreit » Tangettfötmige, keilartige, faſt ſenkrecht 
ſtehende, hellgruͤne, zerſtreut ſitzende und den Stengel 


umgebende Blätter, die mit der Spitze etwas uͤberhaͤn 


gen. Die Stengel haben einige Nebenäfte mit großen 
einzelnen gelben Blumen, deren Blumenſtiele aber DR 
cker ſind. Sie bluͤhen nur des Vormittags einige Stun⸗ 
den ganz offen. Die s, Kelchblaͤtter find mit den HW 

menblättern gleich lang. Die Wurzeln, Schoͤßlinge 
und Stengel koͤnnen im Fruͤhlinge genoffen werden, auch 
wird die Pflanze vom Vieh gefreſſen. Man findet fit 
auf guten Wieſen, in sgaͤrten und in Laubgebüͤ⸗ 
ſchen, wo ſie in der Mitte des Sommers bluͤht. Die 
Wurzel ift ſpindelfoͤrmig und giebt, wenn man ſie zer⸗ 
ſchneidet, eine weiße Milch. 


9 


Scorzonere, Scorzonera: 
366. KTiedrige Scorzonere. Scorzonera humilis 
fett. Wihgreeschi? ruf. Koselez. - XIX. Kl.“ 
Did. Fiſcher 493. Grindel 233. 


Der Stengel wird etwa — 2 Fuß hoch, iſt nut | 
mit einem einzigen, hoͤchſtens 2 kurzen Blätteen beſetzt, 


und traͤgt nur eine einzige große gelbe Blume. Die 
Wurzelblaͤtter find breit, lanzettfoͤrmig, in die Länge 
gerippt, und liegen im Kreiſe. Die junge Pflanze 


dient den jungen Kalkunen zum geſunden Futter und 


j 


Pflanzen. Haſenkohl⸗ XIX. Kl. 245 


kann auch als Gemuͤſe genoſſen werden. Die perenni⸗ 
rende, von außen ſchwarze, inwendig aber weiße, mar⸗ 
tige und mit einem milchigten Saft verſehene Wurzel, 
fol dem Kaffee zugeſetzt, ſolchen nicht nur im Geſchma⸗ 
Ze verbeſſern, ſondern auch unter allen vorgeſchlage⸗ 
nen Kaffeeſurrogaten dem Kaffee am näheften kommen. 
Die Wurzeln muͤſſen aber hierzu beſonders und nicht 
zu ſtark gebrannt werden. In dieſer Ruͤckſicht verdiente 
ſie einen Anbau in unſern Gaͤrten. Doch kann auch 
die ſchon kultivirte Gartenſcorzonere hierzu angewandt 
werden. Bei uns waͤchſt fie in Gebuͤſchen, auf Wie⸗ 
fen, an hohen Flußufern und auch an Zaͤunen, wo fie 
im Junius und Julius bluͤht. gi a 
267. Haſenkohl. ze: f 


Sonchus oleraceus: lett: Peeni, 
ruſſ. Molotschnik. XIX. Kl. 1 Ord. Fiſcher 408. 


Grindel 236. ; 


éi Ein in unſern Gemuͤſegaͤrten beſchwerliches Un⸗ 
kraut, wo dieſe Pflanze ſo oft unter den Erbſen und 
andern Gemuͤſearten, wo fie nicht ausgejaͤtet wird, 
leicht und häufig empor wächft. Auch auf guten Fel⸗ 
dern iſt fie ein nachtheiliges Unkraut, weil fie ſich durch 


ihren haufigen gefiederten Saamen fo ſehr verbreitet. 


Die Stengel werden bis 3 Fuß hoch, haben Blätter 
von verſchiedener Geſtalt, ſind buchtig, federartig und 
mit ſtachelartigen Zähnen beſetzt. Aus den abgebroche⸗ 
nen Blattern und Stengeln quillt ein weißer, ſeifenar⸗ 
tiger Saft heraus, welcher ausgepreßt eröffnende Eis 
genſchaften haben ſoll. Jung kann die Pflanze als ein 
gutes Gemuͤſe genoſſen werden, auch wird ſie von dem 


246 PR Wilder Salat. Löwenzahn. KIX. Kl. 


Vieh gern gefreſſen. Um fie niht in den Gärten als 
ein Unkraut zu ſehr wuchern zu laſſen, ſo muß man fie 
nie zu Saamen kommen laſſen, denn ſie iſt einjaͤh 

Die Blume ife gelb und erſcheint vom Julius bis Sep 
tember. Der wolligte und Heere Saame” wird 
bald reif ms unn r 
itt gel ER SE ide sea m} ana 
Lal KENE N Phi Salat, Mamas f Anras 
26%, wilder Salat. Lacinia Zeëieëiiz. XIX, f, 
2 Ord. "Grp SCC 332 e — eh E 


Der aufrechte, Ai glatte, nur hin And wicht 
ër kleinen Stacheln beſetz te Stengel, wird gegen 388 
hoch, hat pfeilfoͤrmige, DZ ſtehende Blätter, di 
an der Mittelrippe und am Rande ſtachlich find, und 
den Stengel umgeben. Die untern Blätter find Wi 
Queerſtücke getheilt, ausgeſchweift, und am Rande ge 
zaͤhnt. Die blaßgelben Blumen find klein und bluͤhen 
im Julius und Auguft. Sie ift einjährig. Dieſe 
Pflanze uf. ſowohl innerlich als aͤußerlſch, für den Ma⸗ 
gen und in. 8 nden ein heftiges Pi „und wirkt eben 
ſo wie der e (Leetuca vitasa)... Sie wächſt 
bei uns ee ol — d fruchtbaren, Eé 
und an HH 


rue Air e KE x 


22610 

2597 o 
Beki. peene. ruſſ. Woletzehoi Trawa, ÉIS 
Wantschik. XIX. Kl. 1 Dvd. Fischer zoo. Ki, 
del 237 Schkuhr Tab. 319. r 


Dieſe allgemein bekannte Pflanze braucht keiner 
nähern Beſchreibung, um ſie noch kenntlicher zu machen / | 


art d, 


` 
Í 
| 


Löwenzahn. m Deomtoden; Ce lett 


Pflanzen. Cichorie. XIX. Kl. 247 


da fie uberall auf allen Gras platzen, in Gärten, in 
Gehoͤften und an Wegen waͤchſt. Sie beſitzt einen 
bittern Milchſaft, welcher ſeifenartig, oͤffnend und out: 
loͤſend iſt. In dieſer Ruͤckſicht iſt ſie daher auch eine 
ſehr wichtige offieinelle Pflanze. Die jungen ‚Blätter 


geben im Fruͤhlinge einen geſunden Salat und koͤnnen 
Auch dem Vieh ift. fie 

Die Wurzeln ge: 
Den Vienen liefern 


wie Endivien benutzt werden. 
eine geſunde und naͤhrende Pflanze. 
roͤſtet, geben ein Kaffeeſurrogat. 
die * viel ER Ä 


hs 


Schwe pP Oiöhorium. 


270. Cichorie, wilde Wegwart. 
„dus. lett, Zellmallas, Zellines. 
ix. Ki a „Oed. „St, 242. 
„Tab. 220. 29 Br 


Der Stengel wird 2 "e guf hoch if eig; 
rauh und aͤſtig. Die untern Blätter find groß, lang, 
rauh und durch viele tiefe Einſchnitte getheilt; die 
oberſten ſind kleiner, aber nicht ſo tief eingeſchnitten. 
Die großen, flach ausgebreiteten blauen Blumen, ſitzen 
auf den Aeſten paarweiſe beiſammen. Wild wächft fie 
in mehrern Gegenden auf einem guten Boden an Wer 
gen, auf Schutt und auf ungebauten Orten. "Blätter 
und Stengel der jungen Pflanze fi find ein angenehmes 
Futter für das Vieh, auch dienen gie zu Salat und 
Gemuͤſe. Die Wurzel hat ein ſuͤßes Fleiſch, aber bitz 
teres Mark. Schneidet man ſie der Länge nach durch 
und nimt das Mark heraus, ſo kann man das Fleiſch 


Cichorium Top 
ruſſ. Zikorü, 
Schkuhr 


als Gemuͤſe und in Suppen genießen. Ihr Gebrauch, 


ſowohl der wilden als der in den Gaͤrten gezogenen 


248 Pflanzen. Klette. XIX. Kl. 


Cichorie, zum Kaffee, ift bekannt. Außerdem ift diefe 
Pflanze auch officinell, 


Klette, Arctium. 


271. Gemeine Klette, Arctium Lappa. tett, Dad- 
sis. ehft. Kobro lehbed. ruff. Repeinik, Le 
puschnik, XIX. Kl. 1 Ord. Fiſcher 514. Gr H 


dei 242. 4 


Eine allgemein 8 und ſich überall bei Woh 
nungen und auf ungebauten Oertern und Schul 
zeigende Pflanze, deren aͤſtige Stengel nach Beſchaffem⸗ 
heit des Bodens 2, 3 und mehr Fuß hoch werden. 
Die Wurzel ift vorzüglich officinell und ſelbſt als Haus 
mittel bei der Kraͤtze ſehr wirkſam, um das Blut zu ret 
nigen, wenn fie als Decoct vorher getrunken wird 
um andere Heilmittel darauf folgen zu laffen. Weng 
man die Stengel, ehe Be zu blühen anfangen, abſchnei⸗ 
det, dann gleich abſchaͤlet, in Waſſer aufkochen laßt, 
dies gleich abgießt, ſo erhalten ſie einen Geſchmack wie 
Spargel oder Vicebohnen; auch kann man fie mit Oel, 
Salz und Eſſig zu einem wohlſchmeckenden Salat zube⸗ 
reiten. Die Blätter und Stengel geben ſehr viel Pot 
aſche, wenn man ſolche in einer Grube fo verbrennt, 
daß ſie nicht zur Flamme kommen. Drei Pfund Aſche 
geben 1 Pfund Potaſche. Manches Klettenfeld, wie 
z. B. das Glacis vor der Karlspforte in Riga, bei den 
ruſſiſchen Buden, koͤnnte auf dieſe Art, oder auch nur 
in Ruͤckſicht der Wurzeln, nuͤtzlich werden! — y 


h 


den. 


Pflanzen. Eberwurz. Wegdiſtel. XIX. Kl. 249 


Eberwurz, Carling. 


272. Gemeine Eberwurz. Carlina vulgaris. ruf, 


Koliska. XIX. Kl. 19r, Grindel 246, Schkuhr 
Tab. 232. 


Ein Fuß hoher Stengel, der ſich in mehrere Aeſte 
zertheilt, hat auf jedem derſelben eine roͤthlich gelbe 
Blume, mit einem weißen Strahle, die ſaͤmmtlich eiz 
nen bei einander chenden flachen Blumenſtrauß bil- 
Am kleinen Kanger, auch um Riga, und auf 
dem Tempelberge bei Marienburg wird ſie, doch nicht 
haufig, gefunden. Nach der Bluͤthe bleibt fie noch gerz 
trocknet bis ins folgende Jahr ſtehen. Der Kelch hat 
dann die Eigenſchaft ſich bei feuchter und truͤber Witte⸗ 
ung zuſammen zu ziehen, bei trockner aber fid zu 
Öffnen und horizontal auszubreiten. Er dient daher 
dé einem Hygrometer. 


Krebsdiſtel, | Onopordon, 


273. Große wegdiſtel, 
„fett, Balti Dalschi. 


Ord. Fiſcher 522. 
Tab, 230, e ö 


Onopordon Acanthium, 
tuff. Tatarnik. XIX. Kl. x 
Grindel 243. Schkuhr 


Eine der gemeinſten und groͤßten Diſtelarten, die 
fi überall an Wegen und auf ungebauten Dertern, 
an Zaͤunen und bei Wohnungen Häufig zeigt. Der 
aufrechte, 4 — 5 Fuß hohe, aͤſtige Stengel hat zu beis 
den Seiten breite, große, lanzettförmige gezaͤhnte und 
dornigte Blätter, die mit einem weißen Size uͤberzo⸗ 
gen find. Auf den Spitzen befinden fih Blumenkoͤpfe 
mit purpurfarbenen Blumen. Dieſe haben die Eigen⸗ 


— 
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— 
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250 Pflanzen. XIX. ns 


ſchaft, die Milch gerinnen zu machen. Die Fruchtbo⸗ 
den können wie Artiſchoken genoſſen werden. Auch if 
die Wurzel eßbar. Der Saame giebt, fo wie der vol 
den uͤbrigen Diſtelarten ein gutes Oel und die Blumen 
den Bienen reichlichen Honig. ; 


Rainfarrn. 


Rainfarrn Jandcct un. 

274. Gemeiner Kainfarrn. ‘Tanacetum vulgarb: 
fett. Bischu Krehslis, Wedera salles, ` ehſt. Rein; 
warred: thf. Rabintschik. XIX. Kl. 2 Ord. gi 
ſcher 525. Geindel CH Gm — P 
Auch dieſe Pflanze ift allgemein bekannt, indem 

fie in den Gärten als Zierblume, oder zum häuslichen 
Gebrauch, gepflanzt wird. Auch waͤchſt De bei un 
in mehrern Gegenden an Wegen, Feldufern, auf Feld 
rainen und an Zaͤunen wild, wo ſie ſich mit ihren gold 
gelben flachen Blumenſtraͤußen gleich kenntlich macht, 
Die ganze Pflanze hat einen ſtarken gewuͤrzhaften bit 
tern und nicht für Jedermann angenehmen Geruch 
und Geſchmack, befit auflösende, ſchweiß⸗ und bar 
treibende Kräfte und wird auch zu GE 
angewandt. Blumen und Saamen in Milch gekocht, 
liefern ein gutes Wurmmittel fuͤr Kinder. Wider die 
Druſe und die Wuͤrmer der Pferde, iſt der Nainfarrn 
grun, oder trocken, ein ſehr bewaͤhrtes Mittel. Wit 
ſchnell die feinſten Theile dieſer Pflanze fich dem thieri⸗ 


— A 


` 


ſchen Körper mittheilen konnen, beweiſt der ſtarke Ge | 


ruch des Urins, des Miſtes und beſonders des Schwer’ 


ßes und zwar bald nachher, wenn das Pferd ſolche 


gefreſſen hat. Die Blaͤtter faͤrben gruͤn, auch hat 


man ſie im Bier ſtatt des Hopfens nuͤtzlich befunden 


Pflanzen. Wermuth. XIX. Kl. 251 


Den Bienen liefern die Blumen Honig) auch witd die 
e faſt von allem Vieh gern gefreſſen. 
emed ml. us an in id: ny 
Beifuß, Artemisias r ; 
275. Wermuth. i Artemisia Absinthium. jett, 
` Wehrmeles, Pellenes. efft. Koi rohhi, ruſſ. Po- 
lin Glisbiik. XIX. Kl. 2 Did, Fiſcher 527 
Gpindei Band niet ro 
Deieſe ſehr bekannte Pflanze, deren Stengel eckig, 
aufrecht, aͤſtig, hart und blaͤtterreich find, werden 
nach Beſchaffenheit des Bodens 1 — 3 Fuß hoch. Die 
zuſammengeſetzten, oder gefiederten Blatter, find 
graugrün, wollig und gleich breit vielſpaltig; die ober⸗ 
Den aber, die am Blumenſtiel figen) ſind ungeſpalten! 
Die kleinen gelbgrünen Blumen bilden Arten von 
Trauben und kommen ſaus den oberſten Blattwinkeln 
hervor. Die ganze Pflanze hat einen ſehr bittern Ge⸗ 
ſchmack; enthaͤlt diele fluͤchtige ſalzige Theile und wird 
als offfcinell haufig angewandt. Die Bauern gebrau⸗ 
chen ſolche gegen Wechſelſieber und Wuͤrmer mit gu⸗ 
tem Erfolg. Mit einem Abſude kann man mehrere 
Inſekien toͤdten und mit getrockneten und angebrann⸗ 
ten Wermuthsbuͤndeln betaͤubt man die Bienen, um 
den Honig einzuſammlen. Den Pferden iſt er ſchaͤd⸗ 
lich; hingegen iſt er bel den Schaafen wider den 
Durchlauf und ſeibſt wider die Ruhr als Heilmittel zu 
gebrauchen. Auch iſt er im Nothfalle ſtatt des Hopfens 
anzuwenden, doch macht er das Bier zu bitter und zu 
berauſchend, welche Eigenſchaften ſich jedoch verlieren, 
oun das Bier ein Paar Monate gelegen hat. Die 
Wurzel ift aber füß oder doch unſchmackhaft. Mit 


Pflanzen. Beifuß. XIX. Kl. 


Alaun vorbereitete Wolle wird mit dem Kraute um 
nengelb gefärbt... Er waͤchſt bei uns auf ungebauten 


252 


Oertern, bei den Wohnungen, auf altem Schutt, 


5 ec bsfen u. dgl. haufig. 


276. Gemeiner Beifuß. Artemicia vulgaris. fett | 
ehſt. Poiud, 
Fiſcher 525 


Biwohtes, Wihwotne, Wihbants. 
poi rohbi. ruſſ. Tschernobel. 
kin be! 250, A 


Auch diet bei den 8 in Gärten, 4 
Schutt, an Zinnen und in verwilderten Hopfengaͤr⸗ 
ten ſo häufig als Unkraut wachſende und daher auch 
allgemein bekannte Pflanze, erreicht eine Hoͤhe von 
3 — 6 Fuß. Die untern Blatter find geſtielt und mit 
ſcharfgezaͤhnten Blaͤttchen geſiedert; die obern abet 
find ungeſtielt, einfach, ſchmal und linienfoͤrmig . 
Alle Blätter ‚find unten weißfilzig. Auch diefe Pflanze 
iſt etwas bitter, doch nicht ſo wie die vorige. 
jungen Blätter geben ein gutes Gemuͤſe, und, wer⸗ 
den mit den getrockneten Blumentvauben Gaͤnſe 2. 
fuͤllt, die gebraten werden ſollen, ſo benimt man i 
nen dadurch das unangenehme Fett. Auch dies kann 
man bei andern fetten Braten anwenden. Aus den 
getrockneten Blaͤttern kann ein Zunder bereitet werden 
und die Chineſer bereiten aus den Blaͤttern und obern 
Theilen die Moxa, welcher ſie ſich zum Brennen auf 
gichtiſchen Gliedern bedienen. Stengel und Blaͤtter 
farben die mit Wismuth gebeitzte Wolle dauerhaft 
olivenbraun. 


A 


Die 


Pfl. Stabwurz. Katzenpfötchen. XIX. Kl. 253 


277: Stabwurz, Ebriſch. Artemisia Abrotac. 


num. xuſſ. Bosch Dere wo. d 


Dieſe Pflanze, die im füdlichen Rußland und in 
der Ukraine wild waͤchſt, gedeiht auch bei uns in den 
Gärten und wird in denſelben wegen ihres Wohlge⸗ 
euchs häufig erzogen. Sie iſt eigentlich ein Strauch, 
der ſich durch die Zweige ſehr leicht fortpflanzen läßt. 
In der Ukraine werden die jungen Triebe außerordent⸗ 
lich gern von den Pferden gefreſſen und dieſe Pflanze 
foll die Eigenſchaft haben, ſolche gegen anſteckende 
Krankheiten zu ſichern und beſonders heilſam in der 
Druͤſe ſeyn, oder auch ſolche abhalten, wenn man im 
Fruͤhjahre und Herbſte 4 Wochen dem Pferde mit dem 
erſten Futter eine Hand voll unter dem angefeuchteten 
Haber giebt. Die Kirgiſen bereiten aus den friſch zer⸗ 


* 


quetſchten Blattern mit t Spaak eine albu e 


Wundſalbe. 


Ruhrkraut, Gap 


278. Katzenpfoͤtchen. Gnaphalium dioicum, fett, 
akku pehtas. ehſt. Kassi Keppa Kesse. tuff, 


Grischnaja Trawa, Smejownik. XIX. Kl. 2 Ord. 


Siſcher 531. Grindel aşi. - 


Diefe, ſelbſt unter dieſem Namen überall wach⸗ 
ſende und bekannte Pflanze, die ſich an trocknen We⸗ 
gen und auf duͤrren Plaͤtzen fo häufig zeigt, wurde 
ehedem als offieinell mehr gebraucht als jet. Sie 
hat zuſammenziehende Elgenſchaften und ift daher zum 
Gerben anwendbar. Das Nuhrkraut mit ſchönen 
ſchwefelgelben Bluͤthen, oder die Na in blume (Gna- 


254 Pflanzen. Huflattig. XIX. Kl. 


pſialium arenarium Fiſcher 330. Grindel von 

waͤchſt auf einem fandigen Boden, hat aber, aufi 
daß die Blumen immer ihre ſchöne gelbe Farbe auch 
getrocknet behalten und daher zu Kinderſpielwerk an 
gewandt werden koͤnnen, keinen bekannten Nutzen 
Sie verdiente als Zierblume in die Gärten verpflanß 
de werden. 


H 


Vë 


rg Hoflattig 7 Tusilago, 


279. Gemeiner Zuflattig. Tussilago Farfara. felt 
Lehpas, Wahrlappas, Kumelu pehdas. ehſt. Pai 
"so lebhed. mt, ‚Belokopitnik. XIX! Kl. 2 Ord, 
Siſcher 535. Grindel 253. A 

Alle Theile dieſer völlig bekannten pflanze, die 
überall auf einem thonigten, klehmigten feuchten HY 
den waͤchſt, haben einen ſchleimigten Saft und eines 
etwas bittern Geſchmack. Man bedient ſich vorzuͤglich 
der Blätter und Wurzeln als Thee wider den Hufter 
und Bruſtkrankheiten, indem ſie den zaͤhen Schleim 

auftöfen. Vorzuͤglich ift dieſe Pflanze ein ſicheres d 

ſervativmittel wider die Faͤule der Schaafe, wenn die 

Blätter in Milch mit etwas Ofenruß gekocht werden. 

Jedem Schaaf giebt man von dem durchgeſeihten Ex⸗ 

trakte Quartier lauwarm einigemal zu trinken. 


; Wenn fih diefe Dflanze häufig auf einem Boden 
zeigt, fo ift dies immer ein Zeichen von einem daſelbſt 


vorhandenen Thonmergel. Da ſie ſehr fruͤh im Fruͤh⸗ 


linge blüht, ſo finden hie Bienen 2 Da eine RE | 


Nahrung. 


rh u Nine 


KC 


Pflanzen. Goldruthe. Alant. XIX. Kl. 255 


Goldruthe, Solidago. 


290. Gemeine Goldruthe. 
ruſſ. Solotoschnik. 
Grindel 255. 


‘Solidago virga aurea, 


XIX. Kl. 2 Ord. gischer 


Der Stengel ift aufrecht, ſteif, ewas eckig und 
gebogen, wird 2 — 3 Fuß hoch und ift oben Aftig. 
Die unterſten eifoͤrmigen zugeſpitzten, am Rande ge⸗ 
zaͤhnten Blätter, ſtehen auf Stielen; die übrigen am 
Stengel ſitzenden ſind kleiner, lanzettförmig und ſtehen 
wechſelsweiſe am Stiel herab. Die gelben Blumen 
bilden einen gedrängt ſtehenden rispenfoͤrmigen Blu⸗ 
menſtrauß. Die ganze Pflanze hat einen bittern zu⸗ 
ſammenziehenden Geſchmack und iſt als Decoct bei 
Durchfaͤllen und Verſtopfungen der Thiere ſehr heil⸗ 
ſam. Sie wirkt auf die Urinwege und wird auch als 
Wundmittel angewandt. Mit der Lauge von dieſer 
Pflanze vertkeiben die Sirjaͤnen in Rußland den Gez 
ſchwulſt. Blatter und Blumen geben eine ſchoͤne gelbe 
Farbe. Man findet fie überall auf trocknen Wieſen, 
in Laubgebuͤſchen und an den Ufern der Felder, wo ſie 
im Julius bluͤht. 


Alant, I.. 


agr. wahrer Alant. Inula Helenium. 
ehſt. eben ſo wie deutſch. ruſſ. Oman. 
R 2 Ord. Fiſcher 547: Grindel 256. 


Dieſe mehr in ‚Gärten, an Zaͤunen, als auf 
freiem Felde wachſende Pflanze, hat einen 4 — 6 Fuß 
hohen Stamm, der gefurcht und haarig ift und ſich 
oben in einige Rebenaͤſte theilt. Die Blätter an dem: 


fett. und 
XIX. Kl. 


256 Pflanzen. Ruhralant. XIX. Kl. 


ſelben ſind ungeſtielt, groß, eifoͤrmig, runzlich und 
gezaͤhnt; die Wurzelblaͤtter find noch größer und Debt 
auf blätterförmigen Stielen. Die Blumen find groß 
und gelb und haben grüne eifoͤrmige Kelchſchuppen, 
Die Wurzel ift dick, fpindelfdemig, -Aftig, (Gear 
braun, hat getrocknet einen ſcharfen bittern und ge 
wuͤrzhaften Geſchmack und Geruch. Sie wird gewoͤhn 
lich mit unter das Raͤucherpulver genommen, wo fit 
aber nicht von Jedermann geliebt wird. Außerdem 
aber beet fie zertheilende, ſchweißtreibende und hei 
lende Kräfte. Ein Decoct von dieſer Wurzel ifte 
heilſames Mittel wider die Kraͤtze der Pferde. Wenn 
die Wurzel zerſtoßen, in Urin gebeitzt, mit Potaſcht 
und Heidelbeeren vermiſcht wird, ſo erhaͤlt man eint 
ſchoͤne blaue Farbe. Sie verdiente an den Garten 
zaͤunen einen vermehrten Anbau. Wo fie einmal gu 
pflanzt ift, da ift fie fo wuchernd wie Meerrettig. 


282. Ruhralant, große Duͤrrwurz. Inula dysen 
terica. lett. Sunischi. Fiſcher 348. Grin 
del 256. * 


Der Stengel wird 1 — 2 Fuß hoch, iſt zartwol⸗ 
lig und rispenfoͤrmig zertheilt. Die untern Blaͤtter 
find weich, rauh, lanzettfoͤrmig, ohne Stiele und ums 
faſſen den Stengel. Eine jede von den gelben Blumen 
ſteht auf einem filzigen Stiele und alle zuſammen bil⸗ 
den einen Strauß. Die ganze Pflanze hat einen fhar? 
fen, etwas gewuͤrzhaften Geſchmack und einen ſeifen— 


artigen Geruch. Sie ift offieinell. Bluͤthen und 


Blatter färben mit Alaun vorbereitete Wolle pailles 
gelb, und mit Wismuth gebeitzte Wolle, ſchoͤn oliven⸗ 
braun, 


Pflanzen. Wolverlei. XIX. Kl. 257 


braun, dabei dauerhaft, Sie mächft an Waflergrä ` 
ſchen, doch nicht 


ben, an Luchten der Fluͤſſe, in Gebuͤ 
häufig und blüht im Auguſt. 


Wolverlei, Arnica. 
233. Bergwolverlei. Arnica montana. fett. Trah- 
kuma sahles. ruſſ. Barania Trawa: XIX. Kl. 2 


Dd. Fiſcher 346. Grindel 257. Tab. 4. 
Schkuhr Tab. 248. i g 


Der aufrechte Stengel wird 1 — 1 Fuß hoch, 
iſt etwas eckig, klebrig, auch mit Haaren beſetzt. Die 
Wurzelblaͤtter find eifoͤrmig, glattraͤndig, gerippt, 
auf beiden Flächen haarig, doch mehr auf der obern. 
An dem Stengel ſitzen gewöhnlich nur ein Paar gegen⸗ 
über ſtehende lanzettfoͤrmige Blätter: Auf der Spitze 
des Stengels erſcheint nur eine einzige gelbe, ziemlich 
große Blume, welche eine Menge Halbbluͤmchen in ſich 
faßt, die alle von einem gemeinſchaftlichen vielſpaltigen 
Kelch umſchloſſen werden. Tiefer unten am Stengel 
erſcheinen ſpaͤter 2 gegen einander uͤberſtehende Blu⸗ 
men. Die ganze Pflanze hat einen ſcharfen, bittern 
durchdringenden Geſchmack und einen ſtarken nicht un 
angenehmen Geruch, der aber durch einen Aufguß 
ekelhaft wird. Gie ift offieinell und eine wichtige Arz 
neipflanze. Gegen das Blutharnen des Viehes ſind 
die Wurzeln außerordentlich wirkſam. Man ſammlet 
ſie deshalb vor Johanni und trocknet ſie im Schatten. 

Zum Gebrauch werden auf ein Stuͤck Vieh von 2 Jah⸗ 
ren an, 8 — kleine Wurzelknollen genommen, ſolche 
pulveriſirt, mit warm Bier, in welchem etwas Butter 
zerlaſſen ift, eingegeben, worauf in kurzer Zeit das 
Dekon, techn. Flora. R 


J 


258 Pflanzen. Wucherblume. XIX. Kl. 


Uebel gehoben wird. Man findet fe in Kurland Dä 
figer als in Liefland. Sie wächſt in Gebüuͤſchen auf 
einem haidigen Boden und blüht: im Julius. Die 
Schaafe freſſen ſie gern. ; 
Wucherblume F ‘Chrysanthemum: 
284. Saatwucherblume. Chrysanthemum sege 
bunt. ruf Biliża, Rink, XIX, Kl. 2 Ord. gi 
fher 553. Grindel 258. j 


Dieſe in mehrern Ländern auf den Aeckern unter 

den Saaten als ein beſchwerliches Unkraut wachſende 

Pflanze, zeigt fih hier zum Gluͤck ſparſamer und zwar 

nur auf den Feldern derjenigen Guͤter, die naͤher bei 

Riga liegen, als im Innern des Landes, wo man fl 

ſehr ſparſam bemerkt. Demohngeachtet ift Vorſicht 

nöthig, damit fih dies ſchaͤdliche Unkraut nicht wer 

ter verbreitet. Der Stengel iſt aufrecht, glatt und 

äftig. Die lanzettfoͤrmigen zerſchliſſenen, nach unten 

aber gezaͤhnten Blätter umfaſſen den Stengel, fie find 

dick und ſaftig und haben eine helle oder blaugruͤne 

Farbe. Die Blumen find goldgelb und glänzend gë 

ſtrahlt. Der Kelch hat die Geſtalt einer halben Su 

gel und beſteht aus eirunden dicht auf einander liegen⸗ 

den Schuppen. Die Blumen färben mit Alaun vor 

bereitete Wolle dunkelgelb. Daß diefe Pflanze biet 

fih nicht fo Häufig ausbreitet, ift vielleicht dem Doͤr⸗ 

ren des Getreides, oder der Vernichtung des Saa 
mens im Miſte, der den Winter Aber in den Stålen 
liegen bleibt, zuzuſchreiben. Sie iſt einjährig und 
zeigt ſich auch und noch oͤfterer auf ungebauten 
Plaͤtzen. ZK 


) 


Pfl. Kamille. Stinkende Kamille. XIX. Kl. 259 


Mutterkraut, Matricaria. 


285. Gemeine Kamille. Matricaria Chamomilla: 
lett. Lauschu Kummeles, Kumeleschi, ehſt. Saksa 
Kanna. ruſſ. Romaschka. XIX. Kl. 2 Ord. F i⸗ 
fher 34. Grindel 258. Schkuhr Tab. 253. b. 


Diefe bekannte Pflanze waͤchſt hin und wieder auf 


fruchtbaren Feldern, ungebauten Platzen, bei den 


Wohnungen und in den Gärten entweder von ſelbſt 
oder auch durch Anpflanzung. Sie hat mit der roͤmi⸗ 
ſchen Kamille (Anthemis nobilis) eine große Aehn⸗ 
lichkeit, doch liegen bei der letztern die Stengel völlig 
nieder, flagen Wurzeln und gedeihen nur durch Kul— 
tur in unſern Gärten. Uebrigens ift unfere gemeine 


Kamille von ähnlichen Kräften, wie die Roͤmiſche, 


welche nur etwas dligter ift. Die Blumen werden gez 
woͤhnlich als Thee gebraucht und ſind ein heilſames 
krampf⸗- und ſchmerzſtillendes Mittel bei Windkoliken 
u. dgl. Sie verdient in ſeder Haushaltung immer 
vorraͤthig gehalten zu werden, weil durch ihre Anwen⸗ 


dung als Thee, zu Kraͤuterſaͤckchen, Kliſtiren u. dgl. 


manche Zufaͤlle leicht zu heben ſind. 


Anthemis, Anthemis. 

286. Stinkende Kamille. Anthemis cotula. lett. 
Sunnischi, Sirgu Kummeles. ehſt. Kanna persed, 
XIX. Kl. 2 Ord. Fiſcher 556. Grindel 239. 
Schkuhr Tab. 254. e 


Sie gleicht der gemeinen Kamille, ift aber weit 
großer und hat einen widrigen Geruch. Der kegelfoͤr 
mige Fruchtboden iſt mit ſchmalen faſt borſtenartigen 

Ra 


260 Pflanzen. Faͤrberkamille. XIX. Kl. 


Spreublaͤttchen beſetzt. Die ganze Pflanze ift Gitter 
und ſcharf. Eine Handvoll als Decoct gekocht, und 
mit etwas Salz, ift ein heilſames Mittel wider dar 
Keichen des Rindviehes, das von ſchlechter Verdauung 
herkommt, einjgemal des Morgens und Abends geg” 
ben. Den Bienen iſt diefe Pflanze fo zuwider, daß 
man De beim Honigſchneiden leicht abhalten kann, 
wenn man die Hande mit der Pflanze reibt. Die Kroͤ⸗ 
ten hingegen lieben fie und halten ſich gern unter dei 
ſelben auf. Sie waͤchſt haufig SÉ trocknen Brad 
yo Ee Feldern. | 
CR "gro, „Anthe emis tinctoria. fett. P) 
bpenes. rufi. Pupawka. iſcher S. 792. Nr. 797: 
Grindel 259. 


Der Stengel ift aufrecht, aͤſtig, eckig, weichhaa 
rig und grau, etwas üper 1 Fuß hoch, mit vielen 
Blaͤttern beſetzt, die doppelt geſiedert, gezähnt und 
auf der untern Flaͤche filzig ſind. Sie gleichen den 
Blättern des gemeinen Rainfarrn, nur ſind fie kleinet 
und feiner. Die kleinen gelben Blumen, die einzeln 
an den Enden der Aeſte ſtehen, bilden einen flachen 
Strauß. Mit dieſen Blumen kann man fhón zitrom 

elb faͤrben, wenn beſonders vorher das Zeug mit 
Alan und Brennneſſelwurzel ift vorbereitet worden. 


Sie wählt Vë trocknen Plägen und hohen Bergfel 


dern an den Ufern und Nainen derſelben, auch hin 
und wieder auf trocknen Wieſen, wo MR, e im Julius 
ET Sie Gei 38 


Pfl. Schaafgarbe. Kornblume. XIX. Kl. 261 


Garbe, Achillea. Sm 

288. Schaafgarbe. Aehillea millefolinm. tetti 

Pellaste, Pellasehki, Dselse sable! ehſt. Raud 

reia rohhud. ruſſ. Räbinik, Derebei. XIX. Kl. 
2 Ord. Fiſcher 557. Grindel 259. 

Dies allgemein bekannte Gewächs, das ſich an 
allen Wegen, an den Ufern der Felder, an Zaͤunen, in 
Gärten und ſelbſt bei den Wohnungen häufig zeigt, 
hat einen aufrecht ſtehenden, etwa r Fuß hohen Sten? 
gel mit vielen doppelt gefiederten nackten Blättern, de⸗ 


ren Lappen gleichbreit und gegähnt find. Die weißen, 


oder blaßroͤthlichen Blumen, bilden einen flachen 
Strauß. Auch findet man zuweilen hellrothe Blumen, 
beſonders wenn die Pflanze auf einem leimigten Bo⸗ 
den waͤchſt. Sogar bemerkte ich einmal einige völlig 
purpurrothe. Dieſe Pflanze gehoͤrt mit unter unſere 
emeinnuͤtzigſten Arzneipflanzen. Sie iſt bitter, ge⸗ 
wuͤrzhaft, etwas zuſammenziehend, ſtaͤrkend, auflöͤ⸗ 
fend, als Thee getrunken krampfſtillend und blaͤhung⸗ 
treibend, und zerquetſcht, oder ein Extrakt davon mit 
Wachs Ste Talg vermiſcht, giebt ſie ein heilſames 
Wundpflaſter! Mit Branntewein oder Spiritus digë 
riet, liefert fie einen guten Wundbalſam. Sie kann 
auch zum Gerben angewandt werden. 


pig 22 


bag Flockenblume, Dreier - 

289. Kornblume. Centaurea Cyanızs tett. EN 

pukkes. ehſt. Härja pead, Rukki lilled; ruft. War 

silkowoe Zwet; XIX. a dee Slfëe mg 
Grindel 260, 

Dieſe als Unkraut überall im EEE vorzuͤg⸗ 

lch unter dem Roggen wachſende Pflanze, iſt Jeder⸗ 


262 Pflanzen. Flockblume. XIX. Kl. 


mann, ſelbſt Kindern, wegen ihrer ſchoͤnen himmel 
blauen Blume, bekannt. 
Mitte kleine Zwitterblumen und um dieſelben befinden 
ſich rund herum die Geſchlechtsloſen oder Unfruchtba⸗ 
ren. Wenn man die Erſtern mit Ausſchluß der Letz⸗ 
tern friſch ſammlet, ſolche auspreßt und den Saft mit 
Alaun verſetzt, fo erhält man ein ſchoͤnes beftändiges 
Blau, das durchſichtig iſt, dem Ultramarin wenig 
weicht und beſonders als Malerfarbe angewandt wer⸗ 
den kann. In den Gaͤrten entſtehen durch Kultur von 
der wilden Kornblume Spielarten von rother, brau— 
ner, dunkelblauer und weißer Farbe. 
ar d nit 
290. Gemeine Flockblume. Centaurea Jacea. fett. 
Besdeligas aztinas. tuff. Lokulnaja Zwet. Fi⸗ 
fher 562. Grindel 261. ging 


Der eckige Stengel wird 1 — 2 Fuß hoch, if 
äftig und vielblumig. Die unterften geftielten Blätter, 
find mit x oder 2 Paar Lappen federartig ausgeſchnit⸗ 
ten und gezaͤhnt, wovon der mittlere Lappen der groͤßte 
ift. Die obern Blätter find ungeſtielt, lanzettfoͤrmig, 
gleichbreit und glattraͤndig. Die Blumen ſind roͤthlich/ 
oder blaßpurpurfarbig und ſitzen einzeln am Ende der 
Zweige. Die Kelche ſind braun und wie vertrocknet. 
Mit den Blaͤttern kann Wolle und Seide hochgelb 
gefärbt werden und durch Zuſatz von Alaun wird dieſe 
Farbe fo dauerhaft wie von der Faͤrberſcharte 
(Serratula tinctoria), In Sibirien bedient man 
ſich dieſer Pflanze ſtatt des Hopfens. Auch will man 
ihr gegen Gichtſchmerzen wichtige Kräfte beilegen, 
wenn die Glieder in einem ſtarken und abgekuͤhlten 


Jede Blume hat in der 


Pfl. Veilchen. Springſaame. XIX. Kl. 263 


Alſude einigemal gebadet werden. Sie waͤchſt auf 
erhabenen Oertern, auf trocknen Wieſen, auf Feldern 
und an Wegen, und iſt oft auf Feldern ein Unkraut. 
Sie iſt perennirend, und bluͤht im Julius und Auguſt. 


Veilchen, Vola. 
at, wohlriechendes Veilchen. Piola odorata. 
` jett. Wijoles. ehſt. Mahla kaninkessed. tuff. Vi. 
alka. XIX. Kl. 6 Ord. ). Fiſcher 566. Grin 
del 26 3. : a x 


Dieſe wegen ihres Wohlgeruchs in den Gärten hin 
ind wieder doch nicht Häufig kultivirte Pflanze, findet 
nan auch hier wildwachſend, obgleich ſparſam. Ich 
babe fie am Aa- Ufer bei Adſel und auf dem kleinen 
anger, am letztern Orte ziemlich «häufig auf einer 
Stelle gefunden. Da ſie uͤbrigens nicht ſo allgemein iſt, 
ſokann ſte nur hier wegen ihres Daſeyns, aber nicht 
méter wegen ihres chemiſchen Nutzens, den der Beits 
cheiſaft hat, angezeigt werden. In den Gaͤrten bat 
fie nicht uͤberall unſere harten Winter aus. 

Nn mendore 
Springſaamen, Impatiens. 

292. Gemeiner Springſaame, Kühe mich nicht an. 
$ ‚Inpatiens zoli tangere. XIX. Kl. 6 Ord. Fi⸗ 
ſcher 571. Grindel 264 Schkuhr Tab. 270. 


Wer die ſogenannten Balſaminen, die als Zier⸗ 
blum / ſo haͤuſig in den Zimmern gehalten werden, kennt, 


d SA i 128 D A 8 

Y Dieſe, fo wie die folgende Pflanze, And richtiger nach 

e p/antarum in die Ste Klaſſe zu fer 
ger, wo fie auch schon von mehrern aufgenommen find. 


264 Pflanzen. Knabenkraut. XX. Kl. 


N 


der wird auch dieſe Pflanze (denn beide gehören TA 
ner Gattung) leicht auffinden koͤnnen. Sie waͤchſt vin 


zuͤglich Häufig an feuchten ſchattigen Qertern, an Wah 
ſergraben, unter Schatten, hat ſaftige gruͤnlichroth 
Stengel mit vielen Aeſten; die Gelenke derſelben fin) 
dicker und bleicher als der uͤbrige Theil des Stengel 
und gleichſam wie aufgeſchwollen. Die Blätter fini 
geſtielt, eifoͤrmig und gekerbt. Die gelben Blume! 
kommen aus den Blattwinkeln hervor und hängen un 
terwaͤrts. Ihrer ſtehen gewohnlich vier beiſammen 
Die Saamengehaͤuſe ſind kleine cylinder -und halb 
mondfoͤrmige Schoͤtchen, die, wenn ſie ihre Reife er 
langt haben, bei der geringſten Berührung aufſprin 
gen. Mit den Blaͤttern und Blumen kann man Woll 
ſchoͤn gelb faͤrben. Auch koͤnnen die Blatter zur Reim 
gung alter Wunden und Geſchwuͤre bei Pferden ang⸗ 
wandt werden. Innerlich genommen ſoll fie Gerbe 
chen erregen. Fuͤr die Haſelhuͤner iſt dieſe Pflanze ene 
ſehr beliebte Lockſpeiſe. Sie ift perennirend und bliht 
im Julius und Auguſt. 
rg pm niederen Un 7631831 


Orchis. 


Knabenkraut, 
293. Iweiblaͤttriges Knabenkraut. Orchis bifelia. 
lett Balloschu lappas. " ehft. Juda kappad, Pol roh- 


hi. -CÜM Stagatschka. 


XX. Kl. 2 Stf. Fiſcher 
576. Grindel 255. i 2701 


Dieſe unter dem Namen der wilden Rag tvi- 


ole allgemein bekannte Pflanze, waͤchſt in Gebuͤchen, 
und auch auf etwas feuchten freien und offenen Stel⸗ 
len, und iſt wegen ihres vanilleartigen Geruchs allge: 
mein beliebt. Deshalb verdiente fe als Zierblime in 


Pfl. Geflecktes Knabenkraut. XX. Kl. 268 


unſere Gärten, beſonders in die Parks unter die Gebuͤ⸗ 
fhe, verpflanzt zu werden. Dies Verſetzen ſowohl die⸗ 
ſer, als der uͤbrigen ſchoͤnen Orchisarten, gelingt am 
beſten auf folgende Art. Man bezeichne ſich eine An⸗ 
zahl ſolcher Pflanzen zur Bluͤthezeit mit dabeigeſteckten 
Staͤben und grabe fie, wenn die Blumenſtengel abge 
ſtorben find, aus. Die Wurzeln entblöße man behut⸗ 
ſam von der Erde und verpflanze fie in einen ahnlichen 
Boden, und in gleiche Lage, wie ihr natuͤrlicher Stand⸗ 
punkt war. Mit den uͤbrigen Orchisarten iſt dies nicht 
ſelten am ſchwierigſten, weil ſie oft auf einem zu feuch⸗ 
ten oder torfartigen Boden wachſen. Die wilden Nacht⸗ 
violen laſſen ſich aber leichter verpflanzen, wenn man 
ſie von einem etwas trocknen Boden nimmt. , 


defi ` D Pa 


DEE, E 
1710 ` 


15843 gen eat Syn ed 
194. Gefledftes Muahenkraut, Orebis Morio,- lett. 
Wehja kannepesa Dsegguses lappas, ehſt. wie die 

7 i Grin⸗ 

Y 


vorige. ruſſ. Zar, Zack, Fiſcher 37s. 
eee, Schaben 
Der Blumenſchaft wird 6 — 12 Zoll lang. Die 
Blatter ſind lanzettfoͤrmig und zeichnen fich ſogleich 
ihre braunen Flecken aus, die wie aufgeſprengt 
auf denſelben erſcheinen. An der Spitze des Schaftes 
bilden die purpurfarbigen Blumen eine Art von Strauß, 
doch ſtehen die Blumen nicht dicht beiſamen. Sie ha? 
ben ſtumpfe gegen einander übergebogene Blumenblaͤt⸗ 
ter. Die Unterlippe des Nebenkronblattes iſt punktirt, 
dreilappig, wovon der mittlere Ausſchnitt ausgerundet 
und gekerbt ift. Der ſtumpfe Sporn ſteigt in die Höhe 
und ift mit dem Fruchtboden gleich lang. Die Wurzel 


dbeſteht gewohnlich aus a zuſammengewachſenen Knollen. 


| 


266 Pfl. Geflecktes Knabenkraut. XX. Kl. 


Pflanzen. Frauenſchuh. XX. Kl. 267 


Dieſe Wurzeln liefern den bekannten Galeb, (dies i. Orchis mascula, Fiſcher 373. Grindel 266. 


auch der buchariſche Name dieſer Pflanze), der ai 1 
Perſien und der Bucharei fuͤr die Apotheken verſchte 


ben wird. Da jene Wurzeln oft zu alt, oder auch ve” 
dorben find, fo wäre es weit zweckmaͤßiger fie zu dieſen 


Behuf bei uns zu ſammlen, indem fie reichlich hiel 


gleiche 8 
Behuf einſammlet und anwendet. 


maculata, Fiſcher 574. Grindel 267. 
latifolia, Fiſcher 375. Grindel 267. 
militaris, Grindel 266. , 
nährende Eigenſchaften, wenn man fie zu dieſem 
Dieſe Orchisarten 


— 


wachſen. Richt blos als Arznei Got fie anzuwenden wachſen ſämmtlich in ſchattigten Gebuͤſchen, auf feuch⸗ 


ſondern fie liefern auch ein fehe: naͤhrendes Nahrung 
mittel, welches beſonders bei Kranken angewandt wei 
den kann, welchen nur eine leichte Speife gereicht më 
den muß. Ein Loth gepulverte Wurzel mit 2 Pfund 
Wafer unter beſtaͤndigem Umruͤhren gekocht, liefen 
eine nahrhafte Gallerte, die für einen ‚gefunden Mei 
ſchen zur Sättigung hinreichend iſt. Und das koͤrnigt 
mehlige Pulver in Milch oder Wein gekocht, giebt eint 
der Sago ahnliche Speiſe. In der Bucharei werden 
die Wurzeln geroͤſtet, gepuldert, dann wie Kaffee t 
gekocht, und als ein ſtaͤrkendes Getränk faſt in de 
Gaſthaͤuſern getrunken. Die beſte Zeit, die Wurzeln zu 
ſammlen, ift zu Anfang des Auguſts, wenn die Saamen 
reif find, dann haben auch die jungen knolligten Wut 
zeln ihre voͤllige Größe erreicht. Dieſe Wurzeln legt 
man etwa ; Minute in ſiedend Wafer, nimmt ſie her⸗ 
aus und ſchaͤlt die aͤußere Haut ab. Hierauf werden 
fie auf blecherne Platten gelegt und g — 10 Minuten 
nach Beſchaffenheit der Groͤße der Wurzeln in ei 

erhitzten Ofen geſetzt. Dann laͤßt man ſie auf 

Ofen noch (o lange ſtehen, bis fe trocken genug ſind / 
um zu Pulver geſtoßen zu werden. H 7216 


ed 


Auch beſitzen die Wurzeln der vorigen Act, fo wie 


die der 


ten, oft torfartigen Wieſen und andern feuchten ſchatti⸗ 


gen Stellen, wo fie im Junius blühen. Sie ſind fimmt? 
lich perennirend. 
NY 


Frauenſchuh, Cypripedium. ` 


295. Gemeiner Frauenſchuh. Cypripedium Calceo- 
Ius. tuf. Kokuschini Sapuschki. (Kukuksſchuh) 
XX. Kl. 2 Stf. Fiſcher 384. Grindel 269. 
Schkuhr Tab. 275. unt e ' ; 


Dieſe prachtvolle Blume mit purpurfarbigen Blu⸗ 
renbiättern, die ſchwarz geadert find, und einem gel 
en Honigbehältniß, das einem Schuh gleicht, waͤchſt 
ufig in unſern ſchattigen Laubwͤͤldern und Gebuͤſchen. 
degen ihrer Schönheit verdiente fie eine Zierblume in 
unſern Gärten zu ſeyn. Ihr Stengel wird etwa 1 Fuß 
hoch, hat eine zaſerige Wurzel, und eirunde, lanzeit⸗ 
ige, gerippte Blätter. Sie blüht im Junius. 
dach der Fruchtreife kann die perennirende Wurzel erſt 
verſetzt werden. ee 1 


& 


| 
269 Pflanzen. Drachenwurz. XXI. Kl. 


Drachenwurz, Calla. pl 


3 
296. Waſſerdrachenwurz. Calla palustris, ni 
„ Smii Trawa, Lapuschnik. XXI. Kl. 1 Stf. 
ſcher 386. Grindel zu. Schkuhr Tab. af 


Dieſe Pflanze waͤchſt in ſchattigen Waſſergraͤb 
an moraſtigen Seeufern und in andern ſtillſtehende 
Gewaͤſſern häufig. Man erkennt ſie gleich an ih 
dutenfoͤrmigen Blumenſcheide, die inwendig weiß 
in welcher die Kolbe mit vielen Bluͤmchen ohne K 
und Blätter hervorragt. Die großen herzfoͤrmigl 
Blätter ſtehen auf langen Stielen, und ſchwimmen aW 
Theil auf dem Waſſer. Sie hinterlaͤßt eine beerend! 
tige Frucht, von der Groͤße einer Wallnuß, wel 
wenn fie im Auguſt ihre Reife erlangt hat, ſchön hob 
roth iſt. Die Wurzel wird in einigen Gegenden Schtl 
dens getrocknet und dann als Brod gebacken. Da ft 
aber eine Schärfe beſitzt, die nur durch einen z bis 
taͤgigen Waſſeruͤberguß einigermaßen ausgezogen we 
den kann; fo wird man wohl hier kaum feine Zuflu 
zu dieſer Wurzel nehmen, um fie als Nahrungs mi 
zu gebrauchen. Die Wurzel ift gegliedert, ziemi 


ſtark und mehlreich. Die Pflanze blüht in der Mil 


des Sommers und dient den fumpfigen Waſſergraͤben 
mittelſt ihrer Bluͤthe und ſchoͤnen gruͤnen Blätter, zu 
Zierde. Wichtiger aber als zur menſchlichen gapu 
wird fie, wenn man ſolche zur Maftung der Schmeit 
anwendet, wie dies in einigen Gegenden Preußens í 
ſchieht. Kraut, Blätter und Wurzeln werden zu die' 
ſem Behuf im Sommer gehackt, worauf ſie von den 
Schweinen mit der groͤßten Begierde gefreſſen wird / 
und wovon ſie auch bald fett werden. 


Pfl. Waſſerlinſe. Rohrkolbe. XXI. Kl. 269 


Waſſerlinſe, Lemna. 
297. Kleine Waſſerlinſe. 
Rliaska. 

Soͤckerige Waſſerlinſe. Lemna gibba. 

Große Waſſerlinſe. Lemna polyrhiza. 
Dreifurchige Wafferlinfe. Lenna trisüloa, 
XXI. Kl. 2 St. Fiſcher 289 — 291. Gein⸗ 
del 272. 273. Schkuhr Tab. 281. e 
d iA Dieſe vier Arten von Waſſerlinſen finden wir auf 
ſillſtehenden Gewaͤſſern, Teichen und Gräben, wo fie 
auf denſelben nicht ſelten eine völlig gruͤne Oberfläche 
bilden. Sie dienen im Waſſer nicht nur Millionen 
Thierchen, beſonders den Polypen zum Aufenthalt und 
jur Nahrung, ſondern ſie dienen auch unſern Haus⸗ 
Baffergeflägel, den Gänfen und Enten, fo wie auch 
den Schweinen und Huͤhnern zu einem angenehmen 
und nahrhaften Futter. Zur Zeit der Ankunft der 
Schwalben zeigen ſie ſich auf dem Waſſer und ſinken 


ruſſ. 


Lemna minor. 


wieder unter daſſelbe bei deren Abzug. Eine natuͤrliche 


Folge der vermehrten, oder verminderten Wörme. Sie 
keinigen auch die Luft. Um fie abſichtlich auf Gewaͤſ⸗ 
ſern anzupflanzen, braucht man nur im Junius einige 
Gefaͤße voll auf dieſelben zu ſchuͤtten. 


Riohrkolbe, Bh. 

298. Breitblaͤttrige Rohrkolbe. Typha latifolia, 

lett. Wahlites. ehſt. Hunti Kurrikad, Soe tainad. 
rufe Poloschnik, Orobinez. XXI. Kl. 3 Stf. 
Fiſcher 593. Grindel 274. Schkuhr Tab. 287. 
Dieſe bei uns in fumpfigen ſtehenden Gewaͤſſern 

wachſende, und wegen ihrer kaffeebraunen, etwa 6 Zoll 
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270 Pflanzen. XXI. Kl. 


langen Kolbe, welche den Kinder zum Spielwerk MÉ 
allgemein bekannte Pflanze, hat auch einen Za 


Riedgras. 


nen oͤkonomiſchen und techniſchen Nutzen. Die N 
zeln werden von den Kalmuͤken, Sajaͤnen und an 
ſibiriſchen Nationen allein, oder mit Fleiſch gekocht ff 
genoſſen. Aus den Halmen werden Matten gefloch 
Die Kolbenwolle dient zum Ausſtopfen der Polſter, M 
che aber bald hart werden, indem ſich die Wolle zu f 
zuſammen packt. Mit 2 Theilen Baumwolle vermiſch 
laßt fih aber dieſe Wolle gut ſpinnen, und zu Hall 
ſchuhen u. dgl. anwenden. Mit der Hälfte oder 34 
ſenhaar giebt fie gute Filzhuͤte. Auch kann aus die 
Wolle ein ſehr feines Papier verfertigt werden. D 
Boͤtticher bedienen ſich der ſchwerdtfoͤrmigen Blätter 
Verſtopfung der Dauben und Boden an den Sat 
weshalb ſie auch in einigen Laͤndern mit Fleiß an 
pflanzt wird. ` ke 


d 
Riedgras, Segge, Carex.. -au 


Dies ift bei uns die weitläuftigfte Yflanzengattund 
deren einzelne Arten noch nicht unterfucht find. Vi 
denen bei den Botanikern angeführten 117 oder auf 
wohl mehrern Arten, ſind wahrſcheinlich die mepri 
auch auf unfern weitlaͤuftigen Moräften, fumpfig 
Wieſen, in Gräben u. dgl. zu finden. Sie liefern ſaͤmmb 
lich ein ſchlechtes Gras, und geben mit ihren Wurzel 
Stoff zu Torflagen, oder befeſtigen auch mit ihtel 


Wurzeln den Sand. Von den gewoͤhnlichen Grasatl 


ten unterſcheiden fie ſich außer den Fruchtwerkzeugen, 
indem maͤnnliche und weibliche Fruchtwerkzeuge, vol 
einander abgeſondert auf einer Pflanze ſtehen, auch 


Pflanzen. Sandriedgras. XXI. Kl. 271 


beſonders noch dadurch, daß ihre Halme faſt alle mehr 
oder weniger ſcharf, eckig, hingegen bei den Grasar⸗ 
ten gewoͤhnlich rund ſind. Eine genauere Beſchreibung 
‚gehört nur für den Botaniker von Profeſſion. Schkuhr 
hat davon in ſeinem botaniſchen Handbuche die aus⸗ 
führlichſte, nebſt vielen Abbildungen geliefert. St 
ſcher hat 9 Arten N. 394 602 und Grindel deren 
18 S. 275 — 278 angezeigt. Von bieten wollen wir 


a bier für unſern Zweck nur merken 


299. Das Sandriedgras. Carex, arenaria, tett, 
Grihflis? Maukleji? ehſt. Jöhwe hein? Roog? tuff, 
Pesotschneja Osoka. XXI, Kl. 3 Eu. Fiſcher 
5602. Grindel 275. n 
Die dreiſeitigen, meiſtens einwaͤrts gebogene Hal⸗ 
me, kommen aus den einzelnen Gelenken, der kriechen 
den, fadenförmigen, einfachen, gegliederten, 6 — $ 
Fuß langen Wurzel hervor, und ſind unten mit vielen 
ſchmalen Blättern beſetzt, von welchen die untern kurz, 
die innern aber ſo lang als die ganze Pflanze ſind. 
Der Halm ift ohne Gelenke, 3 — 4 Zoll hoch, und 
hat eine überhängende, aus mehrern kleinen Aehrchen 
zuſammengeſetzte Aehre. Die unterſten Aehrchen ftehen 
in einiger Entfernung von einander und ſind mit ziem⸗ 
lich langen Blättchen verſehen. Die Wurzel riecht 
er nach Terpentin, ift offieinell,, und wird, wenn fie 

im Fruͤhjahre gegraben wird, der Saſſaparille gleich 
geſchaͤtzt. Wichtiger aber ift fie für uns, den Flugſand 
zu befeſtigen und haltbarer zu machen, wozu fie beſon⸗ 
ders in der Gegend um Riga angewandt werden follte, 
um nach und nach die oͤden Sandberge zu vermindern. 


272 Pflanzen. Brennneſſel. 


Auch waͤchſt ſie ſchon an mehrern Stellen 


XXI. Kl. 
des Flug 


des Häufig, vorzuͤglich am Oſtſeeſtrande. RL) 


Sieft, Urtica.. 

300. Gemeine große Brennneſſel. Urtica diolch 

lett, Sibkas- oder Swehtas nahtres, ehft. Raud nöß 

gesid, tuff. Kropiwa Tschigowka. XXI. Kl. 
Stf. Fiſcher 606. Grindel zgo. 


Als Unkraut waͤchſt diefe bekannte Pflanze häufl 
bei den Wohnungen, an Zaͤunen, in Gärten und al 
Schutt. Sie hat einen viereckigen Stengel, herzföl 
mige, langgeſpitzte, ſtarckgezaͤhnte, geſtielte, ent 
gengeſetzte Blätter, die auf beiden Seiten mit Bren 
ſtacheln beſetzt ſind. Dieſe wichtige Pflanze wird nich 


fo geſchaͤtzt als ſie es verdient. Die jungen zarten Bren h 


neſſeln dienen im Fruͤhjahre den Menſchen als Kohl ge 
kocht, zu einer geſunden Speiſe, Werden ſie, wenn H 
die Hälfte ihres Wachsthums erreicht haben, (denn D 
werden nach Beſchaffenheit ihres Standortes 3 — 6 
Fuß hoch), abgeſchnitten, getrocknet, fo erhaͤlt mal 
dadurch für das Vieh ein geſundes und ſehr nahrhaf 
tes Winterfutter, welches man unter den Haͤckſel fyne 
den kann. Die getrockneten Blätter, fo wie der Sad 
me im Winter gekocht, und den Huͤhnern gegeben, be⸗ 
foͤrdern bei ihnen das Eierlegen. 
Pflanzen die Kühe gefüttert, «fo geben diefe darnach 
viel Milch und die Butter wird gelb. Deshalb (ef 
man fie auf Wieſen durch Ausſtreuen der Saat zu pe 
vielfältigen ſuchen. Die Stengel, wie Flachs und Hanf 
zubereitet, liefern eine gute ſpinnbare Materie. Selbſt 
die Kamtſchadalen wenden ſie zu dieſem Gebrauche an 
a und 


Mit den friſchen ® 


Pfl. Brennneſſel. Pfeilkraut. XXI. Kl. 273 


und verfertigen daraus ihre Fiſchernetze. Die Wurzel 
mit Alaun gekocht faͤrbt gelb, die Stengel gruͤngelb. 


301. Die kleine Brennneſſel. Urtica urens. lett. 
Baltas nahtres. ehſt. Sea nöggesid, ruff. Krapiwa. 
Fiſcher 607. Grindel 280. 


Der viereckige Stengel, fo wie die geſtielten, eis 
runden, ſcharfgezaͤhnten Blätter, find mit Brennſta— 
cheln beſetzt, doch die letztern nur auf der Oberfläche, 
auf der untern aber find fie glatt. Auf Gartenbeeten 
ift fie ein beſchwetliches Unkraut, auch waͤchſt fie ſonſt 
auf Aeckern und auf einem ungebauten fruchtbaren 
Boden. Jung kann fie ebenfalls zur Speife und zum 
Viehfutter angewandt werden. Sie wird etwa ı Fuß 
och, und iſt nur einjährig; daher kann fie fich auch 
leicht in Gärten vermehren. Die Schmerzen des Siet: 
ſelſtiches kann man mit Baumoͤl, wenn die geſchwolle— 
nen Stellen damit beſtrichen werden, leicht lindern. 


Pfeilkraut, Sagittaria. 
302. Gemeines pfeilkraut. Sagittaria sagittifo- 
lia. ruſſ. Strelnaja. XXI. Kl. viele Stf. Fi⸗ 
ſcher 614. Grindel 284. Schkuhr Tab. 298. 


Der Stamm iſt aufrecht, gefurcht, ohne Blätter 
und bildet oben einen rispenartigen, weitlaͤuftigen 
Strauß „wovon die obern Blumen weiß, die untern 
roͤthlich ſind, und purpurrothe Staubbeutel haben. 
Dieſe Pflanze waͤchſt beſonders in ſtillſtehenden Gewaͤſ— 
ſern und Gräben, die vorzüglich einen thonigten Hoz 
den haben. Die unter dem Waſſer befindlichen Blåt- 
S 


Dekon. techn. Flora. 


274 


und auf dreieckigen Stielen ſtehenden, haben die Geftall 
eines Pfeiles. Die Früchte gleichen einigermaßen del 
Erdbeeren, find erft gruͤn, dann roͤthlich und etwa 
ſtachelich. Die Hauptwurzeln treiben ſehr viele Rebel 
knollen, welche als ein gutes Gemuͤſe genoſſen werd 


koͤnnen, und die wohlſchmeckender und geſunder all 


Kartoffeln ſind. Sie verdienten in eigen dazu angele# 
ten Graben angebaut, vervielfältigt, und als Gem 
benutzt zu werden. 


Hanf, Cannabis. g 

304. Gemeiner Hanf, Cannabis sativa. fett. Kat 
nape. ehſt. Kannepid. ruff. Kannapel.; XXII. $l 
5 Stf. Fiſcher 636. Grindel 293. 4 


Der ſich hier hin und wieder zeigende wilde Hanf 
ift blos von kultivirtem Saamen entſtanden; auch Ú 
er von dem Angebauten nur durch eine geringere Geb 
ße unterſchieden. Er fået fih von ſelbſt aus, wil 


durch den Wind an und uͤber die Zäune geweht, wo e 


als wilde Pflanze erſcheint. Der oͤkonomiſche Gebrauß 
des Hanfes ift allgemein bekannt. Die Hanforättl 
find narkotiſch; daher gebrauchen fie die Tataren, DV 
charen und Kaukaſier, theils mit unter ihrem Zabal 
theils auch in einem Getraͤnke, um ſich in beiden Fal 
len zu berauſchen. Der Verſuch aber, Hanf um del 
Kohl zu Den, um daduech die Raupen von dem Legtell 
abzuhalten, iſt nicht allgemein bewährt gefunden. DI 
Vertilgung der Raupen kann mehr den Sperlingen und 
andern Boͤgeln, welche durch die Hanfkoͤrner herb 


gelockt werden, nebenbei aber auch Raupen frefeh 


Pflanzen. Hanf. XXII. Kl. A 
ter find gleichbreit und grasartig, die ſchwimmende als der Aus duͤnſtung des Hanfes zugeschrieben werden, 


Pflanzen. Hopfen. XXII. Kl. 
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welche den Raupen zuwider ſeyn ſollte. Beim Roͤſten 
des Hanfes ſollte man mehr Vorſicht anwenden, da⸗ 
mit dies nicht in der Naͤhe der Wohnungen, noch in 
ſolchen Gewaͤſſern geſchehe, die zum Trinken beſtimmt 


find, denn Luft und Waſſer werden durch die Ausduͤn⸗ 
ſtung verdorben. 


Hopfen, Humulus. 


304. Gemeiner Hopfen. Humulus Lupulus. lett. 
‚Appini. ehſt. Hummal. tuff. Chmel. XXII. KI. 


5 Stf. Fiſcher 637. Grindel 293. Schkuhr 
Tab. 326. 


Der hier fo Häufig wild wachſende und der in den 
Arten Fultiviete Hopfen, gehoͤren zu einerlei Art. 
Wie beim Hanf wachſen auchl auf der einen Pflanze 
nur maͤnnliche und auf einer andern nur weibliche 
Bluͤthen. Da die vetztern bei dem Angebauten vorzuͤg, 
lich in der Oekonomie nuͤtzlich find, fo muß man diez 
ſen Unterſchied kennen, damit man nicht in dem Ho⸗ 
Pfengarten nur maͤnnlichen Hopfen baut, und ſich 
ann wundert, wenn ſolcher keine Zapfen anſetzen 
will. Der Unterſchied ift dieſer: , 
Die mannlichen grüngelben Bluͤthen fie 
hen auf den Spitzen des Stengels und in den Blatt 
inkeln, in Trauben oder Rispengeſtalt, haben einen 
blaͤttrigen Keh ohne Blumenkrone und enthalten 
5 Staubfäden mit länglichen doppelten Staubbeuteln. 
Auch find die Blätter naͤchſt den Rispen mehr Herzfärs 
mig als 3 oder s lappig, wie die uͤbrigen Blaͤtter und 
fo wie die Blätter bei der weiblichen Pflanze. 
S 2 
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Die weiblichen Bluͤthen befinden fiH in einem el 


Bingelkraut. 


runden Zapfen an der Spindel deſſelben, unter del 


hautartigen, eirunden, am Grunde roͤhrenfoͤrmig zu 
ſammengerollten Schuppen, die dachziegelföͤrmig uͤbt 
einander liegen und haben 2 Griffel mit ſpitzigen NW 
ben und eine einfaͤchrige Fruchthuͤlle, welche mit ein 
runzlichen Haut umgeben ift. Dieſe weiblichen Frucht 
werkzeuge an der Spindel unter den Schuppen, fall 
man nur durch ein Vergroͤßerungsglas genau untel 
ſcheiden. Uebrigens ift die fruchttragende weiblich, 
Pflanze bald an der eiförmigen Geſtalt der Zapfen V 
erkennen ). Der junge wilde, eben aus der Erd 


entſproſſene Hopfen, liefert ein geſundes Gemuͤſe od 
einen wohlſchmeckenden Salat. Wird die ganze mg al 
verbrennt, fo liefert fie Tor Glasmacher eine vorttt 
liche Aſche. Die Wurzeln haben eine der Saſſaparlll 


ahnliche Kraft. Werden die Hopfenranken den Wil 


ter hindurch geroͤſtet, fo liefern fie einen zum Spinnt 


ſehr tauglichen Baſt. 


Bingelkraut, Mercurialis. 


305. Perennirendes Bingelkraut. Mercurialis c 
rennis. ehft. Selja rohhi. tuff. Proleska. XXI 
Kl. 9 Stf. Fiſcher 640. Grindel 295. 


Dieſe Pflanze waͤchſt in dunkeln ſchattigen Geht 
ſchen und Wäldern auf einem feuchten Boden. Ihe 


) Eine nähere Beſtimmung Meter Pflanze, fo wie auch ein 
Anmeifung zum vermehrten Anbau derſelben, findet mal 
im ten Bande der lieflaͤndiſchen oͤkonomiſchen Abhandlub 
gen unter No. II. 


~ 
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Stengel geht gerade in die Höhe, wird 1 — 13 Fuß 
och, ift einfach und ift nur nach oben zu mit Vlaͤttern 
beſetzt, ſonſt aber weichhaarig bekleidet. Die Blaͤtter 
find eiförmig, ſpitzig, gezaͤhnt, rauh und ſtehen auf 
kurzen Stielen einander gegenüber. Die maͤnnlichen 
und weiblichen Blüthen find gruͤnlich, klein, haben 
einen dreitheiligen Kelch ohne Blumenkrone. Die Erz 
ſtern ſtehen aͤhrenfoͤrmig in den Blattwinkeln auf Stie— 
len und haben 9, zuweilen auch 12 Staubfaͤden mit 
zweikdpfigen Staubbeuteln; die Weiblichen bilden auf 
ihrer Pflanze wenig bluͤthige Mehren, die ſtiellos in 
den Blattwinkeln ſitzen, haben einen zu ſammengedruͤck— 
ten Fruchtknoten, der auf beiden Seiten mit einer 
Furche verfehen ift. Die Frucht beſteht in einer zwei 
Üpfigen, zweifaͤchrigen Saamenkapſel mit einzelnen 
Saamen. — Sie iſt eine von den erſten Fruͤhlings⸗ 
pflanzen, beſitzt aber ſtarke, narkotiſche und betäubende 
Eigenſchaften und iſt fuͤr Menſchen und Schaafe hoͤchſt 


ſchaͤdlich, fogar toͤdtlich. Dieſe Pflanze hat einen 


blauen Faͤrbeſtoff in ſich, der ſich auch an der trocknen 
Pflanze zeigt, indem ſolche lichtblau wird. Wenn 
man etwas Saft auf weiß Papier druͤckt, oder ſolches 
mit dem Stengel etwas ſanft reibt, ſo ſieht man zwar 
anfangs keine Farbe, nach einigen Stunden kommt 
aber die ſchöne blaue Farbe zum Vorſchein, die aber 
mit der Zeit ins Rothe uͤbergeht. Auch die faſerige 
Wurzel nimt, ſobald ſie aus der Erde in die freie 
uft kommt, eine blaue Farbe an. Gießt man auf die 
zerſchnittene Wurzel reines kaltes Wafer, fo erhält 
man eine Tinktur von einer ſchoͤnen gefättigten blauen 
Farbe, die durch Alaun dauerhaft wird. Mit Vitriol⸗ 
geiſt, oder Scheidewaſſer vermiſcht, verwandelt fie fih 
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in eine ſchöͤne violette oder earmoiſinrothe Farbe. AM 
moniak zieht das Farbeweſen beſonders leicht aus 
Die dicken Faſern, welche an der Luft nicht blau wet 
den, geben keine blaue, ſondern eine ſchoͤne carmoiſil 
rothe Farbe. Wenn man die blaue Brühe abraucht 


fo erhält man eine feine blaue oder rothe Malerfarbe 


Roßgras, Holcus. 


306. Wolliges Rof- oder Pferdearas, Zoniggras 
Holcus lanatus. tuff. Golka. XXIII. Kl. 3 St." 
Fiſcher 645. Grindel 299. 


Dieſes für Pferde, Schaafe und Rindvieh M 
nutzbare Gras, mwächft nicht nur auf trocknen un 


feuchten Wieſen, ſondern auch auf Anhoͤhen und Wel 


deplägen. Da es wie mit feinem Mehl beſtaubt auß 
ſieht, fo laßt es fih dadurch, und auch durch da 
weiche Sammtaͤhnliche beim Anfuͤhlen, leicht untel 
ſcheiden. Nach Beſchaffenheit des Standortes treib 
es aus der perennirenden faſerigen Wurzel auf einen 
guten Boden Stoͤcke mit 20 bis 30 Halmen, auf einen 
trocknen magern Boden aber nur g bis 12 Halme 
Die Blätter find weich, ſaftreich, bandfoͤrmig, matl 
grün, auf beiden Seiten rauh und die unterften (DÉI 
ger als die oberſten. Die Rispe iſt ſtark und befteh! 
aus 6 bis 10 eifoͤrmigen und zuſammengedruͤckten Acht 
chen und iſt z bis 5 Zoll lang. — Außer daß diefe Gras 
art mit zu den guten und vorzuͤglichen Wieſengraͤſerl 
gehört, fo dient fie auch noch dazu, ſelbſt den Flugſand 


) Von mehrern neuern Botanifern werden die Pflanzen die 
fer Klaſſe und Ordnung auch in die zte Klaſſe verſetzt. 


* 
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zu befeſtigen. Es bluͤht im Junius und Julius und 


bringt im Auguft reiſen Saamen. god 


! LA mark 220 

Pferdeſchwanz, Zquiserum. 

307. Ackerpferdeſchwanz, Kannenkraut. Agnis- 
tum arvense. lett. Kohsas. ehſt. Lamba 297 
ruſſ. Chwoschtsch, Konskii Chwost. XXIV. Kl. 
(Farnkraͤuter). Fiſcher 650. Grindel 303. 


Eins der beſchwerlichſten und ſchaͤdlichſten Uns 
kraͤuter auf unſern Feldern und Wieſen und unter dem 
Ramen des wilden Spargels (mit welchem er, wenn 
er im Fruͤhlinge aus der Erde treibt, einigermaßen 
Aehnlichkeit hat) allgemein bekannt. Auf Feldern, 
wo er ſich einmal befindet, iſt er ſchwer auszurotten, 
indem ſeine Wurzeln mehrere Fuß tief gehen und viele 
Rebenranken treiben. Den Kühen iſt diefe Pflanze 


ſollte man dasjenige Heu von den Wieſen, welches vie⸗ 


len Pferdeſchwanz enthaͤlt, nur zur Fuͤtterung fuͤr die 
Pferde anwenden, weil dieſe ſolchen gerne freſſen, und 
er ihnen auch unſchaͤdlich iſt. Da dieſe Pflanze zuſam⸗ 
menziehende Kräfte beſitzt, fo ift fie beſonders auch zum 
Gerben anwendbar. — Durch tiefes oͤfteres Pfluͤgen, 
laßt es ſich einigermaßen von den Feldern vertilgen. 


308. Schachtelhalm, Finnkraut. Equisetum. hye 
male. lett. Aschas, Aschenes, ehſt. Körbeosjad, 
Fiſcher 651. Grindel zoz. 

Es waͤchſt in Gräben und in fumpfigen Oertern, 
treibt 3 — 4 Fuß hohe blattloſe, runde, ſehr rauhe, 


| 
l 
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geſtreifte und gefurchte Stengel. Inwendig find ſie 
hohl und laffen fich leicht bei jedem Gliede aus eina 
der ziehen. Von den Tiſchlern und Drechslern wird 
es zum Poliren gebraucht. Auch kann man es, wit 
die vorige Gattung, zum Glaͤtten und Scheuern mes 
ker Gefaͤße anwenden. 


* 


Kolbenmoos, Lycopodium: 


309. Gemeines Kolbenmoos, Baͤrlapp. nennt 
dium clavatum. lett. Apdsirru sahles, Saknes | 
„.dseltas. . ehft. Kollud, Noja kollad. ruſſ. Plaun, 

XXIV. Kl. Fiſcher 668. Grindel 304. - 


Die Stengel, oder Staͤmme erhalten eine Länge 
von 3, 6 bis g und mehr Fuß, kriechen auf der Erde 
und befeſtigen ſich auf derſelben mit wurzelartigen gw 
fern. Sie treiben mehrere Nebenzweige, wovon die 
untern zweitheilig, die obern aber einfach find. Die 
jungen Triebe von 3 bis 6 Zoll Länge ſtehen aufrecht. 
Der ganze Stamm iſt mit ſchmalen lanzettfoͤrmigen 
Blaͤttern, die wie Dachziegel uͤber einander liegen, be⸗ 
deckt. Der Blumen- oder Saamenſtaub, (Se 
men Lyeopodii) den man beſonders im Auguſt häufig 
von dieſer Pflanze erhält, beſitzt austrocknende Kraͤfte, 
Er wird daher bei dem Wundwerden der Kinder, und 
in den Apotheken die Pillen eimzuhuͤllen, angewandt. 
Blaͤſt man ihn durch ein Licht, fo entzuͤndet er fid. 
Aus den langen Ranken koͤnnen gute Fußteppiche fuͤr 
die Vorzimmer geflochten werden. Es wächft überall 
häufig in trocknen Gebuͤſchen und Wäldern auch auf 
freien Anhoͤhen, wo nicht fetten der ganze Boden von 
demſelben bedeckt iſt. 
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310. Tannenfoͤrmiger / Baͤrlapp. Lycopodium Se- 
Lago. lett. Saweeschu Sahle, Adsenname Sahle. 


‚CHR Kallad. mt. Daranes, Gif er 667. Grin 
del zog. ' 


Er waͤchſt in trocknen Nadelwäldern ‚ebenfalls 
häufig, hat aufrecht ſtehende, harte, gegen eine Span⸗ 
ne lange Stengel, die ſich unten in viele weiße Wur⸗ 
zelfaͤſerchen, oben aber unter einem ſpitzigen Winkel in 
mehrere Aeſte vertheilen, und überall dicht mit Blaͤt⸗ 
tern bedeckt ſind. Wenn man die Aeſte der Laͤnge nach 
betrachtet, ſo ſcheint es, als ob die Blaͤtter acht Rei⸗ 
hen bildeten. In den Winkeln der Blätter. befinden 
ſich platte, nierenfoͤrmige, gelbe Saamenbehaͤltniſſe, 


die aus 2 Klappen beſtehen und ein zartes blaßgelbes 


Pulver enthalten. Dies wird von den Letten und Eh⸗ 
ften als Brechmittel wider vermeinte Hexerei gebraucht 
nd fie halten überhaupt die ganze Pflanze als einen 
Hen wider jede Zauberei. Sie beſitzt eine ge⸗ 
wife Schärfe. Ein Abſud davon iſt ein bewaͤhrtes 
Mittel, die Läufe vom Vieh zu vertreiben, wenn man 
ſolches damit waͤſcht. Auch kann man mit demſelben 
zur Gruͤndung gelb faͤrben, wenn man nemlich die 
Wolle mit der zerhackten Pflanze reichlich beſtreut, 
mit Waſſer uͤbergießt und dann 2 bis 3 Wochen ſtehen 
laͤßt, damit es ſauer werden kann. 


311. waldeypreſſen-Rolbenmoos, wilder Sade⸗ 
baum. Lycopodium complanatum. lett. Dsel- 
tas. uf, Seleniza. Fiſcher 669. Grindel 304 


Dieſes Kolbenmoos hat ebenfalls kriechende Ran⸗ 
ken, aber die bluͤhenden Aeſte, die aus doppelten Achs 
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ren beſtehen, find aufrecht. Die Blätter liegen den 
Stamme und den Aeſten dicht an. Sie find in 2 RË 
hen verwachſen, von welchen die oberſten einzeln Dë 
hen. In Rußland und auch von den hieſigen Bauen 
weibern wird dieſes Moos zur gelben und grünen Farbe 
angewandt. Es muß deshalb im Fruͤhjahre geſamm⸗ 
let, getrocknet und gepuͤlvert werden. Hierauf wird 
es zwiſchen Wolle oder Zeug geſtreut, mit fanem 
Quas (oder dünn Bier) uͤbergoſſen und in die Wärme 
geſtellt. Nach geſchehener Gaͤhrung wird das Zeug 
gelbgruͤnlich, wodurch es zu einer gelben, blauen ode 
gruͤnen Farbe vorbereitet iſt. Wird Alaun mit hinzu 
gefuͤgt, ſo werden die Farben feſter und erhöhter 
Mit Birkenlaub, oder mit der Wurzel der großen 
Brenneſſel nachgefaͤrbt, erhält man eine ſchoͤne gett 
mit der Wurzel eines Labkrautes (S. Nr. 109 — 1119 
aber, eine dauerhafte ſchoͤne rothe Farbe. 7 
Es waͤchſt bei uns in Wäldern, auf buſchigten 
trocknen Anhoͤhen, doch nicht fo häufig wie das ge 
meine Kolbenmoos. a S 


Saumfarn, Pteris. 
312. Adler-Saumfarn, Sliegenfarnkraut.  Preris 


‚agquilina. lett. Papardi, Pappehrdes, ehſt. Sam 
na jalg. ruff. Orlischnik. XXIV. SL Fiſchet 
659. Grindel 305. 


Von allen Farnarten iff dies bei uns das gemein 


ſte und haͤufigſte in allen Waldungen, Buͤſchen, auf 


Buſchlaͤndern und Wieſen. Es wird 2, 3 und meh 
rere Fuß hoch. Die Blätter find dreifach zuſammen— 
geſetzt und beſtehen aus gefiederten Blaͤttchen und fan 


ter. 
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zettfoͤrmigen Lappen, von welchen die Unterſten in 
Queerſtuͤcke getheilt, die Obern aber kleiner find. Die 
Saamenkapſeln liegen in gleich weiten Streifen am 
Rande der Blattchen, welche zuruͤckgerollt find und 
ſolche bedecken. Wird die Wurzel ſchief durchſchnit⸗ 
ten, ſo zeigt ſie einigermaßen die Geſtalt eines Kreuzes, 
oder doppelten Adlers. Daher der Name aguilina. 
Dieſe Wurzel ift officinell, kann aber nur von Aerz⸗ 
ten verordnet werden. In techniſcher und oͤkonomi⸗ 
ſcher Hinſicht hat diefe Pflanze einen ausgebreiteten 
und wichtigen Nutzen. Wird ſie zu Aſche verbrannt 
und ausgelaugt, ſo liefert ſie ein reines alkaliſches 
Salz, das dem Ammoniak Salze aͤhnlich iſt und auch 
Öligte Theile beſitzt. Aus dieſem Salze, mit Kies vers 
miſcht, läßt fih ein vorzuͤglich gutes Glas bereiten. 


Noch vortheilhafter aber laßt ſich die Aſche zum Gei: 


fenſieden und ſelbſt zum Waſchen anwenden. Dies 
geſchieht auf folgende Art. Das abgeſchnittene und 
getrocknete Kraut verbrennt man bei einem ſtillen Wet, 
Damit die Aſche nicht verweht oder verunrei⸗ 
nigt werde, ſo graͤbt man einen Keſſel in die Erde, 
um ſolche darinne zu ſammlen. Dieſe Aſche wird dann 


mit ſo viel Waſſer angefeuchtet, um bequeme Kugeln 


von etwa z Zoll im Durchmeſſer daraus zu verferti⸗ 
gen. Dieſe werden hierauf getrocknet und bei der 
Waͤſche angewandt. Bei der Bleichleinwand find dieſe 
Seifkugeln vorzuͤglich mit Nutzen zu gebrauchen. 
Wenn ſolche nemlich alle g Tage damit ausgewaſchen, 
wird, ſo wird die Leinwand nicht nur ſchnell, ſondern 
auch Gin weiß. Da wir dies Farnkraut fo überflüfs 
fig beſitzen, ſo ſollte diefe Anwendung nicht berfäumt 
werden, weil dadurch ſehr viele Seife erſpart wird. 
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Auch kann dies Kraut als ein gutes Viehfutter ange 


wandt werden, wenn ſolches im Anfang des Julius 
wenn Blätter und Stengel noch zart find, abgeſchnit 


ten, im Schatten getrocknet und für den Winter auf 


bewahrt wird. Man begießt es dann mit heißem 
Waſſer, beſtreut es mit etwas Salz, fo wird dies nicht 
nur gern von den Kuͤhen, noch lieber aber von den 
Schaafen gefreſſen. Auch als Streue läßt ſich dies 
eingeerndtete Farnkraut mit Nutzen anwenden, indem 
dadurch das Stroh erſpart und doch ein vorzuͤglich 
guter Duͤnger erhalten werden kann. Zu dieſem Oé 
brauche lafen Do auch die andern Farnarten anwen⸗ 
den. Die Wurzel dient auch zum Gerben, befonderd 
zur Zubereitung des Korduans. ` 


Polypodium Fili: 


Punktfarn, Polypodium. 


313. Maͤnnlicher punktfarn. 
mas. lett. Paparschi. ruſſ Osokor. XXIV. Kl. 
Fiſcher 660. Grindel 306. ' 

Der unten nackte, auf der einen Seite gewoͤlbte, 
auf der andern aber rinnenfoͤrmige Stengel dieſes 

Farnkrautes, trägt doppelt gefiederte Blätter mit Daum 

pfen zartgekerbten Blattchen und einem ſpreuartigen 

Stiele. Die Saamenkapſeln ſitzen auf der untern 

Flaͤche, ſind eirund und mit einem gegliederten dog 

ſtiſchen Ring umgeben. In Sibirien dienen die 

Blaͤtter als ein Hopfenſurrogat; auch kann man mit 

denſelben gruͤn färben. Sie dienen ebenfalls als ein 

nahrhaftes Viehfutter, oder doch zur Streue. Die 
ganze Pflanze liefert auch eine zum Seifenſieden taug 
liche Aſche, und iſt zum Gerben anwendbar. Die 

Wurzel ift officine und wird fo wie der gemeine 
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Punktfarn (Polypodium vulgare) im nördlichen 
Schweden und Norwegen, auh von einigen ſibiri⸗ 
ſchen Rationen, als ein Nothbrod gebacken und ge 
noſſen. Die widrige Suͤßigkeit derſelben wird vorher 
durch ſiedendes Waſſer ausgezogen. — Man findet 
dies Farnkraut auch häufig bei uns in den Wäldern 
und Gebuͤſchen. ; 


Torfmoos, Sphagnum. 


314. Waſſertorfmoos. Sphagnum palustre. lett. 
Suhnis. ehſt. Sammal. ruff. Moch bolotnii. F i- 
fher 671. Grindel 310. 


Dieſe bekannte Moosart, welche fo häufig bei 
dem Bau unſerer hölzernen Gebäude angewandt wird, 
um damit die Zwiſchenraͤume der Balken auszufüllen, 
bedeckt ganze Torfmoore und auch den Boden fumpfi: 
ger Waͤlder und die Oberflaͤche mehrerer Moraͤſte. 
Auf den Letztern befördert es die Erzeugung des Tors 
fes. Wenn dies Moos getrocknet wird, fo kann es 
wegen feiner Weichheit zum Ausfüllen der Polſter die: 
nen, und man kann ſelbſt fuͤr Kinder daraus gute La— 
gerkiſſen zubereiten. Deshalb wird es im Auguſt einz 
geſammlet, an einem ſchattigen Ort getrocknet, dann 
auf einer Flechte durchgeklopft, damit ſich alle Erde 
abſondert, und hierauf die Matratzen damit ausge— 
ſtopft. Von Zeit zu Zeit werden diefe wieder ausge: 
klopft. Wenn man die buͤchſenfoͤrmigen Fruchtbehaͤlt— 
niſſe, die im Auguſt zur Reife kommen, etwas bes 
ruͤhrt, fo ſpringen fie mit einigem Geraͤuſche auf. 
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$ 


Haarmoos, Polytrichum. y 

315. Gemeines Haarmoos. Polytrichum commik 

ne. lett. Dsegguses linni. tuff. Kokuschkin Len, 
XXIV. Kl. Fiſcher 572. Grindel zir 


Dieſes Moos bedeckt den Boden vieler Moräftt 
und jumpfiger Wälder, auch ganze unfruchtbare An 
hoͤhen und Triften, wo es aber kaum einen Finget 
hoch wird, da es hingegen auf einem feuchten mora 
ſtigen Boden oft bis gegen 1 Fuß hoch waͤchſt. Aus 
der zarten roͤthlichen Wurzel entſpringen einfache mil 
feinen lanzettfoͤrmigen, ſaͤgeartig gezähnten und dei 
Stengel umfaſſenden Blattchen. Der obere Theil des 
Stengels ift nackend und mit einer viereckigen, ai 
fangs grünen, hernach gelb und purpurfarbigen, am 
Rande gefranzten und mit einem Deckel verfchloffenen 
Vuͤchſe beſetzt, in welcher fih der feine Saame befin⸗ 
det. Aus dieſem Moos konnen gute Beſen und ip 
ſten verfertigt werden, wozu es auch in Holland und 
England angewandt wird; und in Schweden machen 
die Bäcker aus ihm ihre Ofenwiſche. Auch kann man 
mit ihm Matratzen ausſtopfen. In Kamtſchatka macht 
man aus ihm Dochte fúr die ſteinernen Lampen. Die 
Bären gebrauchen daſſelbe, um daraus ihr Winterla⸗ 
ger zu bereiten. Es kann auch als Häffel für die Pfer⸗ 
de angewandt werden. 


Slechte, Lichen. f 
316. Steinflechte. Lichen sazatilis. Fiſchet 
707. Geindel zaı. 


Dieſe Flechte findet man vorzuͤglich häufig auf 


allen großen freiliegenden Granitbloͤcken und andern 


Flechten. Islaͤndiſches Moos. XXIV. Kl. 287 


Steinen, auch auf Baumſtaͤmmen. Sie hat ausge⸗ 
hoͤhlte, rauhe, vertiefte Blattchen, die wie Dachzie— 
gel uͤber einander liegen und braunrothe Schildchen. 
Die an den Baͤumen hat groͤßere Blättchen, als auf 
den Steinen. Mit dieſer Flechte kann man ſchön 
braun färben, wenn fie in Wafer gekocht, dann durch⸗ 
geſeihet wird, ehe man das Zeug oder Garn hinein 
legt, ſonſt wird es fleckig. Wird Erlenrinde hinzuge⸗ 
ſetzt, ſo faͤrbt ſie rothbraun. Wird die Flechte aber 
pulveriſirt und einige Zeit in. Waſſer, oder Urin mace⸗ 
rirt, dann Lauge hinzugeſetzt, fo erhaͤlt man eine ſchoͤ⸗ 
ne haltbare rothe Farbe, die der Orſeille aͤhnlich iſt. 
Mit Kalk und Salmiak färbt fie nach ſechsſtuͤndiger 
heißer Maceration hoch orange; bleibt das Zeug aber 
2 Tage in dieſer Auflöfung liegen, fo geht die Farbe 
in das Braunrothe uͤber, welche außerordentlich Halt: 
bar ift. Wenn fie zum Färben angewandt wird, fo 
muß ſie nach einem Regen geſammlet, dann in Waſſer 
don aller Erde und Unreinigkeit abgewaſchen und hie; 
rauf getrocknet werden. l 


317. Isländische §lechte oder Moos. Zielen Islan- 
dicus. Fiſcher 216. Grindel 323. f 


Diefe nuͤtzliche und heilſame Flechte waͤchſt bei 
uns in ganz trocknen und fandigen Tannenwaͤldern, 
beſonders in nicht zu dichten Vorwaͤldern und bedeckt 
oft ganze Flaͤchen. Sie iſt aͤſtig, zerſpalten, hat auf; 
recht ſtehende Zweige, die einigermaßen den Hirſchge⸗ 
weihen ähneln, mit erhabenen gefranzten Raͤndern. 
An der Baſis iſt ſie breiter. Der Nand iſt von unten 
bis oben mit kleinen, kaum Linien langen rothbrau— 
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nen Haͤrchen beſetzt, die etwas ſteif ſind. Die gan 
Flechte ſelbſt ift horn- oder lederartig. Sie befi 
ſehr viele ſchleimige, gallert- und ſeifenartige Theil 
Dieſe zeigen ſich, wenn fie mit Wafer gekocht wil 
Nach der Erkaltung wird das Decoct dick wie Galle 
Dieſes iſt für Lungenſuͤchtige und ſolche, die ein 
ſchwachen Magen haben, ein vortrefliches Heil— un 
Stärkungsmittel. Auch wird es wider den Huf 
gebraucht. Doch kann es ohne Zuziehung eines AM) 
tes nicht unbedingt gegen Vruſtkrankheiten angewani 
werden, indem es wegen ſeiner bittern und ſtark W 
ſammenziehenden, auch ftärfenden Eigenſchaft bei En 
zuͤndungen und Verſtopfungen mehr ſchaden als nutze! 
würde. — Im Nothfall kann man fich dieſer Sieg 
fo wie in Island und in den nördlichen Provinz 
Rußlands und Schwedens, auch als ein gutes Nah 
rungsmittel bedienen. Zu dem Ende muß fie vorhe 
mit ſiedendem Waſſer abgebruͤhet und ſolches abgegoß 
fen werden. Dadurch verliert fie das Bittere und ZU 
ſammenziehende und liefert beim zweiten Kochen einen 
naͤhrenden Schleim oder Brei, der mit Milch gekochl 
noch ſchmackhafter wird. Auch Schweine und Rind 
vieh kann man mit dieſer Flechte vortreflich mäften 
wenn fie, vorher abgebruͤhet, denſelben gegeben wird: 
Mit derſelben kann auch dauerhaft dunkelgelb gefärbt 
werden. Das Zeug oder Garn wird deshalb auf eint 
Stange gewunden, die getrocknete und gepulvert 
Flechte dazwiſchen gelegt und ſolches etwa 6 Stunden 
in einem Keſſel gekocht. Setzt man etwas grünen DV 
triol hinzu, ſo wird es braun. Wird dies braune 
Zeug hierauf in einer Bruͤhe von Blau- oder Cam- 
pechenholz eine Viertelſtunde gekocht, ſo erhaͤlt es eine 
fönt 


Kr ä d 
wird, ohne den gehoͤrig 
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ſchoͤne ſchwarze Farbe. Dieſe Flechte widerſteht auch 
der Saͤure. Sie iſt deshalb im Sommer bei der Milch 
gut anzuwenden, wenn ſolche zu ſchnell ſauer 

en Schmant abzuſetzen. Man 

legt daher ein Paar getrocknete Zweige, die vother in 
Baffet einen Tag eingeweicht werden müſſen, damit 
die Bitterkeit herausgezogen wird, in die Milchgefäͤße. 
So laßt ſich auch die Mich leichter verführen, ohne 
daß fe gerinnt und ſauer wird. 
Ws ee 111 s4 


T Parre SA? ` ` cc) 
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318. Lungenmoos. Lichen pulmonarius. lett. 
Seinoles. ehſt. Kopsu rohhud. ruf, Lischai, 


0 och plijuschtschewoi (Karastnaja-Trawa), St 
Wer %. Orindel e. 


sans) ESS i i 


Dieſe Flechte zeigt ſich Häufig an den Stämmen 
alter Laubbaͤume, ſeltener am Nadelholz. An den 
Staͤmmen liegt ſie niedergedruͤckt an, iſt wie zerriſſen, 
bauchig, mit netzfoͤrmigen Vertiefungen, oben roͤthlich⸗ 
grün, unten gelblich und mit feinen Haaren beſetzt. 
Auf der obern Flaͤche ſind fe glatt, auf der untern 
ua, Die Schuͤſſelchen am Rande find ſtehend, ſtiel⸗ 
los und rothbraun. Sie hat auflöſende und ſtaͤrkende 
Eigenschaften und iſt ein vorzüglich gutes Heilmittel 
wider den Huſten der Schaafe, wenn man De ihnen 
als einen Decoct giebt. In Sibirien wird fe als ein 
fenſurrogat angewandt; auch: enthält fe Gerbe⸗ 
hoff, Wird fie mit grünem Vitriol macerirt, ſo giebt 
ſie ſelbſt auf Leinen eine dauerhafte braunrothe Farbe, 
mit urin und Kalk aber eine umbrabraune Farbe. 
it Alaun faͤrbt ſie gelb. 
Dekon. techn. Flora. € 
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319 Bechermoos. Lichen ebcciferus. Fiſchel 
710. Grindel au, 000: — 2 


r : P y d 
Man findet dieſe Flechte Häufig in öden 
ſonders auf Stellen, wo verfaultes Holz liegt, al 
auch oft auf trocknem haidigen Boden, wo ſich 
dünger befindet. Ihr Stiel iſt walzenfoͤrmig und te 
einen einfachen glattrandigen Becher, der mitfi 
lachrothen Hoͤckern beſetzt iſt. Dadurch macht fie | 
leicht kenntlich. Werden diefe Becher in Lauge d 
weicht, fo folen fie eine dauerhafte Purpurfarh 
liefern. ir ER ` * 


a 


E 


320. Rennthiermoos. Lichen rangiferihus. 

Moch olennii. Grindel 34. 
In Radelwaͤldern, die mehr feucht als treff 
ſind, findet man dieſe Flechte außerordentlich haͤuf 
wo fie 6 — 8 Zoll hoch waͤchſt und dichte raſenformi⸗ 
Filze bildet. Die ſtrauchartigen Zweige find affo” 
big weiß, ſehr äſtig und die Stengel roͤhrig. B. 
uns koͤnnen wir dieſe ſo haͤufig wachſende Flechte al 
ein Futterſurrogat fir das Rindvieh im Winter a 
wenden. Es muß deshalb im Herbſte nach einige 


Froͤſten von der Erde abgeharkt und in Haufen gel!) Wh 


werden. Zum Futter wird es einzeln eingefühll 
dann mit Heu, Kaff, oder Brage gebruͤht, anfa 

mit etwas Salz vermiſcht und dem Vieh des Morge 

gegeben. Auch Schaafe und Schweine kann man W 
mit fuͤttern und die vetztern ſehr gut damit mafe 
Mit gruͤnem Vitriol macerirt, giebt fie eine ochergelbe 
Farbe. 
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321. Gefaltete Saarflechte. Lichen plicatus. Yis 
ſcher 720. Grindel 34. l 
E ein nh en i 204 AA 
Veon den Aeſten der Tannen, Gränen, Birken 
und anderer dicht ſtehenden Waldbaͤume, beſonders 
aber von den Erſtern, hängt dieſe Flechte fadenförmig 
10 in Büſcheln herunter. Die Dünnen aſtigen Zweige 
ſind aſchfarbig und find an den Spitzen der Seitenäfte 
mit geſtrahlten Schildchen beſetzt. Wird, eh Ze 
ſechte gut geklopft, ſo fann man ſie Dap. der Barbe 
haare zum Ausstopfen gebrauchen. Wendet wan fie 
iu Pfropfen in den Schießgewehren an, oder miſcht 
man De auch unter das Schießpulver und den Schrot, 
befördert fie nicht nur die Reinigung des Gewehrs, 
dern auch die leichtere Entzündung, des Pulvers. 
it den Haarflechten von den Tannen kann man gelb 
ivben, fo wie von denen von den Graͤnen und Birken 
grun, wenn die Wolle vorher in Alaun ift gebeitzt 
worden. ; ; j 
"bt ` $ - i 202 


W noiden E 
322. Bartfoͤrmige Slechte, Zichen barbatus, Şi 
ſcher 714. Grindel 325. , 


Sie befindet ſich auch an den Baumzweigen hers 
abhaͤngend, auch an den Baumrinden vorzuͤglich an 
alten Graͤnenſtͤmmen. Ihre Zweige ſind aͤſtig geglie⸗ 
rt, aſchfarbig und die Glieder verdickt. Wird diefe 
echte einige Zeit in das Waſſer gelegt, ſo wird ſie 
deangegelb und dann roth. Die erſtere Farbe theilt 

vorzuͤglich dauerhaft der Seide mit. 
Anmerkung 1. Faſt alle Flechten, die man ſowohl 
auf den Bäumen, und Steinen, als auch auf der 

2 
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Erde findet, enthalten mehr oder weniger Furl 
ſtoff. Dieſer wird durch das Kochen im Waſſel 
oder durch das Einweichen, in Urin entdeckt e P 
" Berausgegogen. Die rg EC deshalb g g 
trocknet und zerrieben. Um das Maceriten E if 
` Urin gu beförder u, LO fest wan etwas DG 
loͤſchten Kalk hinzu, und Wë die Maſſe ſo lang 
ſtehen, bis fie Ke und aufgelöft | 
Da aber die Beha mit Urin bei einer Pre 
Serge den ekelhaft iſt, fo kann man ſich di 
fluͤſſigen Sieste und das Kalkwaſſers hiet 


f er en Flechte in ein Glo 

E ee fie mit dem H Sofmjätgeie u u 
1 mit eben geben füge: noch etwas gg ` 
Salmiak hinzu, und verbinde das Glas. Wel 


a. nach einkger Zeit die Flechte, end welcher Art 0 


auch ſeyn mag, eine rothe Farbe giebt, fo’ wird d 
wenige Feuchtigkeit, die man abgießt, dunkelrolh 
earmoifin ſeyn. Dunſtet man die übrige Feuch 
tigkeit ab, ſo wird der Ruͤckſtand ſelbſt dieſe Fal 

SB de bekommen. Nimt aber weder die Feucht 
keit noch das Ueberbleibſel dieſe Farbe an, ſo he 

man keinen Faͤrbeſtoff zu erwarten. Auch fam 

man den Faͤrbeſtoff noch auf folgende Art ent 
cken, und herausziehen. Man nehme einen Thel 
von der Flechte, £ Theil ungeloſchten weiße 

Kalk, und A Theil gereinigten Salmiak. 

dis wirkt ſtarker und ift reinlicher als der Urin. 
man etwas Kochſalz hinzu, ſo erhuͤlt dadurch d 
Seide einen ſchoͤnen Glanz. — Die zum Fut 

ben anzuwendenden Flechten, muß man nach dei 


GAR iu bedienen. Man u nemlich etwas von eint 
rockneten e i N 


WE "` 


H en Fre 
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) t Regen ſammlen, weil fie dann leicht los gehen. 


Dann muͤſſen ſie gereinigt, abgeſpuͤlt, getrocknet, 
und fein geſtoßen werden. Zu 1 Loth fein geſto⸗ 
ßener Flechte nimt man 1 Quart reines (fe 

Flußwaſſer. Auch muß der hinzukommende Kalk 
friſch gebrannt, und ungeloͤſcht ſeyn. Das da⸗ 
mit zu faͤrbende wollene Zeug kann man zuvor mit 

Waizenkleie, rohe Seide aber, mit Seife weiß 

kochen. Wird beides, ehe man es in die Farben⸗ 
bruͤhe bringt, zuvor in TEE këssen? 
fo mirb bie eo galer % 0 % 1949 un 
Anmerkung 2. Außer dem SAMEN 120 
die mehrſten Baumflechten ein . welches 
dem Senegals, 10 85 ba än kommt. Za dies 

Ka ER 
e 


guten a berg SE „S Kia 


Tang o Fucus. 


323. Meergras, Seetang. Fucus vesiculosus. F i⸗ 
ſcher 726. Grindel 327. 


Dieſe blaſige Tangart, ſo wie vielleicht auch meh⸗ 1 


tere Gattungen des Tanges, wird an den Kuͤſten der 


) Man ſehe hieruͤber Weſtring's Verſuche, um aus 
den meiſten Flechtenarten (Lichenes) Far be⸗ 
ſtoffe zu bereiten, die eine hohe und ſchoͤne 
Farbe auf Wolle und Seide geben, in den neuen 
Abhandlungen der ſchwediſchen Akademie B. 12. S. 101 ff. 
275 ff. 


) Diefe wichtige Entdeckung des Ford Dundonald in 
Glasgow kann bier unmöglich vollſtaͤndig geliefert werden. 


Ecg 
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Oſtſee, und des Rigiſchen Meerbuſens häufig von de 
See ausgeworfen. Von einigen Strandbauern wit 
er geſammlet, in Haufen geſchlagen, und zum Duͤnge 
der Felder angewandt. Dies geſchieht aber doch nich 


ifo Häufig, als es ſeyn ſollte, um die gewoͤhnlich " d 
Sandfelder an der Küſte durch ein längeres Berfau! " 
deſſelben befier zu duͤngen. Wird dieſer blaſige Seetal 


in Gruben verbrannt, Jo erhalt man von ihm dÉ 


Aſche, die reich an Meer⸗, Glauber zund etwas veat, 


tabiliſchem Laugen⸗Salze ift; jedoch wenig freies N! 
trum oder Soda beſitzt. Dieſe Aſche laßt fich ſehr d 
in den Glashütten anwenden. Auch kann man $ 
dem Seetang S weine maͤſten. ` 
Gë ap verweiſe daher Liebhaber auf das Magazin zur Beil 
derung der Industrie 1 Heft S. 1 und 4, wenn man D 
dieſer Entdeckung, die in Schottiand eingeführt worden H 

will Gebrauch machen. 
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E dm A m 1 


Blaͤtterſchwamm, Agaricus. 
Eß bare. 
324. Rieschen, Reiste, Taͤnnling. Agaricus de- 


"lieiosus. lett. Sehnes. ehft. Sened. 8 en 
Fiſcher 756. Grindel 330 \ 


1 *. dem Namen Riehen werden zwar hier meh⸗ 


rere Arten Schwaͤmme verſtanden; auch bezeichnet man 
damit oft alle eßbare Arten derſelben. Jetzt wird aber 
hier mit dieſem Ramen, beſonders derjenige Schwamm 
bezeichnet, der vorzüglich in Nadelwaͤldern häufig vorz 
kommt, aus einem kleinen blaſſen Strunke mit einem 
dunkel erdfarbenen glatten Hute beſteht, und einen 
gelblichten Saft hat. Die Farbe des Hutes geht auch 
oft ins Braunroͤthliche und Goldgelbe über. Wenn der 
Hut ſeine Vollkommenheit erreicht hat, ſo iſt er oben 
trichterförmig ausgehoͤhlt. Die Blattchen an demſelben 
ſind mit ihm gleichfarbig. Der Stiel iſt um die Mitte 
am duͤnſten, an der Wurzel aber am dickſten. Wird 
derſelbe in der Mitte durchſchnitten, ſo hat er am Rane 
de einen ſchoͤnen gelben Ring, in der Mitte iſt er aber 
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weiß. Nach Veſchaffenheit des Standortes giebt des 
hieſige Bauer dieſer Schwammart auch einen ander! 
Namen. Sie werden bei uns häufig für den Winte 
mit Salz und Eſſig eingemacht. Auch friſch werde 
fie mit Zwiebeln, Salz, Eſſig, Pfeffer u. dergl. bere 
tet. Werden die Kleinern friſch etwas geſalzen und 
dann geroͤſtet, fo ſchmecken fie wie Muſcheln. d 


haft und genießbar. 


325. Gemeiner Champignon. Agaricus campe® 
tris. ett, Breedenes. puff. Schampinon, pet 

scheriza, auch Griby. Fiſcher 753. Grit 
del 330. A * 


Ein ziemlich dicker Strunk, mit einem gewoͤlbtel 
ſchuppigen, ſchmutzig weißen Hute, von Geſtalt eins 
Halbkugel, mit braunrothen Blattchen. Sie komme 


in Geſtalt runder Kugeln von der Größe der Nüffe a 
der Erde. Der Hut iſt dann noch am Strunke wie gl 
einer Haut angewachſen. Trennt man diefe los, f 
zeigen ſich die braunrothen, oder fleiſchfarbenen matt 
chen. Ohne auf dies Kennzeichen zu achten, koͤn 
die jungen Champignons mit den Boviſten Tyco el, 
don Bovista, fett, Pahpedis) die auch mie weiße 
Kuͤgelchen hervorkommen, die aber ungenießbar u 
ſchaͤdlich find, verwechſelt werden. Die Boviſten ul 
terſcheiden fi von den wahren Champignons auch WW 
durch, daß ihre Oberfläche etwas rauh, wie Leder aß 
zufuͤhlen ift; die kleinen Champignons find aber glatt 
Jene haben auch keinen Stiel; wenn man fie druck! 
fo brechen ſie gleich und enthalten eine mehligte Sub 
ſtanz, die bei den Altern Voviſten als ein ſchwarzel 
Staub erſcheint, wodurch ſich diefe ſchaͤdliche Art leicht 
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kenntlich macht. Am ſicherſten iſt es, die Champignons 
unverfaͤlſcht zu erhalten, wenn man De auf beſondern 
Miſtbeeten erzielt. Sonſt wachſen ſie auch auf Waͤllen, 
Raſenbänken, alten Miſtbeeten, faulen Miſthaufen 
und Viehtriften. Sie kommen in den warmen Tagen 
des Auguſts und Septembers hervor. Ihr Geruch iſt 
angenehm, doch erdhaft. Nur jung ſind ſie ſchmack⸗ 
Werden ſie nach ihrem voͤlligen 


Aus wuchs einige Tage alt, fo bekommen fie Würmer. 


Um bei dem Genuß der Champignons und anderer 
Schwaͤmme gegen giftige ſicher zu ſeyn, ſo muß man 
ſtets in den Topf eine geſchaͤlte Zwiebel mit einlegen. 
Wird dieſe beim Kochen blaͤulich oder ſchwaͤrzlich, ſo 
ſind giftige mit darunter ). Die jungen Champignons 
kann man mit Eſſig einmachen, oder De trocknen und 
zu Ragouts aufbewahren. Werden die ganz jungen 
ungewaſchen in Salzwaſſer aufgekocht, dann auf Lein 
wand getrocknet, hierauf mit Wein ⸗ oder gutem Bier⸗ 
eſſig, der mit Pfeffer und etwas Muskatenblumen aufs 
gekocht wird, in einem Glaſe uͤbergoſſen, zu welchem 
man noch etwas weißen Wein hinzufuͤgt, dann das 
Glas gut verbindet, fo erhält man einen angenehmen 
Salat fuͤr den Winter. Auch koͤnnen ſie friſch geroͤſtet 


Won TG SS * 79 HE * AL kal ser ve 
"e ohrygeachtet wir hier wenig Beſpiefe, oder fart gar keine 

haben, daß ſich Menſchen durch Schwämme vergiftet Më 

ten, indem die Bauern beim Einſammlen ſehr genau die Ges 
nieß baren von den Schaͤdlichen zu unterſcheiden wiſſen; ſo 
van. follte man dach aus Bericht die, Schmäunme imer mit 
„Eſſig zubeteiten. Denn diefer ig bas vefte e egenmittel mis 
der Pflanzengifte. Vielleicht haben aber auch die biefigen 
Schwärme nicht ſolche giftige Eigenfehäften wie in wits 
mern Ländern. Vorſicht if aber doch Immer auzurathen. 


| 
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mit Eſſig und Baumoͤl genoſſen werden. Die übrige 
Zubereitungen ſind bekannt. ; sgl 
EI d i diil 
* SET roh 
326. Ranelfarbiger Blaͤtterſchwamm. Agariou 
` cinnamomeus- fett. Gohtenes? tuf. Wolschat 
ka. Fiſcher 744. Grindel zzi de 


Der put hat die Farbe von friſch gegerbten brat 
nen Fellen. Anfangs ſieht er halbkugelfoͤrmig aus, ih 
feft, glatt und fleiſchig, und hat mehrentheils ind 
Mitte eine kleine Erhoͤhung. Wenn er alt wird, f 
wird er platt, und gleicht dann einigermaßen del 
milchigten Blaͤtterſchwamm (Agaricus lactifluüs) 
außer daß er feinen milchigten Saft enthält. Der gell 
liche Strunk iſt etwas dünn, und mit kleinen Wurzel 
faͤſerchen beſetzt. Die Blaͤttchen ſind gelblich braut 
Der ganze Schwamm hat einen angenehmen Geruch 
und wenn er gebraten wird einen guten Geſchmack. € 
wächſt Häufig in Geſellſchaft ſtehend in Buͤſchen, Laub 
und Nadelwaͤldern. zg = g 


* 
D 


327. Violetter Blaͤtterſchwamm. Agaricus viole 
sii geus. lett. Labzenes? ruſſ. Dutlianka. Fiſchet 
%. Grindel zzo. : 


Der put iſt, wenn er fih ausgebreitet hat, glatt 
halbkugelformig, und der größte Theil der Oberflche 
ſieht ſchwarzgelb, nach dem Rande aber ſchoͤn violett 
blau aus. Auch die Blattchen und der Stiel find vie’ 
lett.: Der letztere ift kurz, kegelfoͤrmig, und iſt oben 


Ei 
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mit einer Art von eiſenfarbiger Wolle umgeben. Wird 
dieſer Schwamm nicht zu alt geſammlet, gut gebraten, 
und reichlich gewürzt, fo ift er ſehr wohlſchmeckend und 
Man findet ihn mehr in Laub als 


dabei fleiſchig. 
Nadelbuͤſchen. 


D 


329. Warziger Blaͤtterſchwamm. Agarieus mams 
“mosis. Fiſcher 757. Grindel zzr. d 


Er kommt in Geſtalt kleiner gelbbrauner Erbſen, 
mit ziemlich langen duͤnnen Stielen, aus der Erde. 
Wenn der Hut ſich mehr ausbreitet, ſo bekommt er die 
Geſtalt eines ſtumpfen Kegels, wie eine kleine Ruß 
mit einer glatten und braͤunlichen Oberfläche, Dieſer 
Schwamm waͤchſt in nicht zu dibten Vorgebuͤſchen, ift 
klein, ſehr ſchmackhaft, und läßt ſich gut aufbewahren. 
Mens i BACH LH < N 


i ur ee Sin ja? 


329. Rothmaͤuschen, Reizger. (Agaricus esculen- 
tus?) lett. Rudmehsi, ‚Rosenes... Fiſcher 762. 


Dieſer Schwamm ift unter dem lettiſchen Namen, 
welcher wahrſcheinlich von dem deutſchen entlehnt iſt, 
allgemein bekannt. Er hat einen runden, flachgewolb⸗ 
ten, gelblichen Hut, der mit etwas erhabenen Adern 
durchzogen ift: Er enthält einen roͤthlichen Saft, den 
er auch gebraten als eine rothe Sauce mittheilt. Er 
iſt einer der wohlſchmeckendſten und beliebteſten 
chwaͤmme, und wird oft den Champignons vorgezo⸗ 
gen. Man findet ihn in Birken- und andern Wäldern, 
im Auguſt und September. Die jungen Schwaͤmme 
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koͤnnen eben ſo wie die nme. eg wm 1 
als pp ee werden. d 


OUR EG E are Anlegen hisy Aii 


330. Muſſeron, hruſcheron Agarieus abc 
A. androsaceus. lett. Tarpu sehnites, Kiplohki 
sehnites. Fiſcher 761. 


Dieſer Schwamm iſt klein, hat einen duͤnnen faden 
artigen rothen Stiel, einen braunen lederartigen HW) | 
der wie vertrocknet ausfieht, beſonders bei trocknen 
Wetter. Nach einem Regen aber iſt der Hut ausge 
breiteter und fleiſchigter. Dieſer Schwamm iſt vol 
andern ihm aͤhnlichſehenden, außer dem roth braune 
Stiele, auch durch einen knoblauchartigen ſtarken Op 
ruch zu unterſcheiden. Er waͤchſt in trocknen beraf 
Vorwaͤldern, und auf duͤrren Triften, wo er im Al 
guft zum Vorſchein kommt. Man legt ihn beſonder À 
getrocknet als Gewuͤrz zum Ragout, und zu andeti 
Cee 


nee BE ge — 


. pratima pee ang A i 


"age lett. Pohru sehne (Gailenes), 


" da. RE Sr ze, SIS" 


Der Strunk iſt dic, und trägt einen eko fw 
33 fleiſchigten, weißen Hut, der am Rande etwat 
niedergebogen ift. Die Blaͤttchen an demſelben ſind 
von bleicher Fleiſchfarbe. Der aus ihm fließende mik 
chigte Saft hat, beſonders bei jungen Schwaͤmmen, ein? 
Schaͤrfe wie Pfeffer. Er wird aber dennoch hier, noch 
mehr aber in Rußland, wo er tonnenweiſe für die Fa⸗ 


fen eingemacht wird, als unſchaͤdlich genoſſen, ohnge⸗ 


ruff, Grus 


Schw. Milchſchwamm ꝛc. XXIV. Kl. 301 
achtet man ihn wegen feiner Schaͤrfe unter die verdaͤch⸗ 
tigen Schwaͤmme zaͤhlen konnte. y 


Noch ſind unter die ebbaren Schwönme z zu zählen: 
332. Der rothe. Blaͤtterſchwamm. Agaricus inte- 
ger. ruſſ. Wolyn. Fiſcher 752, Grindel gag. 
333. Gezahnter Blaͤtterſchwamm. Agarieus den- 
"ops N Grindel 430% hein 


33 muchſchwamm. | Agaricus lactifluns., ruf. 
eg Fiſcher 759. Grindel zo. In Ruß⸗ 


bond wird er häufig genoſſen; nach Däin foll, er 
ef aber verdächtig ſeyn. l 


335. Georgenſchwamm. Ee besten, tuff. 
“ Wolni, Fiſcher 747. eb 1 E 1 
FRE 4 T3 274 $ 

336. Blebriger Plie Utt Agaricus ? v js- 
i, cidis, ruſſ. Ma jan Fiſcher 751. SONN 

del zr. 

1 EN EE Asarious Sen 
tetris. Silder 749. Grindel zar. 

ei weißer Blörterfhwenm. Agaricus eztine- 
a ruſſ. ‚Skripiza. Fiſcher 754. Grin⸗ 

z del 337. RN > 75 

339. Otangefarbiger Blärterſchwamm Agaricus 
elabvust Fiſch er 740. 1 332. Iſt ſeht 
klein. e Kees 

340. Serbrechlicher gäer Agaricus 

Infragilis.. ruff: Opinowka. Georgi III Thl. 5 B. 
S. 1443. Iſt klein und braun. 


| 
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| 

Giftige, ſehr verdächtige und ungeniepball 
Sch waͤmme. „0 

341. Sliegenblaͤtterſchwamm. Agaricus Musß | 
rius. lett. Müschmirres. ehit. Kerpse sened, Full 
Muchomor, Agarik Moschkowoi. Fiſcher 741 
Grindel 329. en 
Dieſer zinnober zaud blutrothe, weiß und geld 
gefleckte Schwamm, iſt allgemein bekannt. Er ha 
einen großen, oft 6 — a Zoll breiten Hut, und 100 
ſich im Auguſt und September in den be 


Li: 


Wäldern fehe Häufig. Er beſitzt giftige, oder do 
ſehr betäubende, auch berauſchende, und die Mer 
angreifende Eigenſchaften. Mehrere Nationen del 


wird. Mit dieſem werden die Ritzen und Aufenthalt 
oͤrter der Wanzen einigemal beſtrichen. Da 


der Anfteich ſtark riecht und auch betaͤubt. Beides bet 
liert fih aber nach z bis 4 Tagen. Werden noch Wal 
zen bemerkt, fo muß der Anſtrich nach einem Monat 
wiederholt werden. Sein Genuß muß ſorgfaͤltig vet 
mieden werden, weil er toͤdtlich werden kann 


342. Miſtblaͤtterſchwamm. Agaricus fimetarins 

Fiſcher 255. Grindel zen. f 
Auf Miſthaufen und alten Miſtbeeten, auch au 
Schutt und in der Nähe der Pferdeſtaͤlle zeigt fich nach 
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einem feuchten Wetter dieſer Schwamm ſehr häufig. 
Außer daß er einen widrigen Geruch hat, macht er ſich 


auch durch ſeinen langen weißen Strunk und ſeinen 


glockenfoͤrmigen, blaſſen und mit gelben Schuppen be: 


ſetzten Hut, leicht kenntlich. Er ift giftartig und zer: 


et nach erlangter Größe, beſonders bei feuchtem 
etter, bald in einen ſchwarzen Schleim, welcher nach 
der Eintrocknung eine Art von Tuſch giebt. de 
mu bet 404 Nele d SE 
Anmerkung. Außer dieſen angezeigten giebt es hien 
woahrſcheinlich noch mehrere giftige oder doch ver⸗ 
daͤchtige Schwaͤmme. Beſonders muß man fih 
vor denen huͤten, die ſchwarz, ſchwarzblau, gruͤn 
oder bunt ausſehen, die faul riechen und ſchnell 
faulen, auch an unreinen und dumpfigen Oertern 
wachſen. Auch die eßbaren Schwaͤmme werden 
ſchaͤdlich, wenn He zu alt werden und ſich in ihs 
nnen Wuͤrmer erzeugen. Sollte der Fall eintreten, 
daß Jemand giftige Schwaͤmme genoſſen Hätte 
(welches man an dem Hange zum Erbrechen, Purs 
ER, giren mit Stuhlzwang, Brennen im Urin, Schlu⸗ 
cken, Ohnmachten u. dgl. erkennen kann); fo 
muß gleich ein Brechmittel gegeben werden. Auch 
ſind Kliſtire von Milch und Oel anzuwenden. Iſt 
der Magen und die Eingeweide gereinigt, fð 
giebt man lauter ſaure Sachen, nemlich Eſſig, 
ſaure Molken, Zitronſaͤure, Cremor Tartari in 
Waſſer u. dgl. zu trinken. Alle vegetabiliſche 
Sauren find nemlich Gegenmittel wider Pflanzen 
gifte. Um daher bei den Schwammen ſicher zu 
ſeyn, ſo ſollten ſie alle vorher mit Eſſig abaekocht 
werden, worauf ſie, nach Abgießung dieſer Bruͤhe, 
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auf eine mannichfaltige, aber ſichere Art zul 
wa omg Vebereſter berg koͤnnen. 
rI} 9 * 

Adernſchwamm, STT Ee 


el * 
343. Kierſchwamm, GE Merter Se 
tharellus (Agar. cant. lett. Gailenes: N 


Openok. EC 539. Grindel 333. We 


Statt der Blätter beſteht die Unterſeite des gee 
aus Adern. Der Hut ſelbſt iſt anfangs rundlich, 
nachher gewoͤlbt und oft trichterfoͤrmig. Er iſtagold⸗ 
auch ſafrangelb. Der Strunk ift aͤſtig und hat herun⸗ 
ter laufende Blattchen. Das Fleiſch iſt weiß und mil 
einer weißen Milch verſehen, welche eine Schärfe wit 


Pfeffer hat. Er wird haufig genoſſen, obgleich man 


ihn wegen ſeiner Schärfe auch «Für. verdächtig: hält 


Er waͤchſt beſonders in Birken und lichten trocknen 


Tannen „Wäldern „wo er ſchon im Julius zum Vor⸗ 
ſchein SO und wa Ba 1 Ofi 900 

Ru 7 d $ fli in Hin! 93 ) 
344 Se ` eine sach 


„ Merulius yastator. 


Weder Fischer, 3 noch Georgi ha⸗ 
ben dieſen, den hoͤlzernen Wohnungen und Gebaͤu— 
den, ſo nachtheiligen Schwamm angefuͤhrt. Beſon⸗ 


ders iſt er auch hier in Liefland leider zu ſehr bekannt, 


indem er oft in kurzer Zeit ſelbſt neue hoͤlzerne Gebäude 
vernichtet. Er wirkt auf das Holz wie der Krebs auf 
den thieriſchen Koͤrper. Die Urſache ſeiner Erſchei⸗ 
nung liegt groͤßtentheils in dem noch nicht ausgetrock⸗ 
neten Holze, in einer feuchten Unterlage und Silat 
un 
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und in dem Mangel einer zuſtroͤmenden trocknen Luft. 
Wenn man ihn einzeln bemerkt, ſo kann er vielleicht 
noch vertilgt werden, indem man 1) dem Zimmer mehr 
trockne friſche Luft mittheilt, 2) den Schwamm ſorg⸗ 
faltig vom Holze abſchneidet oder abhobelt, und 3) 
dieſe Stelle mit Salzlauge, oder mit einer Auflöſung 
von Kupfer⸗ oder Eiſenvitriol, mehrmat uͤberſtreicht. 
Ich habe einen ſolchen Schwamm, der in einem Win 
kel eines Zimmers zum Vorſchein kam und ſich alle 14 
Tage, wenn er abgeſchnitten wurde, auf s bis 9 Zoll 
weit reproducirte, zufaͤlligerweiſe mit Glauber-Salz⸗ 
wafer, mit welchem die Stelle wo der Schwamm obs 
geſchnitten ward, gewaſchen wurde, voͤllig vertilgt, 
ſo daß er nie wieder zum Vorſchein kam. Aeltere Ge⸗ 
baͤude, die von vollig reifem ausgewachſenen und trock⸗ 
nem Holze aufgeführt. wurden, find dieſem um ſich 
freſſenden Schwamme weniger ausgeſetzt, als die 


À Neuern „wo man bei der Holzwahl nicht fo vorſichtig 


L Hierzu kommt noch, daß zur Füllung des innern 
Gebäudes ſehr oft ganz feuchte Erde oder Sand ge⸗ 
nommen wird, wodurch natuͤrlich hes Sënnen bald 
ugt. SR Bu 


dee 5 Bolesna 


narius. lett. Plehne. ehſt. Tael. 
Wiasowoi. Fiſcher 771. Geindel 333. 


Auf Virken, Ulmen, Weiden und andern Baͤu⸗ 
men wachſen dieſe Schwaͤmme, melde die Geftalt eiz 
Oekon, techn. Flora. 


bb Ze 
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nes Pferdehufes haben, haufig. Durch das Beitzen 
in einer Lauge von Urin und Aſche, durch nachheriges 
Kochen, oder durch das Einweichen in einer ſtarken Aſch⸗ 
lauge mit Salpeter vermiſcht und gekocht, wird dt 
Feuerſchwamm zubereitet. Die hieſigen Bauern be 
dienen fich gewoͤhnlich der erſten Zubereitungsart. Fü 
die Bewohner waldiger Gegenden könnte die Verfertl 
gung des Feuerſchwammes ein Page ganz e 


der Erwerbzweig werden. ; 
j$ 


Af 


Morchel, E * 


346. Morchel. Phallus esenlentuss fett. Bissinl) 
Bissites, Kehwpuppas. ehſt. Lemma nissad. 
Smorschok. Fiſcher Hr: paket Zei p 

EL. 
Der Stiel oder Strunf in nackt ud eich det 

Hut eifoͤrmig, mit einem zelligen Gewebe, oder mi 

vielen kleinen Hoͤhlungen gezeichnet. Auch giebt d 

Morcheln, die fat eines eifoͤrmigen Hutes einen ſpitzi⸗ 

gen haben. Dieſe und noch einige andere Abarten Dm 

det man häufig im Fruͤhlinge in Laubgebuͤſchen, wo ein 

lehmiger Boden iſt und auch auf friſch gebrannten 

Roͤdungslaͤndern, im folgenden Jahre. Von allen 

werden die Spitzmorcheln (Kehwpuppas) am 

haͤuſigſten gefunden, getrocknet e am liebften ge⸗ 
noſſen. 


GIE 
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éi ) Kugelſchwamm, Lroöpotdon. maite 
347. Boviſt. Lycoperdon Bovista. fett. Puhpe- 
Silder 777. Orin 


De „dis. ruſſ. Doschschewik. 
del 336. À 
Jut $ { E 


Daß die dane e den jungen Champignone 
ähnlich find, wurde fon oben angezeigt. Kenntli⸗ 
cher machen ſich die älteren, welche ein zaͤhes Fleiſch 
haben, das fih endlich in einen ſchwarzen Staub verz 
wandelt. Man findet ſie auf trocknen Triften, in Ge⸗ 
buͤſchen, Waͤldern und auf Wieſen ſehr haͤufig und oft 
von einer Größe von 6 — g Zoll im Durchmeſſer. 
Man muß ſich huͤten, nichts von dem ſchwarzen Staube 
in die Augen oder Lunge zu bekommen, indem er 
ſchmerzhafte Entzuͤndungen verurſacht. Aus der Haut 
läßt fich ein ſehr guter Feuerſchwamm durch Klopfen 
zubereiten, welcher zugleich ſehr blutſtillend iſt. Man 
muß aber wegen des Staubes bei dieſer Zubereitung 
ſehr vorſichtig ſeyn. 


Trüffel, Tuber. 


348. Eßbare Trüffel. Tuber Gulosorum (Lycoper- 
don Tuber). ruſſ. Trifel. Fiſcher 779. Grin 
del 336. 


Dieſer runde, dichte, warzige und ohne Wurzel i in 
der Erde wachſende Schwamm, iſt auch bei uns zu 
finden, ob er gleich bisher noch wenig oder gar nicht 
aufgeſucht worden iſt. Da, wo die Schweine in Laub⸗ 


— 


waͤldern, die einen lehmigen Boden haben, wühlen, da 


iſt er ſicher beim Nachſuchen auch anzutreffen. Die 


tüffeln find inwendig weiß und haben einen knoblauch⸗ 
3 


Bene: 
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artigen Geruch. Auch haben fie noch andere Farben, 
w aber! un aefchägt werden. Sie werden als ein 
115 ak 3 den ER (Wiel beſonders bei den Ragout 
genoſſen. Sie fie zum längern Aufbewahren 
eingemacht werden. Im ſuͤdlichen Rußland ſind fit 
häufiger als im nördlichen zu finden. 
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Anhang. 


Verzeichniß einiger ausländifhen Holzar— 
ten, die man in lieflaͤndiſchen Gärten 
und Wäldern anzupflanzen verſucht hat. 


\ Seit einigen Jahren wird in Liefland ein edler Ge 
ſchmack in der ſchoͤnen Gartenkunſt immer allgemeiner. 
Rach und nach verſchwinden die ſteifen hollaͤndiſchen 
und franzoͤſiſchen Gärten mit den einfoͤrmigen Hecken 
und ſteifen Alleen, und heitere, der Natur getreuere 
Anlagen, treten an ihre Stelle. In dieſem edlern 
Geſchmacke koͤnnen wir foon einige Gärten aufweiſen. 
die der Natur nachgebildet ſind. ` 

Vielleicht wuͤrde man aber auch ſchon weiter ges 
kommen ſeyn, wenn man bei Anpflanzung ausläns 
diſcher Holzarten mehrere Verſuche gewagt hätte, oder 
fi durch das Mislingen einiger Verſuche nicht hätte 
abſchrecken laſſen. ; 

Zur Anlage eines ſchoͤnen Parks haben wir zu 
wenig eigene Holzarten und Geſtraͤuche, um durch ſie 
eine Mannigfaltigkeit in den Schattirungen der Far⸗ 
ben, eine gefaͤllige Abwechſelung des Laubes und der 
Bluͤthen und uͤberhaupt eine edle, aber doch einfache 
Malerei hervorzubringen, die das Gepraͤge einer 
ſchoͤnen Natur an ſich hat. Hierzu liefern uns aber 
andere Länder Gewäͤchſe mancherlei Art, die wir zu 
dieſem Zweck anwenden und auf unſerm Boden din: 
heimiſch machen koͤnnen. 
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Folgendes Verzeichniß wird daher den hiefiadt ber; Hat eine Pflanze nur — s zwei CHE im 
Gartenfreunden und ſelbſt denjenigen Gärtnern, w n ausgehalten, ſind ihre jungen Triebe rei og 
che mit unferm Klima noch nicht vertraut find, nich Worden, fo kann man auch an ihrem fernern Ge 1 
unwillkommen feyn. Man wird daraus erſehen, weh hen nicht mehr zweifeln. Von eimer guten Schneedecke 
che Holzarten hier noch angepflanzt werden konnen im Winter hangt zugleich auch N ab. - 
welche gedeihen, welche einer Pflege bedürfen um Wenn auch der bei einigen Geſir We und Baus 
welche in unſern kalten Wintern nicht ausdauerten, Men hier angezeigte oͤkonomiſche Gm en SE 
Doch muß auf die lokale Lage eines Gartens und auf bei kleinen Pflanzungen wegfaͤllt; ſo iſt doch nicht zu 


deffen Boden bei neuen Anpflanzungen genau Ruͤckſich 
genommen werden. Baͤume und Geſtraͤuche, die H 
dem waͤrmern Sandboden um Riga gedeihen und de 
vortreflich, ſelbſt ohne Bedeckung wachſen, komme 
in einem kalten Lehmboden im Innern des Landes feel 
gar nicht im Freien, oder doch nur mit vieler Müh 
fort. In dem Marienburgiſchen neuen Gart 
find damit wohl die mehrſten Verſuche gemacht wos 
den. Da dieſer Garten einen kalten Lehmboden af 
Unterlage hat und da er ferner gegen Nordoſt offen if 
woher uͤber die daſige See der kalte Wind ſtreichen 
kann; fo kann man auch überzcugt ſeyn, daß, weng 
da auslaͤndiſche Bäume und Geſtraͤuche ausdauertel 
ſolche auch in einem waͤrmern und geſchuͤtztern Boden 
gedeihen werden ). Diejenigen aber, die dort ausgim 
gen, koͤnnen dennoch in andern Gärten angepflanzt 
werden, wenn der Boden hierzu milder und die Lage 
geſicherter iſt. ) . ik 


Die folgenden Bäume und Geſtraͤuche find größtentheil 
nach einem Verzeichniſſe, das die in dem Marienburgiſche 
Garten enthaltenen Pflanzen von 1800 und nach einen 
Supplement von 1804 anzeigt, aufgenommen DEA 
Bon ihrem Gedeihen oder Misrathen war ich einige Jahre 
ſelbſt Augenzeuge. RUD m 


leugnen, daß, wenn manche dieſer Holzarten in der 
Zukunft mehr angebaut werden, ſolche auch einen 
neuen Beitrag fuͤr die Induſtrie liefern koͤnnen. = 
Zur leichtern Ueberſicht find diefe Gewoͤchſe zuerſt 
mit dem lateiniſchen Namen alphabetiſch angezeigt 
worden. Gaͤrtnern wird dies beſonders angenehm 
ſeyn. Auch die Anzeige des Vaterlandes wird man 
t fuͤr uͤberfluͤſſig halten. 
zm ek un Stern CH Bezeichneten find befons 
ders etwas zart und verlangen daher für. den Winter 
eine ſorgfaͤltigere Bedeckung. site 
Montag N \ 
— Acer, Ahorn. XXIII. Kl. 
Acer campestre; Feld-Maßholder. Der aus: 
laͤndiſche gepflanzte, litt bei den harten Wintern 
faſt immer am obern Holze. Vaterland: Deutſch⸗ 
land und das füdliche Europa. Daß er auch eins 
zeln hier gefunden wird, wurde ſchon oben bei 
Nr. 25. angezeigt. * e 
A. monspessulanum, Franzoͤſiſcher Ah o vn. 
Suͤdeuropa. Er erfror. E 
A. Pseudo-Platanus, Gemeiner A Horn. Deutſch⸗ 
land. Er leidet gewöhnlich hier auch, indem er 


ne os 
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nicht felten bis an die Schneedecke abfriert. Aub de, Pavia, flore luteo, Gelbbluͤhende Roßk. 


dies widerfaͤhrt der Varietaͤt mit ſcheckigen Bla 
tern. i bibens . 
A. rubrum, rother Maßholder. Nordamerika 
Haͤlt ſehr gut aus. So auch A. pensilvanicus 
A. cacharinum, Zuckerahorn. Nordamerife 
Er verträgt die hieſigen Winter fehe gut, bag 
ift ein groͤßerer Anbau zu empfehlen. Schon oben 
wurde unter Nr. 25. angezeigt, wie viel der Sat 
dieſes Baumes Zucker giebt. 
A. striatum, geſtreifter Ahorn. Kanada. Aus 
dauernd. 
A. laciniatum, Spitz ahorn. Mit tief eingeſchnib 
tenen runzlichen Blättern. oun ge? 
A. tataricum, tatariſcher Ahorn. ruſſ. Neklen 
am Don Tur. Häufig am Terek, Dnepr, Doni 
an der Oka und untern Wolga; Flora Rossich 
Tom. I. p. I. pag. geg, Er dient vortreflich zu 
Hecken. Da er das St. Petersburgiſche Klima 
verträgt, um fo leichter iſt er bei uns anzupflan⸗ 
zen. Im Herbſte hat er ſchoͤne rothe gefluͤgelte 
Saamen, aus welchen die Kalmuͤken einen ſeht 
zuſammenziehenden Thee kochen. 8 


IN 


Aesculus, Roßkaſtanie. XXIII. (VILY Kl. 


Ae. Hippocastanum, Gemeine Roßkaſtanie 
Iſt ſchon unter Nr. 24. angezeigt worden. 

Ae. Hip., Foliisi luteo variegatis, Gel bgeſch edi 
te R. 

Ae. Hip., 
te R. 


Foliis albo variegatis, Weißgeſcheck⸗ 


Carolina. Dieſe z Letztern haben alle die harten 


Winter ausgehalten. Die Erſtere iſt beinah ein⸗ 


Kaan d: 


beet, ` 


Amorplu, Amorphe. XVII. Kl. 


4. frütieosa, ſtrauchartige Amoephe. Caro, 
ii Tea, Aus den Blättern und jungen Zweigen vers 
fertigt man in Carolina eine ſchlechte Art von In⸗ 
digo. Dieſer Strauch, der ſelbſt im noͤrdlichen 
Deutſchland gegen ſtarke Kälte geſichert werden 
muß, hat in Marienburg ſchon einige Jahre ohne 
alle Wartung ausgedauert. In Luſtwaͤldern ift 

er wegen feiner feinen gefiederten Blaͤtter und 
Blumenaͤhren eine Zierde. 


ap * 


92.4 N 


„ ` e er 
bi Amygdalus, Mandelbaum. XII. Kl. 


Am. nana, Zwergmandel. ruf: Bobownik. 
Auf den Steppen zwiſchen den Steppen des Don, 
der Wolga und dem Uralfluß Häufig (Flora Ross. 
Tom I. p. I. pag. 12 sq.), wo er jedoch nicht 
viel uͤber 3 bis 4 Fuß hoch wird. In den hieſigen 
und St. Petersburgiſchen Gaͤrten, erreicht er 

aber eine Höhe von 5 bis 6 Fuß. Mit feinen 
ſchoͤnen roͤchlichen Blumen, die zeitig im Frühe 
jahr erſcheinen, ziert dieſer Strauch vorzuͤglich 
Früͤhlingsparthieen. Aus feinen Früchten, die 

ſelbſt in St. Petersburg nicht felten zur Reife kom⸗ 
men, kann Perſico⸗Branntewein abgezogen wets 
den. eg AT. nr Du 
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Arn. nume, gwergmandel mit. gefüllte von 60 — 50 Fuß, wͤͤchſt ſchnell, hat einen gez 


Blume. Iſt eine noch ſchoͤnere Zierde als di 
vorige und haͤlt hier ſehr gut aus. Nordafrilt 
Durch Ableger läßt er ſich leicht vermehren. 


„ zala, Aale. 


As. gearnæa, coccinea, nudiflor 15 odorata i 
vier e ſind ER und Sie: i 
Freien. We oc 


Berberis m: PR VI. Kl. |; h 


B: 2. gate, ibig E Berberizen. Ein f 
artiger kleiner Strauch der ſehr gut aus häl 
Sibirien. 

N: Birke. XXI. Kl. 

B. ed ſteäuchartige Birke. rof Beress! 
woi Jernik, Im nördlichensund öftlichen Gibi 
rien, auch in Kanada zu Haufe. In Sibirien 
waͤchſt ſie nicht Höher als der gemeine fib. Erbſen⸗ 

baum, auch eben fo zweigig und kann daher IM 

Hecken und Buſchwerk angewandt werden. Die 
Blätter ſind faſt rautenfoͤrmig . Im Rothfall für 

tern die Buräten damit ihre Pferde 

** Jenta yi Nordamerikaniſche zaͤhe Birke, 

Aus ihrer Rinde werden in Nordamerika leichte 
und dauerhafte Kühne dachte Sie bat ſeht 
biegſame Zweige. 

D issen ne ales ase es eie Bir 
ke. In ihrem Vaterlande erreicht fie eine Höhe 


raden Stamm und verdient deshalb bei uns einen 
groͤßern Anbau. 


| B. Alnus laciniata, Lappeneller. 


saints 


Alle find ausdauernd. 


1 Teompetenblumenbaum. XIV. Kl. 


Nr 201 b 


Ae gane, Se omp ete blume. ‚ Rordamerifa. 
Wegen der schönen rothen Blumen eine vorzuͤg, 

EN — lihe Zierde in den Gärten, Auch laßt ſich CS 

Seng zu Lauben Vtt nei: Wi 


Seckelblume. T Kl. 3 


0. americanus, Ba eg 8 Aadeifa, 

% niſche Secke Sie hat ſchöne hellgrü⸗ 

12) ee ah Ven ARMEE ofen Buͤ⸗ 
ſcheln an den Spitzen der Zweige fien”, d 


. e Celaſter. e gl. 


e CSR Kletternder Celaſter, dag 
würger. Nordamerika. Vorzüglich zu Lauben. 


Ur: Ceanothus, 


Oephalantus». Knopfbaum. IV. Kl. 


Te spe Amerikaniſcher Knopfbaum “. 
Nur anfangs zͤrtlich, dann harter. 


. Schneeflockenbaum. II. Kl. 


Ch, virginica, Virginiſcher Schneeflocken⸗ 
baum *. In einem ſchweren Boden, der jedoch 
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in einem — a / de P amomum, Blanserrigten pertinent 


E d Nordamerika. 


E ak ech ; "AR Alba, Weißer Hartriegel, ‘tif. Sibirskoe 
Clematis, Waldrebe. XIII. Kl. Kuroslepnik, mit ſchönen rothen biegſamen Yes 


erecta, aufrechte Waldrebe ruf: Lomand ſten. In vielen Garten Häufig. Die Beeren wer⸗ 


Südeuropa, Deutſchland. Kommt recht P den weiß, daher der Name. Sibirien, Kanada. 


fort. Sie hat einen ſcharfen giftartigen Saft: Er bluͤht bis in den Herbſt. | 
. integrifolia, glanzblättrige Waldrebſſ C. mascula, Gelber Hartriegel, ruf. Kisir, 


ruſſ. Susik. Deutſchland, Sibirien. Mit Eh Kisi. Südl. Rußland. Südeuropa. Die uns 
nen dunkel violetten Blumen. Im oſtlichen Sb reifen Fruͤchte kann man mit heißem Eſſig wie Olis 
rien werden die Blaͤtter als Thee gebraucht. ven einmachen. Bei uns werden ſie ſelten reif. 


. virginiäane ; Virginiſche weiße wohteil Auch erfrieren feine obern Theile oft. 


chende Waldrebe. FR, ausdauernd, del s EIERS 
muß dieſe gegen den Winter auf die Erde geld] i n aA ed 
und bedeckt werden. Alte Baumſtaͤmme, Mauch 


wb Geländer laſſen fid, damit fhòn. befleiden. C. sericea, Blaubeeriger borteteg Nord⸗ 


N 
. vitalba, gemeine Waldrebe. Auch bei uf amerika. Beide ausdauernd. 


einheimiſch, doch mehr in Gärten, an Zänn C. Horida, RNordamerikaniſcher Hartriegel“, 
als wildwachſend. Grindel Taſchb. S. un Barti. 
Mit den Blättern kann mort braun färben. Wis 


Goronilias Peltſche. XVII. Kl. 
Colutea. Blaſenbaum. XVII. Kl. ©. emerus, Scorpion? ⸗Peltſche, Suͤdrußland. 
In einem friſchen, lehmigen, mit Dammerde ver⸗ 


5 arborescens, bauma r ti ge r Blaſenb au o miſchten Boden gedeiht fie aut. Ihre ſchoͤnen 


Suͤdeuropa. Iſt in der Jugend zärtlich, nach gelben Blumen zieren die Gaͤrten. Die Blaͤtter 
her ſtaͤrker 7. š beben eine dem Indigo ähnliche Farbe. 


` orientalis, Morgenländiſcher Blafer 


baum *. Iſt etwas dauerhafter als der vorige 
leidet aber doch oft im Winter. 


8 Anhang. Ar 
Crataegus, Hagedorn. XII. Kl. 


©. Azarolus y. Azerolbaum., ruſſ. Boiariechg 
Suͤdrußland. 4 ift bei uns aͤußerſt dauerha 
Die Fruͤchte konnen rh und Sema genofl 
werden. geg 

C. „alpinas Alp ene Brgebrea, 5 
len Blattern. Süͤddeutſch ond. Ebenfalls a 
dauernd. Sni Sid dle 7 

C. lucida, Nordamerikaniſcher Hagedol 

mit glänzenden Blattern. Aus dauernd. 

C: coccinea, Scharlach rother Hage dor ge D 

CET ginien. ‚Zärtlicher.. x BR nie mag 

D crus gallija Hahn en ip ECgpbralaeg: Haß 
dorn. Virginien. Mit Pflaumenblättern uf 
rothen Fruͤchten, an einem gemeinſchaftliche 
„Stiele. 195 4 ies $ 

C. — hp nigra, Hagedorn mit ſchwarze 
Beeren. Suͤdrußland. ZB? 0060 

C. Pre Gemeiner Baket annin Oh 
geachtet er hier, noch mehr aber in Kurland, d 
heimiſch iſt, ſo froren doch die aus Deutſchlan 
verſchriebenen jungen Sttaͤuche bis auf die Som 
decke ab. Eben ſo mit 

C. torminalis, Site 3 eon 


130 Rin 


geg bu 


` 
J4 


` Cupressus, Shih XXI. Kl. i 


Ç. thyoides, Lebensba umähnliche Eopreff 
Nordamerifa. Von allen Cypreſſenarten gedal, 
die 


. e 
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dieſe in einem feuchten und leichten Boden bei 
uns am leichteſten. 


C. disticha, Zweizeilige Cypreſſe, erfror. 
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"Oytisus, Bohnenbaum. XVI. Kl. 


©. Laburnum, Breitblättriger Vohnenbaum. 
Suͤdrußland. i 

C. ‚alpinus, Schmalblättriger Bohnenbaum. 
Alpen. Beide erfroren in Marienburg bis auf 
die Wurzel. Der erſtere Hält in den Rigiſchen 
Gaͤrten aus. ; 


$ Südeuropa. Ausdauernd. 


C. nigricans, 


mar 


E get mon. XXII. Kl. 


D. virginiana, Virginiſcher Perſimon“. In 
na Lunia (bei Dorpat) wurde er aus Saamen gezos 
gen. Er litt aber einige Winter hindurch, jedoch 
nur ſo weit, als ſein Holz im Herbſte nicht reif ge⸗ 
worden war. In Marienburg erfror er gänzlich. 
Er trägt eine eßbare dattelähnliche Frucht. 
— i BEN 


Elaeagnus, Wilder Oelbaum. IV. Kl. 


E. eee, Somolbläötteiger Delz 


au 
E. eg Breitblättriger Delbaum *. 
Beide erfroren in Marienburg. In einem waͤr⸗ 
mern Boden, und in der Jugend geſchuͤtzt Fön; 
nen ſie auch wohl aushalten. 
Oekon. techn. Flora. 


322 Anhang. 
V. Kl. 


(K. verrucosus s Warziger Spindelbaum. ein 
heimiſch. Er wurde an der Peddez unter Di 


Evonymus, Spindelbaum. 


Gute Neuannenhof im Marienburgiſchen gefühl 


den. Auch bei Berſemuͤnde an der Dúna ft! 
häufig:) 1 : | 
‚ larifolius, Breitblättrigee Spindelbauf 
Mittleres, und füdliches Rußland. ruſſ. Bere 
klet. $ ; 
| atropurpureus, Rothbrauner Spindel 
baum. Die beiden letzten find ebenfalls auß 
dauernd. Celtes yg 


D 


Fraxinus, Eſche. XXIII. Kl. 


nigra, Nordamerikaniſche ſchwarze Eſch 

oruus, Zwergeſche. Suͤdeuropa. l 

ı caroliniana; Caroliniſche Eſche. Alle habl 
die harten Winter ausgehalten. Die ate di 
vorzüglich zu lebendigen Zaͤunen. 


Genista, Ginſter. XVII. Kl. 


‚tinctoria, Faͤrbeginſter. (S. oben N. 62 
Die aus Deutſchland verſchriebenen Straͤuche el 
froren. ` 

. germanica, Kleiner ſtachlichter Ginſtel 
Deutſchland. 

Sibirica, Sibiriſcher Ginſter. Beide au” 
dauernd. A 
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Gleditsia, Gleditſchie. XXIII. Kl. 


G. triacanthos, Dreiſtachlichte Gleditſchie. 
Virginien. Würden die jungen Triebe ſelbſt uns 
ter der Bedeckung nicht jeden Winter abfrieren, 

ſo wuͤrde dieſer Strauch außer ſeiner Zierde auch 
noch zu lebendigen Zaͤunen anzuwenden ſeyn. 

G. orrida, Chineſiſche Gleditſchie. Sie leiz 

det noch mehr als die vorige, und friert oft bis 
auf die Wurzel ab. 


Juglans, Wallnuß. XXI. Kl. 
J. alba, Weiße Hikery-Wallnuß. Virginien. 


J. nigra, Schwarze Wallnuß. Nordamerika. 
Beide halten recht gut aus. 


Juniperus, Wacholder. XXII. Kl. 
J. Sabina, Sadebaum, tuf. Weres, am Don 


Kasazkaja Moschucha. Südeuropa. Mit den 
Beeren wird am Don Branntewein abgezogen; 
auch dienen ſie wegen ihres angenehmen Geruchs 
zum Rauchern. Man kann ihn leicht durch Zwei⸗ 
ge fortpflanzen. In Daurſen erhält er die Größe 
eines ſtarken Baumes, im „übrigen Rußland 
waͤchſt er aber nur ſtrauchartig. Er ift officinell, 
und hier ausdauernd. a 

Jevirginiant; Virginiſcher Wacholder. 

J carolinensis; Caxoliniſcher Wacholder. Das 
Holz von den beiden letztern iſt wohlriechend, und 
wird in England zum Fuͤttern * feinen Bleife⸗ 
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dern gebraucht. Alle drei Species find hier aut 
dauernd. 


Ligustrum. Nheinweide. U. Kl. 


L. italicum Immergruͤnende Rheinweidt 
Sie eufriert jeden Winter bis duf die Wurzel 
Auch N CAR j 

L. vülgare, Gemeiner Hartkiegel. (S. obt 
N. 27.) ift zärtlich, wenn Straͤuche davon auf 
Deutſchland verſchrieben werden. 


P . int ) 
Liriodendron, Tulpenbaum. 


L. tulipifera, Tulpenbaum. Nordamerika. DIE 
fer wegen der Schönheit feiner Bluͤthen fo ausge 
zeichnete Baum, laͤßt fih gut an unfer Klima ge 
woͤhnen, wenn beſonders die jungen Bäume an 
fangs eine ſchattigte beſchuͤtzte Lage, und einen 

feuchten, fandigen mit Dammerde oder Lehmer 
vermiſchten Boden erhalten. 
Tonicera, Lonicere. V. Kl. 

L. capriſolium, Geisblatt, Je länger je lie 
ber. ruſſ. Schimolost Blagowonnaja. Suͤdeu⸗ 
ropa. Wenn dieſer Strauch im Herbſt niederg® 
legt und bedeckt wird, fo Hält er ſehr gut aus. 

L. coerulea, Blaubeerige Heckenkirſche, ruf. 
Schimolost $liwöschnaja. ` Sibirien. Di 
Strauch wird nur 1 Faden hoch, die Blumen find 
gelb, die Fruͤchte blau und eßbar, und geben mit 

Alaun eine gute Saftfarbe. Sehr ausdauernd. 
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L. alpigena; Alpen Lonicere. Kaukaſus. ruff. 

Schimolost Gorskaja. Muß bedeckt werden. Acht 
Gran Beeren erregen ein Erbrechen. 

L. Diervilla, Kanadiſches Geisblatt. 

L. periclymenum, Gemeines Geisblatt. Suͤd⸗ 
europa. Muß bedeckt werden. S 

L. sempervirens, Immergruͤnes Geisblatt. 
Nordamerika *. Dies ift das zaͤrtlichſte von allen. 
Wird es jedoch im Herbſte forgfältig mit Graͤn⸗ 
ſtrauch und Schnee bedeckt, Jo dauert dies ſchoͤne 
Gewaͤchs auch bei uns aus. 

L. sibiried, Sibiriſche Lonicere. Sie hat gie 
foͤrmige lang zugeſpitzte Blätter. 

L. symphöriearposs Karoliniſche Lonicere. 
Sie haͤlt gut aus. RE 3 = 

L. tatarica, Tatariſche Lonicere, Tatariſcher 

Thee. ruſſ. Schimolost tatarskaja. Suͤdruß⸗ 
land, Suͤdſibirien. Mit wohlriechenden roͤthli⸗ 
chen Blumenbuͤſchen, und doppelt an einander 

gewachſenen ſchwaͤrzlichen Beeren, welche mit 

Alaun eine gute violette Saftfarbe geben. Die 

Blätter werden von einigen fibieifhen Nationen 
als Thee gebraucht. Dieſer Strauch iſt ſehr aus⸗ 

dauernd, wuchernd, und kann zu Hecken ang: 

wandt werden. Man hat auch hier davon eine 


Abart mit weißen Bluͤthen. 


a; 


Lycium, Bodon V. Kl. 

L, europaeum, e ur opåifóer Bo di dorn: Güde 

europa. In den Rigiſchen Gärten ift er wuchernd 
und aus dauernd, ſelbſt ohne Bedeckung. Im 


Nuo 
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Innern des Landes frieren die jungen Triebe 9“ 
woͤhnlich ab. Er iſt vortreflich zu Hecken. 


Menispermum, Mondſaame. XXII. Kl. 


M. canadense, Kanadiſcher Mond ſaame. $ 
den Rigiſchen Garten ausdauernd. Er Gët fid 
zu Hecken und Bekleidungen als Strauch vortreſ 
lich anwenden. f 


Mespilus, Mispel. XII. Kl. 


M. calpadendron ; Ürnenmispel, Nordamerifð 
Die Früchte find eßbar. 
- canadensis, Kanadiſche Mispel, 
cotoneaster, Zwergmispel, ruſſ. Kisilnik 
Irgu. Suͤdrußland und Deutſchland, auch hi 
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Morus, Maulbeerbaum. XXI. Kl. 


M. alba, Weißer Maulbeerbaum. 

M. nigra, Schwarzer Maulbeerbaum. 

M. papyrifera, Papier-Maulbeerbaum. Ale 
ſind in den ſtrengen Wintern erfroren, daher bei 
uns nicht anzupflanzen. In einigen Rigifchen 
Gärten hat jedoch der weiße Maulbeerbaum uns 
ter Schutz ausgedauert. 


Periploca, Schlinge. V. Kl. 


P, graeca, Griechiſche Schlinge, ruſſ. Powoi- 
nik, am Terek Schutownik. Suͤdrußland. Die⸗ 
ſer ſchoͤne rankende Strauch, womit Mauern, 
Ruinen u. dgl. bekleidet werden koͤnnen, hält auch 
hier aus, wenn er im Herbſte auf die Erde gelegt, 

und bedeckt wird. 


und wieder in Liefland. Zu lebendi d 
vortreflich. 3 19 
germanica, Gemeine Mispel, ruf; Tisch 
kowoe ‚Derewo. Südeuropa, Súdrufland. 
Nur in den Rigiſchen Gärten ausdauernd, iM 
— des Landes erfriert er in den kalten Win’ 

en. i A 

A PYracantha; Stachlichter Mispelba un, 
ruſſ. Ternjagodnoe * Südeuropa, Ein ärt 

cher, aber ſchoͤner Strauch, der ſich nicht ger! 
verpflanzen läßt. Nur in den Rigiſchen Gärtel 
dauert er bei einer Pflege im Freien aus. 
pyrifolia, Birnblättriger Mispelbaun 
Nordamerika. Ausdauernd. deg 
salicifolia , Weidenblättri er Mis el 
ſtrauch. Ausdauernd. : e 


Philadelphus, Pfeifenſtrauch. XI, Kl. 


"Ph. coronarius, Vaſtartjasmin, Jasmin, hier. 
Südeuropa. Bei uns Häufig in den Gärten und 


ſehr wuchernd. 


i 
H 
g 


Pinus, Kiefer, Fichte. XXI. Kl. 


Alle Fichten und Tannenarten halten bei uns aus. 
Oben bei N. 14 wurde in der Anmerkung das 
Merkmal angegeben, um ſie kennen zu lernen. Fol⸗ 
gende finden wir in den hieſigen Gaͤrten ſchon an⸗ 


gepflanzt. 4 
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P, cembra, Zirbelnußkiefer, Sibiriſche Etz 
der, tuff. Kedr. Sibirien. Schweiz. Baͤume 
von einigen 20 Fuß Hoͤhe findet man in Eufefüll 
Man fann fie auch als Zwergbaͤume zu Hecken t 
ziehen. 

. balsamea, Balſamtanne, Virginien, Kanada, 
Sie liefert einen wohlriechenden Terpenthin untet 
dem Namen Balſam von Gilead. 

. cedrus, Ceder von Libanon. Sie hat wit 
der Lerchenbaum Nadelbuͤſchel, doch fallen fit 
nicht ab, ſondern fie bleibt auch im Winter grün 
Sie waͤchſt ſchnell. 

canadensis, Nolrdamerikaniſche weiß! 
Fichte. Kanada. Mit ſchmalen, vierfeitigen 
krumgebogenen, dicht um die Zweige ſitzenden Ru 
deln. In Kanada wird aus ihr das Zannenfprof 
fenbier gebraut. Sie waͤchſt ſchnell. 

Lariæ, Lerchenbaum, ruff. Lestwiniza. In 
noͤrdlichen Rußland und Sibirien. Eins der 
ſchaͤtzbarſten Nadelhöher, das bei uns eine forg 
faͤltigere Anpflanzung verdiente. Auch findet man 
ſchon hin und wieder Bäume, von ze, ze und 
mehr Fuß Hoͤhe. 

. Laricina, Nordamerikaniſcher schwarze 
Lerchenbaum. Er waͤchſt nicht fo ſchnell als 
der vorige. Das Holz iſt auch haͤrter und wohl⸗ 
riechend. ; 

rubra, Schottiſche Kiefer. 
treflichen Theer. 


Sie liefert vor⸗ 


P. Picea, Edle Tanne, Weißtanne, ruſſ. Pich- 


ta. Im Uralſchen und Althaiſchen Gebirgen. 
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Außer dem ſehr nutzbaren Bauholz liefert ſie auch 
den e Terpenthin. Sie waͤchſt langſam. 

h. mariana, Schwarze Fichte, Nordamerika. 
Die Nadeln ſitzen wie bei der gemeinen Fichte 

( Graͤn baum, Pinusabies), fie ſind aber ſchmaͤ⸗ 
ler, länger und dunkler; auch die Rinde iſt ſchwaͤr⸗ 

zer, und mit einem Harz uͤberzogen. Aus ihren 
Zweigen wird auch Sproſſenbier gebraut. 

P. Strobus, Weymouthskiefer. Nordamerika. 
Dieſer ſchoͤne und ſchnellwachſende Baum, iſt 
ſchon häufig angepflanzt, und verdient es noch 

mehr. Auch wegen ſeiner langen Nadeln iſt er 
eine Zierde in den Gärten. Er liefert vortveflis 
ches Bauholz, Maſten und Terpenthin. 

È. virginiana, Jerſeykiefer. Sie bleibt klein, 
und kann gut zu Nadelhecken angewandt werden. 

P. Taeda, Virginiſche Weihrauchkiefer. Von 
allen Nadelhoͤlzern iſt dies das zaͤrteſte, und lei⸗ 

dee bei uns vom Froſt. 


XXI. Kl. 


Platanus, Platane. 
Pr, orientalis, Morgenländiſcher Platanus, 


ruſſ. Tschiner. Im Kaukaſus “. 

Pl. occidentalis, Abendländiſcher Platanus“. 
Dieſer ift zwar härter als der vorige, doch größs 
tentheils wie der erſtere, in den ſtrengen Wintern 
erfroren. Nordamerika. 


Populus, Pappel. XXII. Kl. 


D alba, Silberpappel, Weiße Pappel. tuf. 
Topol. Suͤdrußland. Schnellwachſend und dau⸗ 
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erhaft. Aus dem weichen weißen Holze könne 
Bretter geſchnitten werden, die fih nicht werfe 
Ein ſchoͤner Baum zu Alleen und in gufmäldet 
Hier ſchon häufig. ` 


P. Atheniensis, (P. graeca?) Athenienſiſch 


Pappel, Noch nicht Häufig. 


P, canadensis, Groß blaͤttrige Ranadifdl p 


Pappel. Auf einem guten Boden ift ihr Wuch 
ſchnell. 


P, carolinensis, Caroliniſche Pyramiden 


Pappel. Sie ift auch unter dem Namen Ù 
Italiäniſchen Pyramiden-Pappel bekannt. Del 
noch iſt ſie von dieſer unterſchieden, indem ſie hi 
her wächft, ausgebreitetere Zweige hat, und aul 
nicht fo zaͤrtlich wie dieſe iſt. Man findet It 
Baͤume von 25 — zo und mehr Fuß Hoͤhe. 


P, italica (dilatata), Italiäͤniſche oder Lon 


bardiſche Pyramiden-Pappel, ruf: Dë 
Derewo. Ihre Zweige liegen dichter am Stau 
me, als bei der vorigen. Im Innern des Lande 
erfriert ſie gewoͤhnlich bis auf die Wurzel, in de 
Rigiſchen Gärten ift fie ausdauernder. 


P. balsamifera, Balſampappel, ruſſ. Tobol un 


Puschistina Osokor. Sibirien. Nordamerift 
Sie waͤchſt ſchnell zu einer anſehnlichen Së 
Die großen Knospen find vor dem Aufbruche d 
Blätter mit einem zaͤhen, dem Meckabalſam áh" 
lichen Harze überzogen, Dies wird in Sibiriel 
durch Branntewein ausgezogen, wodurch man d 
balſamiſches Heilmittel un | 
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Pi balsamiferamajor, Groß blaͤttrige Balfams 


pappel, mit lanzettfoͤrmigen Blättern, Spar⸗ 
ſamer als die vorige. 


V. oordifolia, Herzblaͤttrige Pappel. Dieſe 


ſchoͤne Pappel ziert die Pflanzungen in Karlsruh 
ohnweit Wenden. Sie laͤßt ſich ſehr leicht und 


ſchnell fortpflanzen. Virginien. 
P. deltoides, Pappel mit dreieckigen Blåt 
tern, 
B; heterophylla, Verſchiedenblättrige Paps 
pel“. Sie iſt gegen Kälte ſehr empfindlich und 
leidet faſt jeden Winter bis auf die Wurzel, 


Potentilla, Fingerkraut. XII. Kl. 


P, fruticosa, Strauchartige Potentille, ruf, 


Tawoloschnik. Sibirien. Dieſer Strauch 
gedeiht hier vortreflich, wird 3 — 4 Fuß hoch 
und ziert mit feinen großen ſchoͤnen gelben Blur 
men die Gartenparthieen. In Sibirien werden 
die Blätter von Einigen als Thee getrunken, und 
der Strauch auch zum Faͤrben angewandt. 


pPrunils, Pflaumenbaum. XII. Kl. 
P, frurieosa, Strauchkirſche, uf. Wischniak, 


Wischenka: Dieſer auf den ſuͤdlichen Steppen 


Rußlands häufig wachſende Strauch, kommt hier 


ſehr gut fort. Er hat ſchoͤne große weiße fünfs 
blätteige Blumen. Die ſchwaͤrzlich rothen Früchte 


"find kleiner als die gemeinen ſauern Gartenkirſchen. 


Aus ihnen wird von den Einwohnern des füdlis 
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chen Rußlands und Sibiriens ein beliebter Kirſch 


wein (ruſſ. Wischnowka) bereitet. 5 


P. Mahaleb, Mahalebkir ſche, mof" Wisch 
© "tschernilnaja. Südrußland. Hier ausdauernd 
P. Sibirica, Sibiriſche Pflaume, ruft, Kame 

naja Sliwa (Steinpflaume), mit fein gekerbtel 

Blättern, roͤthlichen Blumen, und Aprikoſen äh 

lichen, jedoch kleinern Früchten. Sie werden i 

Sibirien genoſſen. 

| spinos@, Schleedorn, ruft, Tern, Ternik 

Aus den Früchten wird in Rußland der Schwatt 

dornwein (ruſſ. Ternowka) verfertigt. Iſt auch 

hier, doch nicht haͤuſig wildwachſend lan finden, 

S. oben N. 520 
P. virginiana, Virginiſche Traubenkirſcht 

Die Fruͤchte find anfangs roth, dann werden fl 

ſchwaͤrzlich. 

Von andern Pflaumen: und Kirſcharten, die mal 
der Früchte wegen zieht, findet man in den hiefigel 
Gaͤrten mehrere Gattungen. Viele verlangen abel 
eine ſorgfaͤltige Pflege. 


Pyrus, Bien -und Apfelbaum. XII. Kl. 


P, arbutifolia, Nordamerikaniſcher Hir” 
ſtrauch, mit Erdbeerbaumblaͤttern und rothen 
Fruͤchten. Wegen ſeiner ſchoͤnen Bluͤthe ziert el 
auch die Luſtwaͤlder. 

Andere Birn sund Aepfelgattungen, die eigent 

lich in die Obſtgaͤrten gehören, werden auch * 

nigfaltig erzogen. 
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° Rhus, Sumach. V. Kl. 


cotiuus, Perukenbaum, Gelbholz, tuff. 
Gallen und Seide 


Scheltnik. Suͤdrußland *. 
wird mit ihm gelb gefaͤrbt. 
. coriaria, Gerber-Sumach, er TE 
noe Derewo Güdrußland*. Beide kommen in 
den Rigiſchen Gärten fort. 
n. radicans, Wurzelnder Sumach, Gift: 
baum. Penſilvanein. Ausdauernder als die 
vorigen. Sein milchartiger, gelblicher Saft ift 
giftartig. l : : 
. toxicodendron, Giftſumach. Nordamerika. 
Hier ausdauernd. Sein Saft ift ebenfalls giftig. 
. typhinum, Vir giniſcher großer gar et. 
Gerbepflanze. Ausdauernd. 
. berniz, Firniß⸗ Sumach. Nordamerika *, 
Sehr zaͤrtlich. Wegen ſeiner heftigen, giftigen 
Eigenſchaft wäre er auch nicht in Pflanzungen, 


1 ſelbſt wenn er ausdauerte, viel zu empfehlen. 


Nobinia, Wate. XVII. Kl. 


N. Pseud- Acacia, Virginiſcher Schotendorn, 
unͤchter Acacienbaum. Virginien. Alle 
Verſuche, dieſen ſo ſehr empfohlenen Baum 
auch hier anzupflanzen, ſind gaͤnzlich mißlungen, 
indem die jungen Baͤume jeden Winter faſt immer 
bis auf die Wurzel abfroren. 

N. frutescens, Strauchartige Robinie, ruſſ. 
Tschilischnik, Suͤdrußland. Zu Hecken vortref⸗ 
lich, und bei uns aus dauernd. 
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N. spinosa» Stachlichte Robinie. Sibirien. 


R. Pygmaea, Zwerg Robinie, ruff. Sololarnik 
Sibirien, Südliche Steppen. Ein ſehr ar 


Strauch, der, fo wie der vorige, auch gued 


anzuwenden iſt. 


Rosa, Roſe. XII. Kl. 


Alle Noſenarten halten aus, wenn fie auf d 
Erde gelegt und mit Erde bedeckt werden. Außerdel 
erfrieren die nicht vom Schnee bedeckten obern Thel 
gewohnlich. Folgende haben, auf dieſe Art behandel 
die ſtrengen Winter ausgehalten. l ; 

. centifolia; Centifolie. 
. provincialis, Provinzrofe. 
. alba multiplex, Weiße gefüllte Rofe. 
. lutea multiplex, Gelbe gefüllte Rofe” 
R. lutea simplex, Einfache gelbe Rofe. 
‚ pimpinellifolia, Yimpinellblättrige Rol 
tuff. Torownik. i 


CR. eglanteria, Weinrofe, Iſt auch einheimiſt 
S. oben N. 54. b.) > 

R. yunicea, Türkiſche Rofe 

R. gallica, Zuckerroſe. 

N. muscosa; Moos roſe. 

R. omnium calendarum, Monatsroſe. 

R. virginiana, Vir giniſche Roſe. 

A. einnamomea, Zimmtroſe 

N. unite: ` j 


wilonskaja Iwa *. 
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Rubus , Himbeere. XII. Kl. 


N. odoratus, Wohltiehender Himbeerſtrauch. 
ur 


Nordamerika. Sehr wuchernd. Die großen 
roͤthlichen Blumen bluͤhen faſt den ganzen Som⸗ 
mer und dienen, ſo wie die großen dunkelgruͤnen 
Blätter, zu einer Zierde in den Pflanzungen. 


Sali, Weide. XXII. Kl. 


S. Zalylonica, Babyloniſche Weide, tuf. Wa. 
Kaukaſus. Daurien. Aſien. 
In einer geſchuͤtzten Gegend, vorzuͤglich an fuͤdli⸗ 
chen Flußufern dauert ſie aus, obgleich die Spi⸗ 
tzen faſt in jedem Winter erfrieren. 
S. caspica (Pallas), Kaspiſche Weide, tuf. 
Talnik Tonkalistwennoi. Am Kaspiſchen Seeus 
fer und an der Kuma. 


Dieſe ſchöne, der babhloniſchen ähnliche und fehe 
dauerhafte Weide, treibt braunrothe, ſchlanke 
Zweige, die gleichſam mit einem blauen Staube 

wie bepudert find. Sie läßt fih durch Schoͤßlin⸗ 

ge leicht fortpflanzen. Im Marienburgiſchen Garz 

ten macht ſie anſehnliche Pflanzungen aus. Ihr 

gleicht die braune Weide (Salix fusca) die haͤu⸗ 

fig unter Kronenberg und Kremon, am Yaufer, 

zu finden iſt. 

S. gurpureu, Purpurrothe Weide. Suͤdruß⸗ 

land. Sie hat ſchlanke Zweige, die auf der einen 
Seite hell, auf der andern braun⸗roͤthlich find. 


Anhang. 
Sambucus, Hollunder. V. Kl.“ 


S. canadensis, Kanadiſcher Hollunder“. P 
verlangt vielen Schutz gegen die Winterkaͤlte, well 
er hier aus dauern fol. In einigen Rigiſchen Gal 
ten gedeiht er jedoch befer als im Innern des Lal 
des. 27 i 

S. laciniata, Peterſilienblättriger Holluf 
der“. Ohne Bedeckung friert er, wie der vorig 
bis auf die Wurzel ab. 

S. racemosa» Traubenhollunder. Er iſt da 

erhafter als der gewöhnliche ſchwarze Hollund" 

(Salis nigra). Dieſer Strauch blüht gewohl 

lich in einem Sommer zweimal, und liefert oi 

oft auch zweimal reife Früchte, die mit ihren d 

then Trauben dem Strauche ein maleriſches M 

ſehn geben. i 
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Sypiraea, Spierſtaubde. XII. Kl. 
Sp. Aruneus, Geisbart z Spierftaude, ruſ 


Donnik Kosolistoi. Kaukaſus. Dieſer Frau 
artige Halbſtrauch verliert zwar im Winter feil 
äußern Triebe; feine Wurzel ift aber ausdauernd 
und treibt jedes Jahr neue Zweige und Bluͤthen. 
Sp. crenata, Kerbblättriger Spierſtrauch 
ruf. Tawolga seraja. Suͤdrußland. Mit gra 
grunen Blaͤttern, die nebſt den Zweigen zul 
Gerben dienen. u 2 
alba, Weidenblättrige, weißbluͤhend 
Spierftaude, 


sp 


al 
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Sp. Salieifolie, Sibiriſche weidenblättrige 
Spierfiayde, tuff. Tawolga, Sie giebt gute 
Hecken. 


‘Sp. Salicifolia alba, Weißblühende weißblätt⸗ 


rige Spierſtaude. i 

Sp. Hypericifolia, Johannisblättriger Spier⸗ 
ſtrauch. Kanada, Kamtſchatka. Dieſer ſchoͤne 
Strauch liefert mit die erſten Fruͤhlingsbluͤthen. 
Seine Blaͤtter liefern den ſogenannten Labrador⸗ 
thee. 

Sp. Chamaedrifolia , Gamanderblättriger 
Spierſtrauch, tuff: Tawolga Dubolistnaja. 
Suͤdrußland. Er dient zu Hecken. Auch werden 
die Blaͤtter in Rußland und Sibirien als Thee 
benutzt. i 

Spa Sorbifolia, Spierlingsblätttige rier 
ftaude, ruff. Tawolga Riaebinolistnaja. Rau: 
fafus. Sibirien. Ein niedlicher Zwergſtrauch 
mit ſchoͤnen Blumen. 

Sp. opuliſolia, Schwelkenblaͤttrige Spier— 
ſtaude. Kanada, Sibirien. 

Sp. laevigata, Altaiſche Spierſtaude, ruſſ. 
Schompolnik. Sibirien. Mit gerade wachſen⸗ 
den Schoͤßlingen. : 

Sp. tomentosa, Filzige Spierſtau de. Virginien *. 
Dieſe ift von allen Spierſtauden die zärtlichfte, 
Sonſt halten alle Spierarten hier fehe gut aus. 


Staphylea, Pimpernuß. V. Kl. 


St. pinnata; Gemeiner Pimpernußſtrauch, 


ruſſ. Klekotschka. Suͤdeuropa. Kaukaſus. In 
Difon. techn, Flora, 


— 


. 


—— 
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Georgien werden die halbgeoͤffneten Blumenknes 

pen wie Kapern, mit Eſſig und Oel eingemacht. 
Se. trifolia, Kleeblattriger Pimpernußſtrauc 

Virginien. a 


Syringa, Syrene. II. Kl. 


S. persica, Perſiſche Syrene“, Unter Schi 
bedeckung haͤlt ſie gut aus. 

S. laciniata, Peterſilienblättriger Perl 
ſcher Flieder. Wie der vorige. 


Tamarix, Tamariske. V. Kl. 


I germanica, Deutſcher Tamarisfenftrauf è 
Suͤddeutſchland. Suͤdſibirien. Ein niedliche 
Strauch mit lebhaften Blättern. Dieſe werde 
ſo wie die jungen Zweige von den Mongolen 
Daurien als Thee benutzt. 


A 


“Thuja, Lebensbaum. XXI. Kl. 


occidentalis, Gemeiner abendlaͤndiſch⸗ 
Lebensbaum. Nordamerika. Kaukaſus. e? 
Holz ift eins der haͤrteſten, das der Faͤulniß al 
laͤngſten widerſteht. Auf einem etwas feuch 
Boden gedeiht er bei uns vortreflich; auf eine 

trocknen aber behält er ein trauriges gelbes af 
hen. Den ſchoͤnſten und größten Lebensbaum fir 
det man im Hinzenbergiſchen Garten. 


T. caroliniana, Caroliniſche Linde“. 


sativa, Rauhrindige Ulme. 
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 Tilia; Linde. XIII. Kl. 


americana, Amerikaniſche ſchwarze Linz 


de. Nordamerika. Sie ift dauerhaft und giebt 
den Pflanzungen ein ſchoͤnes Anſehen. 


. cordata, Kleinblättrige Winterlinde. 
fHollandica, Großblaͤttrige hollaͤndiſche 


Linde. 


Wenn 
fie aus dauern foll, fo verlangt fie eine gute Bedes 
ckung. 


Ulmus, Ulme. V. Kl. 


„laevis, Glatte Ulme, ruft. Wjas, Mit fleiz 


nern Blaͤttern als die gemeine Ruͤſter. 


yumila, Zwergruͤſter, cuff: Limownik, in der 


Ukraine Berestina. Suͤdrußland. Daurien. Sie 
waͤchſt ſtrauchartig, hat ſehr feſtes Holz, und 
noch feſtere Wurzeln. Dieſer Strauch liefert in 
der Ufraine die mehrſte Waidaſche, die Aber Riz 
ga ausgefuͤhrt wird. In Daurien wird aus den 
Blättern der ſogenannte Ziegelfteinthee (ruſſ. Kir- 
pischnu Tschai) verfertigt. 


Deutſchland. 
Sie waͤchſt auch hier ſehr ſchnell. 


sativa, foliis variegatis, Weiß ſcheckige Ul 


me. 


Viburnum, Schneeballen. V. Kl. 


lantana, Wolliger Schneeballen, uf 


Gordowina derewo. Suͤdrußland. Er liefert 
die Ordowinpfeifenroͤhre, und iſt auch bei uns 
aus dauernd. f 

Y 2 
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V. opulus roseum, Gefüllter Schneeballen 


mit faſt kugelfoͤrmigen Blumenbuͤſcheln, welche 
die Pflanzungen ungemein verſchoͤnern. 

Y. prunifolium, Yflaumenblättriger Shnet 
ballen. 

Y.lantanalatifolium, Breitblättriger Schnee 
ballen. Nordamerika. 

F. acerifolium, Ahornblaͤttriger Schneebal 
len. Die Schneeballenarten ſind gut aus dauernd 


Hilis, Weinſtock. V. Kl. 
V. labrusca, Wilder virginiſcher Weinſtol 


Rordamerika. Vortreflich zu Bekleidungen um die Bluͤthezeit und den Standort 


Lauben. 


SS A belle 


uͤber 


der mehrſten hier angezeigten Pflanzen. 
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I. Baͤ ume. 
Im April. 
1) Feuchte Oerter, Gebüfche, Flußufer. El⸗ 


ler A*) 10. Lorbeerweide A. M. 17. Gelbe Weide 
E. 20. 


2) An Waffergräben, in Alleen. Bruchweide 


A. M. 16. 


221 


Mai. * 

1) Garten, Gehoͤfte, Alleen, Wege, ge⸗ 
ſchuͤtzte Anhoͤhen. Ruͤſter A. M. 1. Faulbaum 
A. M. 2. Vogelkirſche A. 3. Pihlbeerbaum M. 
E. 6. Hainbuche E. 13. Weiße Weide A. M. 18. 
Roßkaſtanie M. E. 24. Lehne M. E. 25. 

) Wälder, Gebüͤſche. Wilder Apfelbaum M. 7. 
Birke M. E. 8. Fichte E. 14. Graͤnbaum E. 15. 
Espe A. 22. 


3) Flußufer, Niedrigungen. Mandelweide E. 


19. Palmweide E. 21. 


) A bedeutet den Anfang, M, die Mitte, und E, das 
Ende von jedem Monate, die Zahlen, die Numern wo 
die Pflanze im Werke zu finden if 
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Junius. 
1) Waͤlder. Eiche A. M. 9» 
2) Alleen, Flußufer. Eſche A. 26. 


Julius. 
Alleen, Gärten, Gebüſche, Wälder. Lin 


J. 8, l 
M Sträude 

April, 
ren E. 35. Bocksbeeren E. 36. 


Haſelſtrauch 63. 
2) Feuchte Wälder, Kellerhals 43. 


Stachelbeeren sr 


Mai. 


1) Gärten, Gehöfte, Spyrene M. 25, 

2) Heden, Zäune, geſchuͤtzte Anhöhen, glut 
ufer. Heckenkirſche M. 30. Kreuzdorn M. E. 32 
Schwarzdorn M. 532. Sibir iſcher Erbſenbaul 

60. i 

3) Wälder. Blaubeere A. 43. 
Wacholder E. 72, Taxus 73, A 

4) Feuchte Gebüſche, Moraͤſte. Pulverholz & 
33. Sumpfbeere M. E. 44. Moosbeere E. 40 
Andromeda E. 50, Rosmarinweide A. 69. 


5) Flutufer, feuchte Platze. Bandwelde A. 66 
Graue Weide A. 67. e 


Strickbeere E. Ar 


| 2) Flußufer, feuchte Gebuͤſche. 
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; Junius. 
) Gärten, Hecken. Berberizen A. M. 42. 
Hartriegel 
E. 27. Veinholz E. 29. Bitterſuͤß A. 31. Spin⸗ 
delbaum A. M. 34. Wilde Corinthen E. 38. Schnee; 
ballen M. 40. Hagedorn M. 53. Hanbutte A. 34. 
Himbeere A. 53. Brombeere A. 56; Kratzbeere 
M. 57. 
3) Wälder, Porſch M. 49. Mehlbeere M. 51, 
Steinbeere M. 59. Pfriemen M. 61. 


4) Moraͤſte. Porſch M. 49. Schellbeere M. 38. 
Gagel A. 71. 


) Meerſtrand. Sanddorn M. 64, 
) Garten, Zäune, Gebüſche. Johannisbel ( 


Julius. 
1) Gärten. Hollunder A. M. 41. ; 
) Trockne Haiden, Wälder, Haidekraut A. 4, 


DL Pflanzen. 


April. 
1) Gärten, Zäune, Gebuͤſche. Waldanemone 
E. 205. 
2) 33 Anhoͤhen. Vogelmilch E. 158. 
Leberkraut E. 203. 
3) Offene Sand- und Lehmplaͤtze. Kuͤchenſchel, 
le M. E. 204. Huflattig A. M. 279. 
) Feuchte Wieſen und Graben. Kuhblume 
A. 219. Wollgras M. 89. 
) Trockne Wieſen und Plätze. Wieſenkuͤchen⸗ 
ſchelle E. 205. 
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6) Feuchte Gebuͤſche und Gräben. 
kraut E. 305- 


i Mai. 


Binge 


o Gärten, Gehoͤfte, Zäune, Schutt. Per 


kraut M. 150. Gunder⸗ 


mann M. 223. 


Schoͤllkraut M. 197. 
Löwenzahn A. 269. 


i) Offene trockene Platze, trockene Wieſen. 


Frauenmantel M. 114. Schluͤſſelblume M. 12% 
Schaafampfer M. 161. Scharfer Hahnenfuß È 
212. Knolligter Hahnenfuß E. 213. Katzenpfdt⸗ 
chen M. 278. 

3) Sumpfige feuchte Wieſen, Woſſergré 
ben. Bachbungen M. 75. Fettkraut M. 77 
Beinwelle E. 117. Bitterklee E. 123. Benedikten⸗ 
kraut M. 194. Trollblume M. 217. Brunnen 
kreſſe E. 239. 

4) Feuchte ſchattige Wälder und Gebuͤſche, 
Lungenkraut M. 120. Maiblume M. 153. Weiß 
wura M. 154. Sauerklee M. 180. Haſelwurz M. 
18 3. Hahnenfuß ahnliche Anemone E. 207. Shar 
bockkraut M. 216. 

s) Trockne Aecker und Platze. Ackerſteinſaame 
M. 121. Knauel E. 176. Ackerſpoͤrgel M. 182. 
Ackerhahnenfuß E. 214. 

6) Sandpläge. Knauel E. 176. Mauerpfeffer W 
M. 179. / 

7) Ueberall. 


218. 


Erdbeere A. 193. Katzenpfoͤtchen M. 


Junius. ö 
1) Gärten, Zäune, Gehoͤfte, Schutt, Wege. 
Klebekraut A. 111. Ochſenzunge A. 118. Hunds⸗ 
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zunge A. 119. Nachtſchatten M. 129. Guter Hein⸗ 
rich A. 130. Kuͤmmel M. 137. Liebſtock M. 141. 
Kaͤlberkern M. 147. Vogelknoͤtrich M. 171. Wolfs 
milch M. 187. Gaͤnſerich A. 192. Akelei A. 202. 
Frauenflachs M. 233. Malve M. 247. Zaunwicke 
M. E. 254. Klette M. 271. Brennneſſel M. 300. 


2) Gute Wieſen, Feldufer. Ruchgras M. gr. 
Perlgras M. 95. Wieſenhaber M. 96. Raygras 
A. 104. Lyſimachie M. 124. Baͤrenlauch A. 152. 
Natterwurz E. 167. Betonie E. 224. Nuprechts⸗ 

kraut M. 245. Kreuzblume M. 249. 250. Haus 
hedei M. 251. Schotenklee M. 262. Wieſenbocks⸗ 
bart C. 265. Skorzonere M. 266. Roß gras M. 306. 


$ Feuchte Wieſen, Sümpfe. Ampfer M. 159. 
Bocksbart M. 189. Siebenfingerkraut M. 195. 
Sumpfhahnenfuß E. 210. Gifthahnenfuß A. 211. 
Laͤuſekraut M. 235. Knabenkraut M. 294. 

a Schattige Gebuͤſche, bewachſene Fluß⸗ 
ufer. Ehrenpreis M. 74. Baldrian A. 82. Hir⸗ 
ſegras A. 92. Farbewaldmeiſter M. ros. Noͤrdli⸗ 
— Labkraut E. 110. Seifenkraut M. 177. Akelei 
A. 202. Waldkuhwaizen M. 231. Nachtviole M. 

293. Pfeilkraut M. 302. 

5 Dichtere Wälder. Einbeere A. 173. 
gruͤn M. 175. Chriſtophskraut M. 196. 
Fingerhut M. 234. Frauenſchuh M. 295- 

6) Ackerfelder. Ackerſtraußgras M. 93. Schmele 
M. 94. Windhaber M. 97. Trespe A. 100. Quecke 

A. 103. Tollkorn E. 105: Wolfsmilch M. 187. 
Ritterſporn M. 201. Leindotter A. 256. Senf M. 

238, Hederich E. 241. Ackertettig M. 244. Wucher⸗ 


Winter⸗ 
Gelber 
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blume C. 284. Kamille M. 265. 286. Kornblun. Wieſenraute A. ze. 209. Doften A. 226. Gold⸗ 
M. 289. ruthe A. 280. Farbekamille A. 287. 
ei Offene trockene Plage, trockene Gebuſch! ) An und in Waſſergraͤben, ſtehenden Ge 
Koͤnigskerze M. 125. Neunmannskraft E. 120 wäffern, Moräften. Torfbinſen M. 37. Ris- 
Sauerampfer M. 160. Odermennig E. 185. M pengras A. 98. Schilf E. 102. Saamkraut A. 116. 
lilotenklee M. 257. Johanniskraut E. 263. Spat Waſſerſchierling A. 133. Wilder Sellerie M. 139. 
garbe M. 288. Wilder Paſtinak M. 140. Angelik A. 142. Merk 
2) Sandboden, Sandfelder. Haargras E. ei A. 143. 144. Silge A. 146. Dreizack M. 162. 
Quendel E. 229. Schneckenklee M. 259. Sand DVWaſſerpfeffer A. 168. Waſſerfloͤhkraut M. 170. 
riedgras M. 299. Steinbrech A. 190. Ruhralant E. 282. Spring: 
9) Graben, Teiche, Seen, Stauungen, Me foame A. o: Rohrkolbe M. 298. 
raͤſte. Waſſerſchwerdtlilie A. 385. Binſen A. 88 4) Offene Platze, ungebaute Oerter, Wege 
Mannagras A. 99. Kalmus M. 156. Froſchkral Wegebreit A. 112. Tauſendguͤldenkraut E. 131. 
E. 164. Waſſerviole M. 174. Bocksbart M. 18% Pimpinelle A. 136. Floͤhkraut A. 169. Sophjen⸗ 
Siebenfingerkraut M. 195. Seeroſe E. 199. 20% kraut M. 240. Wegdiſtel M. 273. Flockblume 
Drachenwurz E. 296, A. 290. i 2 
5) Waͤlder, trockne Gebuͤſche. Siegwurz A. 
ater 96. Tormentill A. 191. Woldetlei M. 283. 
, Julius. 6) Ackerfelder, Feldufer. Labkraut A. 109. 
) Gärten, Zäune, Gehoͤfte, Schutt, Wege. Kornraden A. 181, Ackermuͤnze M. 221. Acker⸗ 
Siegwurz A. 36. Stechapfel M. 127. Bilſenkraut ſenf M. 242. Erdrauch A. 248. Ackernuß M. 252. 
M. 128. Schierling A. 132. Hundepeterſilie A Hopfenklee A. 258. Haſenkohl A. 267. 
* Baͤrenklau A. 135. Dill A. 138. GA 
145. Pfeffermuͤnze M. 222. Wilder Salat % S 
e get eee | Auguſt, S eptember, 
Beifuß M. 276. Wermuth M. 275. Aant E. 297 Mehrere der vorher angezeigten Pflanzen / die im 
Hopfen M. 304. Julius bluͤhen, dauern auch bis in den Auguſt und 
2) Wieſen, Gebuͤſche, Flußufer. Gnadenfrai den September fort. Außerdem zeigen ſich noch be 
A. 76. Wieſenſalbei M. 30. Großer Baldrian V ſonders folgende im Auguſt: ng 
23. Rieſentrespe M. 101. Wieſenkopf M. 11% 1 Auf trocknen Platzen. Fette Henne A — E. 178. 
Attich M. 149. Purgierlein M. 131. Weidrich a. Dauswucz M. 138. Eiſenkraut A. ang. Eberwutt 
161. Steinbrech A — C. 190. Formenti A. 19. A. 272. 
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2) In Laubgebuͤſchen und an feuchten Pl 
gen. Wolfsfuß A. 78. Teufelsabbiß A — E. 107 


Anmerkung. Daß in dem waͤrmern fandigen Be 


den um Riga mehrere Pflanzen im Fruͤhlinge W 
14 Tage, auch 3 bis 4 Wochen früher als in ® 
nem kalten Lehmboden im Innern des Landes MÉI 
hen; davon habe ich (ben nähere Beweiſe V 
den Abhandlungen der liefl. oͤkon. Societaͤt B. L 
St. 2. S. 180 ff. dargebracht. Selbſt im zong 
des Landes macht eine geſchuͤtztere Lage in Anl 
hung der Bluͤthezeit einen Unterſchied von 8 
12 — 15 Tagen und zwar oft in einem Bezirk 
von einigen Werften. Hierauf muß, fo wie Di 
die Beſchaffenheit des Bodens, Rücficht genom 
men werden. 
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— — 


I. Holzmaterialien für Baumeiſter, Tiſchler, 
Drechsler, Stellmacher, Boͤtticher s. 


Riter 1. (zum Waſſerbau). Vogelkirſchb. 4. Piehlbeerb. 6. 
Linde 8. Birke 9. Schwarzeller 10. (zum Waſſerbau). Haz 
gebuche 13. Fichte, Tanne 14. Graͤnb. 15. Weiße Weide 
18. Schwarzpappel 23. Roßkaſtanie 24. Eſche 26. Syrene 
28. Beinholz 29. Heckenkirſche 30. Kreuzdorn 32. Faulb. 
33. Spindelb. 34. Schneeballen 40. Berberize 42. Sidiri⸗ 
fher Erbſenb. 60. Haſelſtaude 63. Bandweide 66. Warhol: 
der 72. Taxus 37. 


II. Baͤume und Straͤuche zu Hecken. 


Faulbaum 2. Linde 8. Hagebuche 13. Weiden 21. Hart: 


tiegel 2). Beinhoſz 29. Heckenkirſche 30. Kreuzdorn 32. 


Spindelbaum 34. Berg: Johannisbeere 38. Schneeballen 40, 
Schwarzdorn 52. Hagedorn 53. Wilde Rofe 54. Sibiriſcher 
Erbſenbaum 60. Sanddorn 64. 


) Die Zahl zeigt die Numer, fo auch bei den folgenden Regi 
ſtern, an. 
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III. Pflanzen zu Flechtarbeiten. 


Weiden 19. 20. 21. 65. 66. 67. 69. Sumpfbinſen gl 
Hirſegras 92. Straußgras 93. Ackerſchmele 94. Gëf 
103. Binſen 158. Waſſerviole 174. Rohrkolbe 298. KM 
benmoos 309, 


IV. Pflanzen, welche den Sand befeftigen. 


Sanddorn 64. Sandweide 68. Rauſch vo. Quecken 103 
Quendel 229. Sandriedgras 299. Hout 


Gaͤnſerich 192. 
gras 300. 


Anmerkung. Wahren Flugſand zu binden, kann nur dadull 
bewerkſtelligt werden, wenn derſelbe in Quadrate durd 
Zäune eingeſchleſſen wird, damit der Mind ihn nicht N 
leicht bewegen kaun. Solche eingeſchloſſene Quadrate HR 
nen dann mit Haber, Quecken, Honiggtas u. dgl. bef 
werden. Kann man zugleich etwas Dünger mit anwendel 
fo wird die Befeſtigung noch ſchneller geſchehen. 


e 


V. Faͤrbeſtoff enthaltende Pflanzen. 


1. Grün. 


Faulbaum 2. Hartriegel 27. Kteuzdorn 32. Pulte 
holz 33. Heidelbeere 43. Pfriemen 61. Schwerdtlilie 8 
Teufelsabbiß 107. Ochſenzunge 118. Kuͤlberkern 147. Mal 


blume 153. Ritterſporn 201. Küchenfchelle 204. 208. Gg) 


tauch 248. Rother Klee 255. Rainfärru 274. Haarflechte 32. 


2. Blau. ; 


Harttiegel 27. Heidelbeere 43. Sibiriſcher Erbſenbaul 


60, Attich 140. Buchwaizen 172. Ritterſporn 201. Akelel 
202, Ackerkuhwalzen 230. Alant 281. Kornblume 289 
Bingelkraut 305: l 


3. 
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3. Gelb e 

Wilder Apfelbaum 7. Birke 9. Weide 17. Löhne 25. 
Kreuzdorn 32. Spindelbaum 34. Berberize 3. Heidekraut 
47. Pfriemen 61. Sanddorn 64. Waſſerſchwerdtlilie 85. 
Teufelsabbiß 107. Labkraut 109. Frauenmantel 114. Lyſi⸗ 
machie 123. Hundepeterfilie 1343. Paſtinak 140. Gierſch 147. 
Ampfer 159. Floͤhkraut 169. Einbeere 173. Odermennig 185. 
Wau 186. Schoͤllkraut 197. Wieſenraute 208. Schmalz⸗ 
blume 218. Waldneſſel 225. Erdrauch 248. Hauhechel 251. 
Hopfenklee 258. Johanniskraut 263. Wermuth 275. Geib, 
ruthe 280. Ruhralant 282. Wucherblume 284. Faͤrberka⸗ 
mille 287. Flockblume 290. Springſaame 292. Brenuneffel 
300. Bärlapp 310. Kolbenmoos 311. Islaͤndiſche Flechte 


317. Renthiermoos 320. Haarflechte 321. Bartflechte 322. 


y 


4. Roth. 


Weide 16. 18, Hartriegel 1). Kreuzdorn 32. Faul⸗ 


baum 33. Rauſchbeere 70. Waldmeister 108. Labkraut 109. 


110. Klebkraut 111. Beinwelle 117. Steinſaame 121. Sauer⸗ 
ampfer! 160. Tormentill 191. Doften 226. Ackerkuhwaizen 
230. Johanniskraut 263. Bingelkraut 305. Kolbenmobs 311. 
Steinflechte 316. Bechermoos 319. Bartflechte 322. 


z. Braun, Braunroth, Schwarz⸗ 

braun. 

Birke 9. Eller ro. Roßkaſtanie 24. Löhne 25. Eſche 26, 
Kreuzdorn 32. Heidekraut 47. Sibiriſcher Erbſenbaum 60. 
Wieſenſalbei 80. Lyſimachie 124. Ampfer 139. Betonie 224. 
Dofen 226. Hauhechel 251. Beifuß 276. Ruhralant 282. 
Steinflechte 316. Lungenmoos 318. 


6. Schwarz. i 
Eller 10. Eiche 11. Weide 21. Eſche 26. Hartriegel 


2. Faulbaum 33. Andromeda 5o. Vaͤrentraube 51. Schwarz 


) Mit den verſchiedenen Schattirungen, welche durch Vorberei— 
tungen der zu faͤrbenden Stoffe und Zuſaͤtze anderer Farbemate⸗ 
rialien entſtehen. So auch bei den beiden folgenden Farben. 

Dekon. techn. Flora. s 
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born 52. Wolfsfuß 78. Schwerdtlilie 85. Natterwurzel Bi 
Schwarzwurz 195. Islaͤndiſche Flechte 317. 


Anmerkung. Die hier angezeigten Pflanzen koͤnnen groͤßtel 
theils die Pigmente zur laͤndlichen Faͤrberei liefern. 
Anwendung derſelben wird nicht Funftimäfig, nicht Sch 
färberei, aber doch für den Hausbedarf hinreichend Ti 
beſonders wenn die Faͤrbeſtoffe durch Beitzen für Wolle U 
Leinen haltbarer gemacht werden. Wolle iſt am leichteſth 
zu färben, ſchwerer das leinene Zeug und die Seide, M 
ſchwierigſten aber die Baumwolle. Wollen und leine 
Zeuge oder Garn, kommen aber in der laͤndlichen Färberd 
am haͤufigſten vor. Um aber den Farben mehr Haltbarkel 
und Aechtheit zu geben, ſo muͤſſen die zu faͤrbenden Stoff 
zuvor gebeitzt werden, wozu man gewoͤhnliche Seif 
lauge, Seifenwaſſer, Aufloͤſungen von Maun oder Vitriol 

rohem und gereinigtem Weinſteine, Salmiak, verſchiedel 
metalliſche Aufloͤſungen durch Säuren und Mittel ſalze al 
wenden kann; dann wird das Zeug ausgewaſchen, getroch 
net, und hierauf erſt in den Faͤrbeſtoff gebracht. Dur 
eine ſolche Beige wird das Zeug für die Farbe empfaͤngll⸗ 
cher, und diefe wird auch haltbarer. Der Maun ift Mert 
am wohlfeilſten und bequemften. Loͤſt man ihn in Waffe! 
auf, und fegt dann etwas Potaſche oder eine ſtarke Laugt 
hinzu, ſo erhaͤlt man fuͤr das Leinenzeug und Garn, eint 
vortrefliche, zum Faͤrben vorzubereitende Beitze. Au 
dies kann auf Wolle angewandt werden. Mehr laßt ſich 
von der techniſchen Behandlung bei der Faͤrberei hier nicht 
anführen. Wer ſich hieruͤber mehr belehren will, dem find 
folgende Schriften zu empfehlen: Hermbſtaͤdts Grund‘ 
riß der Faͤrbekunſt, Berlin 1803. 8. und Burner? 
Anleitung zur Faͤrbekunſt, Leipzig 1785. 8, 


VI. Gerbeſtoff enthaltende Pflanzen. 


Pihlbeerbaum 6. Eiche 11. Tanne 14. Weide 16— 18: 
21. Espe 22. Eſche 26. Heidelbeere 43. Sumpfbeere 44 
Strickbeere 45. Heidekraut 47. Porſch 49. Bärentraube 51. 
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Gagel 71. Waſſerſchwerdtlilie 85. Frauenmantel 114. Ante 
pier 159. Natterwurzel 167. Waſſerfloͤhkraut 170. Winter⸗ 
grun 175. Weidrich 184. Odermennig 185, Bocksbart 189. 
Rother Steinbrech 190. Tormentill 191. Gaͤnſerich 192. 
Erdbeere 193. Siebenfingerkraut 198. Schaafgarbe 288. 
Pferdeſchwanz 307. Lungenmoos 318. : 


Anmerkung. Hermbſtaͤdt hat nach chemiſchen und Ka 
schen Unterſuchungen gefunden, daß: 
"9 Eihenrinde N. kü rohe trone Rindshaut in 25 ge 
— Roßhaut — 20 — 
Kalbshaut — 8 — 
Rindshaut — 21 — 
Roßhaut — 15 
Kalbsbaut — 3-7 
Rindshaut — 
Roßhaut — 285 — 
Kaloshaut — 2 10 — 
Rindshaut — 30 
Kalbshaut — 16 
Rindshaut — = 
Kalbshaut — 
Rindshaut — a 
Kalbshaut — 16 
Rindshaut — 
Kalbshaut — 30 
Rindshaut — 80 
Kalbshaut — 50 
Rindshaut — 14 
Kalbshaut — 6 
Rindshaut — 18 
Kalbshaut — 7 
vw ée (6: Herubſtüdt in den Schriften der natutfor⸗ 
ſchenden Geſellſchaft in Berlin B. II. S 2582 = 279 und She 
ters Journal der Chemie 34 Heft. S. 418 ff.). Hieraus erhellt, 
daß der Tormentill und die Natterwurzel den mehrſten Gerbe⸗ 
tof (Tanin) enthalten. Da beide Pflanzen fo häufig bei uns 
wachſen, fo ſollte man die Gerber bei der Seltenheit der Ei- 
3 2 
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cheurinde auf diefe Pflanzen aufmerkſamer machen. Geet VII. Harz, Theer und Gummi enthaltende 
doch mit den uͤbrigen Gerbepflanzen ahnliche Verſuche auf Pflanzen. 
werden! — 
| e , Kürſchkaum 3. Linde 8. Birke 9. Fichte ig. Grii 

IL. La aum 13. 
V Potaſche und Salz enthaltende Pflanzen Anmerkung. Das Een beſonders von den S Stöcken 
Zë letztern Baͤume, koͤnnte in manchen 

Ruͤſter 1. Linde 8. Birke 9. Eller 10. Weide 21. Stubben) der f u Gegen: 
pe 22. Löhne 25. Haſelſtaude 63. Sauerampfer 160. end lët, MIEL en baben, ein ER anbedeutender 
ampfer 161. Dreizack 162. 163. Fette Henne 178. . Gab SE, AE 
Flee 180. Sophienkraut 290. Erdrauch 248. Hauhechel ax Kun 
Klette 271. Wermuth 275. Hopfen 30g. Farnkraut d mn IX. Oel gebende gue 
313. Seetang 323. 


D ——— — — 


i Linde 8. Haſelſtaude 63. Kümmel 137. Spoͤrgel 182. 

Anmerkung. Nach Piſſis Srfuchen (S. Scherer IM] Schoͤllkraut 197. Mohn 198. Leindotter 236. Hederich 241. 

nal der Chemie Heft 45. S. 280 ff.) giebt faules, jedoch Ackerſeuf 242. Schwarzer Senf 243. Ackerrettig 244. Johan⸗ 
ausgelaugtes Holz, beſonders von den Pappeln, wehr D niskraut 263. Wegpißel KE 

aſche als geſuͤndes Holz. Auch dies hat man bei and ` i 

Holzarten gefunden. Aus folgender Tabelle wird man! 5 

Reichhaltigkeit verſchiedener Pflanzen an Potaſche und gi X Sitten Sali di SCH Runde 

uͤberſehen. Pflanzen. 


1 Pfund Aſche von der Loͤhne giebt 5 Loth cäleinirte uf ` Birke 9. Schwarzpappel 23. Gagel 71. Seifenkraut 177. 
— — - Eller — A — : ren 2 i 
— — Ehe — 4 — XI. Zuckerhaltige Pflanzen. 


— — Eiche — 22 — 


— — Birke — 31 — , Birke 9. Lohne 25. Baͤrenklau 135. 
— — Haſelſtaude 27 — , 


2 5 = a Sa ee NI Mehlhaltige Pflanzen. 
— — Linde — Lë i Moftaftanie 24. Mehlbeere 51. Siegwurz 86. Maina- 
_ — Ei — 2 gras 99. Quecke 103. RER orten Buch 

— — — Farrenkraut 33 — waizen 172. Th 

1000 Pfund Erdrauch zu Aſche verbrannt geben 79 Pfund de. 9 P 

100 — Wermuth —-— — — 73 XII. Pflanzen zum Göbten angunvenden. 

1000 — Ulmenholz — — — — 4 { d 

1000 — Weidenholz — — — Pihlbeerbaum 6. Wilder Apfelbaum 7. Birke 9. Graͤn⸗ 

1000 — Eichenholz — — * baum 15. Johannisbeeren 35. Schneeballen 40. Strickbeere 

1000 — Espenholz—— m — 2 e 45. Himbeere 55. Wacholder 72. Bärenflau 135. 
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XIV. Honig und Wachsſtoff enthaltende Pflan⸗ t 


zen. 

Linde 8. Weide 17 — 21. Heidekraut 47. Porſt 49 
Siegwurz 86. Lungenkraut 120. Vogelmilch 145. Rother 
Steinbrech 190. Akelei 202. Trollblume 217. Doſten 226. 
Quendel >29, Kuhwalzen 231, Hederich 241. Erdrauch 248. 
Rother und weißer Klee 255. 256. Melilothenklee 257. 2b 
wenzahn 269. Wegdiſtel 273. Rainfarrn 274, Huflattig 279- 
Anmerkung, Wenn die Bienenzucht gut gedeihen foll, ſo 
haͤngt dies vorzüglich mit von dem Daſeyn ſolcher Pflanzen 

ab, welche vom Fruͤhlinge bis in den Herbſt Honig und 
Wachsſtoff liefern. Einige laffen fih hierzu beſonders ans 
pflanzen z. B. Kleearten. Mit andern Pflanzen würde dies 
ſchon ſchwieriger fenn. ; 


XV. Wolle tragende Pflanzen. 
Wollgras 89. Weidrich 166, Rohr⸗ 


Lorbeerweide 17. 
kolbe 298. 


XVI. Pflanzen, welche Spinnmaterialien liefern. 


Waldneſſel 225. Malve 247. Breunneſſel 300. Ho⸗ 
pfen 30g. j 


XVII. Pflanzen zu Kohlen. 


Linde 8. Birke 9. Eller 10. Fichte 14. Graͤnbaum 13. 
Weide 27. Löhne 25. Heckenkirſche 30. Faulbaum 33. Has 
ſelſtrauch 63. “ 

Anmerkung, Wir bereiten unfere Kohlen mehrentheils von 
den beiden Nadelholzarten der Fichte und Gräne, weil 
diefe Baumarten am häufigen find. Eichen und Buchen, 
welche die beiten Kohlen liefern, Ennen wir hierzu nicht 
anwenden. Mehr konnte dies aber mit Birken geſchehen, 
deren Kohlen der von den Eichen und Buchen nicht viel nachs 
ſtehen. Eben fo auch mit der Eller. In der Meilerver⸗ 
kohlung liefern 114 Pfund Birkenholz 20 — 22 Pfund Kops. 
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len. Eben fo viel Ellernholz 18 — a0 Pfund Kohle. Die 
Fichte (14) liefert beſſere Kohlen als der Graͤnbaum. Von 
der Erſtern geben 1000 Pfund Holz 186 Pfund Kohlen. 


XVIII. Pflanzen zum Deſtilliren anzuwenden. 
Lindenbluͤthe 8. Birkenknospe 9- Weidenbluͤthe 18. Sy⸗ 


inwei 37. Angelik 142. 
renenblüthe 28. Rosmarinweide 69. Kümmel 137 > 
Maiblume 133. Kalmus 156. Rother Steinbrech 190. Wei⸗ 


fe Seeblume 199. Pfeffermünze 222. Johanniskraut 263. 


XIX. Eßbare Pflanzen. 

. Wieſenkopf 113. Ochſenzunge 118. Lun⸗ 
3 Sin 1 re Aë Eofimachie 124. Guter Hein⸗ 
rich 130. Baͤrenklau 135. Kuͤmmel 139. Dill 138. Angelik 142. 
Gierfch. 145. Weißwurz 154. Spargel 157. Sauerampfer 
160, Nachtkerze 165. Weidrich 166. Waſſerviole 174. Sauer⸗ 
klee 180. Hauswurz 188. Bocksbart 189. Rother Steinbrech 
190. Brunnenkreſſe 239. Ackerſenf. 242. Ackerrettig 244. 
Ackernuß 252. Wieſenbocksbart 265. Skorzonere 266. Haſen⸗ 
kohl 267. Loͤwenzahn 269, Klette 271. Wegdiſtel 273. Bei⸗ 
fuß 26. Knabenkraut 294. Brennneſſel Zoo. 301. Pfeilkraut 
302, Hopfen 304 Punktfarn 378. Jeländiſche Flechte 317. 
Schwämme 324 — 340: Morchel 346. Trüffel 348. 


XX. Eßbare Beeren. 


y Johannisbeere, rothe ſchwarze 35. 36. 
Spee K Schneeballen 40. Berberizen 42. Heidel- 
bere 43. Strickbeere 45. Krahnabeere 46. Same 5i, 

í e g b Übeere 58. 
Himbeere 55. Brombeere 56. Ackerbeere 57. Sche a 


Steinbeere 59. Erdbeere 193. 


XXI. ungenießbare, verdaͤchtige und giftige 
Beeren. 


kirſche 30. Bitterſüß 31. Kreuzdorn 32. Faul 
n Spindelbaum' 34. Berg⸗Johannisbeere 
38. Sumpfbeere 44. Kellerhals 48. Rauſchbeere 70. Ta 
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zus 73. Nachtſchatten 129. Attich 141. Einbeere 173. | 


Schwarzwurz 196. ? 


Anmerkung. Die mit einem Stern (Y) bezeichneten find 
beſonders giftig und narkotiſch. Eben dies Zeichen gilt 
auch von den folgenden giftigen Pflanzen. 


XXII. Giftige, narkotiſche und verdaͤchtige 
Pflanzen. i 


Bitterfüß*3r. Hundszunge 119. Stechapfel 127. Bil 
ſenkraut 128. Nachtſchatten * 129. Schierling * 132, 133. 
Hu depeterſilie 134. Wilde Paſtinak 140. Waſſ reppich 143. 
Kaͤlberkern 147). Froſchkraut 163. Waſſerpfeffer 168. Ein⸗ 
beere* 173. Mauerpfeffer 179. Wolfsmilch 187. Schwarz 
wurz 195. Anemonen 204 — 207. Hahnefußarten 210 218. 
Scharbockkraut 216. Frauenflachs 233. Fingerhut 234. Wil⸗ 
der Salat 268. Bingelkraut 305. Fliegenblaͤtterſchwamm 341. 
Miſtblaͤtterſchwamm 342. Eierſchwamm 343. Boviſt 347. 


XXIII.. Officinelle Pflanzen. 


Faulbaum 2. Eiche 11. Weide 16 — 18. Roßkaſtanie 
24. Bitterſuß 31. Hollunder 41. Kellerhals 48. Porft 49. 
Schwarzdorn 52 Ehrenpreis 74. Gnadenkraut 76. Salbei 
79. Baldrian 82. 83. Schwerdtlilie 84. Tauſendguͤldeu⸗ 
kraut 131. Pimpinelle 136. 


Augelik 142. Attich 149. Kalmus 156. Ampfer 159. Sei 


fenkraut 177. Sauerklee 180. Haſelwurz 183. Weidrich 184. 


d Benediktenkraut 194. Krauſemuͤnze 220. 
Pfeffermuͤnze 222. Gundermann 223. Fingerhut 234. Brun⸗ 


Tormentill 191. 


nenkreſſe 239. Malve 247. Erdrauch 248. Kreuzblume 249. 
Melilotenklee 257. Johanniskraut 263. Lͤwenzahn 269. Ci⸗ 
chorie 270. Klette 271. Rainfarrn 274. Wermuth 275. Huf 

lattig 279. Alant 281. Ruhralant 282. 
Kamille 235. Schaafgarbe 288. Knabenkraut 294. Sandried⸗ 


gras 299. Kolbeumoos 309. Islaͤndiſche Flechte 317. Luns 
genmoos 318. r . an 1 e 


Kümmel 137. Liebſtock »41. ` 


Wolverlei * 283. 


i 
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Anmerkung. Mehrere unter N. XXII. angezeigte Pflanzen 
ſind ebenfalls officiels ge koͤnnen aber wie die hier mit“ 
bemerkten nur von Aerzten verordnet werden. 


XXIV. Pflanzen zu einem guten Wundbalſam 
anwendbar. ee 
Virkenknospen g. Schwarzpappel (Knospen) 23. Hollun⸗ 
derbluͤthe 41. Haſelnußbluͤthen 63. Wacholderbeere 72. Eh⸗ 
reupreis 74. Bachbungen 75. Fettkraut 77. Baldrian 82. 
83. Wegebreit 112. Frauenmantel. 114. Beinwelle 117. 
Lungenkraut 120. Koͤnigskerze 123. Neunmannskraft 126. 
Guter Heinrich 130. Tauſendgüldenkraut 131. Liebſtock 141. 
Attich 149. Wegetritt 171. Seifenkraut 177. Fette Henne 
178. Krauſemunze 220. Gundermann 223. Quendel 229. 
Malve 247. Johanniskraut 263. Wermuth 275. Goldruthe 
280. Alantwurzel 281. Schaafgarbe 288. 


Anmerkung. Alle dieſe Pflanzen enthalten heilende und 
ſchmerzſtillende Kräfte. _ Sie konnen daher zu einem Wund⸗ 
balſam, ſo wohl für Wenſchen als für das Vieh mit Nuz 
tzen in jeder Haushaltung angewandt werden. Wer daher 
den theuern ſogenannken Kunſens Balſam (der nicht 
ſelten ohne Auswahl der Kräuter blos über Wieſengras 
abgezogen wird) kaufen will, der kann ſich zu ſeinem Haus⸗ 
bedürfe von den vorhergenaunten Kräutern einen heilſamen 
Wundbalſam (der beſonders bei Quetſchungen und ſelbſt 
bei Brandſchäden mit großem Nutzen angewandt werden 
kann) ſelbſt verfertigen. Doch ift es nicht nothwendig, alle 
vorher angezeigte Pflanzen auf einmal anzuwenden, ſondern 

nur diejenigen welche die heilſamſten und balſamiſcheu 
Theile beſitzen. Dergleichen find von deß angezeigten die 
Numern 9. 23. 63. 72. 74. 77. 82. 112. 117. 125. 131. 177, 
220. 229. 247. 275. 281. 288. Nach Beſchaffenheit kann 
auch die eine Pflanze weggelaſſen und eine andere an deren 

Stelle geſetzt werden. Nur muß dies nicht mit der Schaaf⸗ 
garbe 288. geſchehen , beſonders, weil dieſe den ganzen 
Sommer Überall häufig zu finden iſt. Dieſe Pflanzen, 

Bluͤthen oder Wurzeln, werden kleingeſchnitten, dann in 


Eua 
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Branntewein infundirt, hierauf zweimal abgezogen. Zum 
zweitenmal legt man einen Ameiſenhaufen, der viele Amei— 
fen hat, hinzu, denn die Ameiſenſaͤure ift ebenfalls nerven? 
ſtaͤrkend. In Anſehung der Kraͤutermaſſe richtet man ſich 
nach der Groͤße des Deſtillirkeſſels. Wenn die Maffe zum 
zweitenmal iſt deſtillirt worden, ſo faͤrbt man dieſen Wund⸗ 
balſam mit Safran. Da man nicht alle Pflanzen, Bluͤ— 
then oder Wurzeln zu gleicher Zeit erhalten kaun, ſo kann 
man diejenigen, deren Bluͤthen, Knospen oder zarte Blåt 
ter man nimt, in Branntewein infundiren, und ſolche in 
wohloerſtopften Bouteillen bis zum Abziehen aufbewahren. 


XXV. Pflanzen, die als Hausmittel, vorzuͤglich 
bei den Thieren, anzuwenden ſind. 


1) Pihlbeeren wider die Viehſeuche 6. 
2) Junge Birkenblaͤtter wider Hautkrankheiten 9. 
3), Ellernzapfen wider die Ruhr 10. 
4) Weidenblaͤtter für kranke Schaafe 17. 
5) Bitterſuͤß wider den Huſten der Pferde und Kühe 31. 
6) Faulbaumrinde als Rhabarber zu gebrauchen 33, 
7) Schwarze Johannisbeeren wider die Ruhr 36. 
8) Haſelnuͤſſe hemmen den Duchlauf beim Vieh 63. 
9) Salbei wider Lungenkrankheiten der Schaafe 79. 
10) Beinwelle wider den Durchlauf des Viehes 117. 
11) Bitterklee wider den Hufen des Viehes 123. 
' 12) Koͤnigskerze wider das Vernageln der Pferde und mis 
der die Lungenſucht des Viehes 125. i 
13) Liebſtock als Purgiermittel bei Pferden und Kühen ans 
zuwenden 141. 
14) Waſſerfenchel wider den Rotz der Pferde 148. 
15) Schoͤllkraut wider boͤſe Geſchwuͤre der Pferde 197. 
16) Wieſenraute als Rhabarber zu gebrauchen 208. 
+7) Gundermann wider die Flecken der Hornhaut better 
de 233. ' d 
18) Betonie wider Entzündung der Eingeweide 224. 
19) Brunnenkreſſe wider die Lungenſeuche des Viehes 239. 


Sachregiſter. 


20) Sophienkrant wider die Würmer bei Pferden 240. 
21) Rainfarrn, desgleichen 274. 
22) Wermuth wider den Durchlauf der Schaafe 275 
23) Stabwurz wider die Drüfe der Pferde 277. 
24) Goldruthe wider den Durchfall des Vlehes 280. 
25) Alantwurzel wider die Krätze der Pferde 281. 
26) Wolverlei wider das Blutharnen der Kuͤhe 283, 
27) Stinkende Kamille wider das Keichen, des Viehes 286. 
28) Springſaame wider alte Pferdegeſchwüre 292. : 
29) Bårlapp vertreibt die Laͤuſe beim Zich 310, 
30) Lungenmoos wider den Huſten der Schaafe 318. 
rkung, Dieſe Hausmittel find blos zu Verfuchen ems 
Ste Sollte ſich ihre Wirkung beſtaͤtigen (welches 
ſicher von den mehrſten zu erwarten iſt) ſo wuͤrde ich eine, 
mitgetheilte Nachricht hierüber mit Dank entgegen nehmen, 
um ihre Wirkſamkeit noch mehr zum allgemeinen Beſten 


zu verbreiten. Le 
A 


XXVI. Pflanzen als Futtergewaͤchſe für das Vieh. 
Ruchgras 81, Timotheusgras go, Fuchsſchwanz en, Hire 
ſegras 92. Straufigras bis Haargeas 93 — 106. Wieſenkopf 
113. Frauenmantel 114. Pimpinelle 136. Kümmel 137. Vogel⸗ 
kraut 150. Sauerampfer 160. Spörgel 182. Ackerkuhwaizen 230. 
Ackerrettig 244, Feldkichern 252. Vogelwicke 253. Zaunwicke 
254. Kleearten von 255 bis 262, Cichorie 270. Honiggras 306. 
Anmerkung. Wieſen und Heufchläge, welche diefe angezeig⸗ 
ten Pflanzen enthalten / koͤnnen unter die beſten gezahlt 
werden. 


XXVII. Pflanzen, die dem Vieh und den Wie 
ſen ſchaͤdlich ſind. 


Gnadenkraut 76. Fettkraut 77. Wiefenfalbei 8o, Mols 
stas 89. Waſſerſchierling 233. Merk 144 Gaͤnſerich 192. 
Siebenfingerkraut 195. Hahnenfußarten 220 — 224, Lauſe⸗ 
kraut 238. Pferdeſchwanz 307. 1 
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Anmerkung. Feuchte torfartige Wieſen mit ſchlechtem Grafer 


laſſen ſich durch Abzugsgraben trockener, und durch Kalküber⸗ 
ſtreuung zur Tragung beſſerer Grasarten geſchickter machen. 
XXVII. Tagen „welche die Milch gerinnen 
machen. 

gettkrant m Seiren 109. EIN 221. Wegedi⸗ 
ſtel 273. D 
XXIX. EZ welche zu SE dienen. 

1. TDheeſurrogate. 


Kirſchblaͤtter 3. Lindenbluͤthe 8. Eſchenblaͤtter 26. Sr 


renenholz 28. Schwarze Johannisbeere 36. Heidelbeere 43. 
Strickbeere 45. Wacholder 72 Ehrenpreis 74. Salbei 79. 


Quecken 103. Schlüfflblams ët Weidrich 166. Bocksbart 
189. Rother Steinbrech 190. Erdbeere 193. Krauſemuͤnze 220. 
1 228. Quendel 229. Kreuz 


Gundermann 223 
blume 250. Gage 261. 


v a af fee tms een ti 

Wilde Wide 24. Spindelbaum 34. Klebkraut 117. 
Skorzonere 266. Löwenzahn 249. Cichorie 270. Kuaben⸗ 
kraut 2906. kb 


94 31 $opfenfurtogate 


Heidekraut 4. Bitterklee 12 Tauſendgüldenkraut 131. 
Doſten 226. Rainfarrn 274. Wermuth 275. Flockblume 290. 
Punktfaru 313. Lungenmoos 318. 


4 Tabakſurrogate. 17 


Lindenblaͤtter 8. Vaͤrentraube Sı. Gagel 71- Ampfer 161. 


5. Biehfutterfurrogate 
Ruͤſter 1. Wilde Aepfel — Linde 8. Roß kaſtanie 24 
Eſche 26. Heidekraut 47. Sibiriſcher Erbſenbaum 60. Saa⸗ 
menkraut 116. Vogelkraut 142. Kalmus 148. Gelbe Seeblu⸗ 


me 200. M deerrettigblütter 237. Drachenwurz 296. Waſſerliuſen 
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297. Brennneſſel 300. 301. Flügelfarn 342. Punktfarn 313 
Reunthiermoos 320. Seetang 523. 


XXX. Pflanzen zu beſondern ökonomiſchen und 
techniſchen Anwendungen. 

1) Branntwein liefern der Faulbgum 2, und der Piehl⸗ 
beerbaum 6. 

2) Piehlbeeren zum Maͤſten des Faſels und der Schafe 6. 

3) Eſſig aus wilden Aepfeln 5. 

Y Weine zu verfertigen: aus Birkenwaſſer 9. Johannis⸗ 
und Stachelbeeren 35 — 37. Himbeeren 88. Wacholder 7a. 
Schluͤſſelblumen 122. Erdbeeren 193. à 

5) Trockne Birkenaſche reinigt Glas g. 

6) Meth aus Birkenwaſſer und Honig 9. o 

7) Birkenknospen liefern einen guten Wundbalſam 9. 

8) Ellernholz zum Malzdoͤrren, zum Brennen der Dach⸗ 
pfaunen to. See 8 

9) Ellernlaub Fühlend und ſchmergſtiend — vertreibt die 
Flöhe und Huͤhnerlaͤuſe 10. 

10) Eichenrinde wider den kalten Brand 11 

11) Tannen⸗ und Gränenſproſſen geben das Syrucebier; 
konnen mit Zucker eingemacht werden 14. 15. Tannennadeln 
zum Dünger 14. 

12) Weidenwolle anzuwenden Aa 

13) Eſpenholz gut zum Ziegelbrense 2 22. 

ad), Vitterſüß eine gute Fuchswitterung 3 Ba, 

15) Zitronenſaft wird durch Berberizen bar und Krahnss 
beerenſaft 46 4 erſetzt. GAEREN 

18) Kellerhals vertreibt Wanzen 49. . 

17) Roſenwaſſer und Roſenhonig zu SC A 54. 

18) Himbeeren follen für Gaͤnſe Gift 

19) Haſelnuͤſſe friſch zu erhalten 63. 

20) Wacholderholz gut zum Raͤuchern der Schinken 72. 

21) Wacholderſaft zu bereiten. — Wacholderwaſſer ver⸗ 
mehrt die Milch 72. 

22) Bilſenkraut vertreibt Maͤuſe und verſcheucht von den 
Pferden und dem Rindvieh die Bremſen 128. 
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23) Mit Liebſtock koͤnnen Bienen angelockt werden 14r- 
24) Boͤrenlauch giebt der Milch einen Knoblauch G” 
ſchmack. 155. 
25) Waſſerfenchel iſt ein Mittel wider die Wanzen 148. 
26) Huͤhnerdarm zeigt das Wetter an 1580. 
27) Kalmuswurzeln einzumachen 156. 
28) Binſenmark zu Lichtdochten anzuwenden 158. 
29) Buchwatzen zu Stärke 172. 
30) Seifenkraut reinigt Bouteillen 177- 
31) Erdbeerenſaft zu machen 193. 
32) Benediktenkraut verhindert das Sauerwerden des Bie⸗ 
res 19. * 
33) Kuhblumenknospen wie Kapern einzumachen 218. 
34) Eiſenkrautwurzeln geben den Gurken einen angenehmen 
Geſchmack 219. 
35) Krauſemüͤnze ift milchzertheilend 220. 
36) Gundermann macht das Bier klar 228. 
30) Frauenflachs tödtet Fliegen 233. 
38) Meerrettig zu erziehen 237. 
39) Kreuzblume iſt milchfoͤrdernd 249. 
40) Johauniskraut liefert eine gute Wundſalbe 263. 
410 Wermuth ein gutes Mittel wider das Wechjelficher 275. 
42) Wermuth geräuchert, befäubt die Bienen 275. 
43) Stinkende Kamille haͤlt Bienen ab 286. 
44) Aſche von Farnkraut zum Bleichen der Leinwand anzu⸗ 
wenden 31a. 
45) Matratzen aus dem Torfmoos, Haarmobs und Haar 
flechten 314. 318. 321. 
45) Jslandiſche Flechte verhindert das Sauerwerden det 
Milch 317. RE 
47) Holz oder Hausſchwamm zu vertilgen 344. 
48) Feuerſchwamm oder Zunder zu machen 345. 


A. 


Acer platanoides 
Achillea millefolium 
Acorus calamus 
Actaea spicata 
Aegopodium podagraria 
Aesculus Hippocast. 
Aethusa Cynapium 
Agaricus alliaceus? 
androsaceus 
cinnamomeus 
clavus 
campestris 
deliciosus 
dentatus 
esculentus? 
equestris 
extinctorius 
limetarius 
fragilis 
Georgii 
integer 
lactilluus 
mammosus 


Agaricus muscarius 
— piperatus 
— violaceus 
— viscidus 

Agrimonia eupat. 

Agrostemma Githago 

Agrostis spica venti 

Aira caespitosa 

Alchemilla vulg, 

Alisma plantago 

Allium ursinum 

Alopecurus pratens, 

Alsine media 

Anchusa officin. 

Andromeda polyfol. 

Anemone hepatica 
— nemorosa 
— pratensis 
— pulsatilla 
— ranunculoides 

Anerhum graveolens 

Angelica archangelica 

Anthemis cotula 
— tinctoria 


— . . — 


ER 
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Anthirrhinum lin. 


Anthoxantum odorat, 


Apium graveolens 
Aquilega vulgaris 
Arbutus uva ursi 
Arctium Lappa 
Arnica montana 
Artemisia absyuth, 
— + abrotan, 
— vulgaris 
Arundo phragmites 
Asarum europaeum 


Asparagus offlcin. 


Asperula tinctoria 
Avena elatior «i. 
— fama `: 


B. 


Berberis vulgaris 
Betonica ollicin, 
Betula alba 
— alnus, 
` Boletus iguarius 
Bromus giganteus 
— secalinus 
Butomus umbellatus 


. 
Calla palustris 
Caltha palustris 
Canabis sativa 
Carex arenaria 
Carlina vulgaris 
Carpinus betulus 
Carum carvi - 
Centaurea Cyanus 
et Jacea 
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Nro. 
233 Chaeropbyllum sylvestre 
H Chelidonium majus 


km, 


140 
107 


137 Chenopodium bonus Hen- 


202 ric. 


51 Chrysanthemum segetum 


271 Cichorium Intybus 
255 Cicuta virosa 

375 Cochlearia ärmoracia 
277 Gomarum palusıre 
276 Gonium maculatum 
102 Convallaria majalis 
183 — polygonat. 
157 Cornus sangvinea 

108 Corylus avellana 

96 Crataegus Aria 
TER Oxyacantha 


Cynoglossum officin, 
Cypripediumjcalceol. 
2 


224 D. 


9 Daphne mezereum 
10 Datura Stramonium 
345 ‚Delphinium consolida 
éi Digitalis lutea 
100 
74 E. 
Elymus arenarius 
Empetrum nigrum 
296 Epilobium angustifolium 
218 Equisetum arvense 
303 — hyemale 
299 Erica vulgaris 
“272 Eriophorum polyst. 
15 Erysimum officinalè 
137 Euphorbia Esula 
289 Evonymus europaeus 
290 


E 
181 
A 
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F. 


Fagus sylvatica 
Festuca fluitans 


Fragaria vesca 


Fraxinus excelsior 
Fucus vesiculosus 
Fumaria oflicinalie 
G. 
Galium aparine 
— boreale 
— verum 
Genista tinctoria 
Gentiana centaureum 
Geranium robert. 
=- sanguin, 
Geum urbanum 
Gladiolus communis 
Glecoma Hederacea 
Gnaphalium dioic, 
Gratiola officinalis 
H. 
Hedera Helix 
Hedysarum onobrych. 
Heracleum- sphond. 
Hippophaë rhamn. 
Holcus lanatus 
Huinulus lupulus 
Hyoscyamus niger 
Hypericum perforat, 
— quadrangul. ; 
S5 
Impatiens noli tangere 
Inula dysenterica 
— Helenium 
Iris germanica 


Gefen, techn. Flora. 


Nro. 


Iris pseudacorus 
Juncus conglomerat, 
Juniperus, communis 


L. 


Lactuca scariola 
Lathyrus tuberosus 
Ledum palustre 
Lemna minor 
Leontodon Taraxac. 
Lichen barbatus 
109 — ielaudicus 
62 — coccikerus 
137 — plicatus 
245 pulmonarius 
246 — rangilerinus 
194 — saxatilis 85 
86 Ligusticum levist. 
223 Ligustrum vulgare 
2 inum catharct, 
WW arvense 
Lolium temulentum ` 
— perenne 
Lotus corniculatus 
Lonicera Xylosteum 
Lycoperdon. bovista 
— — tuber 
Lycopodium clavatum 
— complanatum 
— Selago 
Lycopus europaeus 
Lysimachia vulgaris. 
Lythrum salicaria | 


M. 


Malva rotundifolia 
Matricaria chamomilla 


Aa 


u 


4 


f 
| 
h 
E 
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Medicago falcata 
* lupulina 
Melampyrum arvense 


Nro. 

260 Phallus esculentus 
259 Phellandrum aquatic. 
230 Phleum pratense 


ais nemorosum 231 Pimpinella Saxifraga / 


Ki pratense 
Melica nutans 
Melissa calamintha 

— officinalis 

Mentha arvensis 

: crispa 
— piperita 

Menyanthes trifoliata 
Mercurialis perennis 
Merulius cantharell, 

SD vastator 
Myagrum sativum 
Myrica gale 


N. 


Nymphaea alba 
lutea 


O. 


Oenothera biennis 
Ononis atvensis 
Onopordon Acanth. 
Orchis bifolia 

— morio 
Origanum vulgare 
Ornithogalum luteum 
Oxalis acetosella 


P, 


Papaver Rhoeas 
Paris quadrifolia 
Pastinaca sativa 
Pedicularis palustris 


— 


232 Pinguicula vulgaris 
95 Pinus Abies 
227 — sylvestris 
228 Plantago major 
221 Poa aquatica 
Polygala amara 
Em vulgaris 
Polygonum amphib. 
— aviculare 
Bistorta 
Fagopyrum 
— Hydropiper 
— Persicaria 
Polypodium Filix mas 
Polytrichum commune 


K Ae nigra 

— tremula 

Potamogeton marinum 
Er natans 

Potentilla anserina 

Primula veris 

Prunus avium 

295 — cerasus 

AM N domestica 

226 2 Padus 

155 „m. spinosa 

180 Preris aquilina 

Pulmonaria officinalis 

Pyrola rotundifolia 

Pyrus malus 


165 
251 
273 


198 
173 
140 Q. 


235 Quercus robur 
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R. 
Rhamnus cathärcticus 
frangula 
Ranunculus acris 
"eh arvensis 
eg bulbosus 
ZS ficaria 
ME flammula 
— Lingua 
e sceleratus 
Raphanus Raphanist, 
Reseda luteola 
Ribes alpinum 
— grossularia 
— nigrum 
— rubrum 
Robinia caragana 
Rosa canina 
— Eglanteria 
ES spinosissima 
Rubus chamaemorus 
— caesius 
fruticosus 
idaeus 
— saxatilis _/ 
Rumex acetosa 
SC acerosella 
— acutus 
d S. 
Sagittaria sagittifolia 
Salix alba 
— amygdalina 
— arenaria 
— caprea 
— einerea 
— fragilie 


— 


Nro. 
Salix pentandra 

ga — rosmarinifolia 
33 — triandria 
212 — Viminalis 
214 — vitellina 
213 Salvia officinalis 
216 — pratensis 
210 Sambucus Ebulus 
418 nigrum 
zri Sanguisorba officinalis 
243 Saponaria officinalis 
186 Scabiosa succisa 
38 Scirpus caespitosus 
37 — lacustris 

36 Scleranthus perennis 
35 Scorzonera humilis 
60 Sedum telephium 
ice 


54. b. Selinum palustre 


54. a. Sempervivum tector, 
58 Sinapis aryensis 
57 — nigra 
56 Sisymbrium nasturtium 
55 — Sophia 
59 Sium latifolium 
160 — angustifolium ` 
161 Solanum Dulcam, 
1659 — nigrum 
Solidago virg, aurea 
30a Sonchus oleraceus » 
18 Sorbus aucuparia 
19 Spartium scoparum 
68 Spergulà arvensis 
ar Sphagnum palustre 
67 Spiraea*filipendula 
26 — ulmaria 
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Stachys sylvatica 
Symphytum offic, 
Syringa vulgaris 


T, 

Tanacetum vulgare 
Taxus baccata 
Thalictrum flavum 

Dë minus 
Thymus serpillum 
Tilia europaea 
Tormentilla erecta 

Tragopogon pratense 

Trifolium agrarium 

— meklilochus 

— pratense 

— repens 
Triglochin marit, 

— palustre 
Triticum repens 
. europaeus 

uber gulosorum 


Nro . 

225 Tussilago farfara 

117 Typha latifolia 

28 ; V. 
Ulmus campestris 

274 Urtica diöica 

73 — urens e 


208 V. 
209 Vaccinium myrtillus 
229 — 
8 — uliginosum 
191 — vitis idaea 
265 Valeriana officinal, 
258 ac phu 
257 Verbascum lychnitis 
255 — Thapsus 
256 Verbena officinalis 
163 Veronica officinal, 
162 Viburnum Opulus 
105 Vicia cracca 
217 — sepium 


348 Viola odorata 


oxicoccos 


Deutſches Namen-Regiſter. 
x 2 


Aceerbeere 


Ackermuͤnze 
Ackernuß 
Ackerrettig 
Ackerſchmele 
Ackerſenf 


Nro. 


57 Akelei 
221 Alant 
252 Alpranken 
243 Ampfer 
94 Andromeda 
242 Anemone 


Deutſches Namen⸗Regiſter. 


Apfelbaum, wilder 


Attich 
B. 


Bachbungen 
Baͤrenklau 
Bärlapp 
Baͤrenlauch 
Baͤrentraube 
Baldrian 
Bandweide 
Bechermoos 
Beifuß 
Beinholz 
Beinwelle 
Benediktenkraut 
Berberizen 
Bergmuͤnze 
Beſenkraut 
Betonie 
Bibernell 
Bilſenkraut 
Bingelkraut 
Binſen 
Birke 
Bitterklee 
Bitterſuͤß 


Blaͤtterſchwamm, rother 


orange 


Nro. 


14g Blaubeere 
Blutkraut 
Bocksbart 
5 Boviſt 
CAN Brennneſſel 
809 Brombeere 
32 Bruchweide 
192 
5r Brunnenkreſſe 
82, 83 Buche 
i 66 Buchwaizen 
319 Buſchweide 


276 C. 


be Champignon 
Lichorie 


Corinthen, wilde 


„ Blaͤtterſchwamm, w 


arziger 328 
45 

184 

265. 189 
347 

300. 301 
55 

16 

‚239 

12 

172 


42 Cornelkirſche, wilde 


227 - 
de ie 
223 * 
136 Dill 
128 Doſten 
305 Drachenwurz 
158 

9 E. 
123 Eberwurz 

31 Ebriſch 
332 Erdrauch 
gezähnter 333 Ehrenpreis 
klebriger 336 Eiche 
bleicher 337 Eierſchwamm 
weißer 338 Einbeere 
339 Eiſenkraut 


zerbrechl. 340 Elſenbeerbaum 


Mit- 341 Epheu 
gelber 326 Erni 


i a 8 À . 
Ackerſtraußgras 93 — Wald⸗ 206. 207 dioletter 327 Erbſenbaum, fibiriicher 60 


Adlerſaumfarn 312 Augelik 12 


374 


Erdbeere 
Erle, Eller 
Esvarcette 
Efche 


Faͤrbeginſſer 
Faulbaum 
Fette Henne 
Fettkraut 
Feldkichern 
Feuerſchwamm 
Fichte 
Filipendel 
Fingerhut, gelber 
Flechte 
Flieder 
Fliegenfarn 
Flockblume 
Frauenflachs 
Frauenmantel 
Frauenſchuh 


G. 


Gaͤnſerich 
Gagel 
Gartengleiß 
Genzian 
Georgenſchwamm 
Gierſch 
Gnadenkraut 
Goldruthe 
Graͤn baum 
Grikken 
Gundermann 
Guter Heinrich 


Deutſches Namen⸗Regiſter. 


Nro. 
192 8. 
10 
261 Haarflechte 
26 Haarmoos 
Hagebuche 
Hagedorn 
Hahnenfuß 
Se Gifts 


— ſcharfer 


Hanbutte 
Hanf 
Hartriegel 
Haſenkohl 
Haſelſtrauch 
Haſelwurz 
Hauhechel 
Hausſchwamm 
Hauswurz 
Heckenkirſche 
90 Heckroſe 
233 Hederich 
114 Heidekraut 
295 Heidelbeere 
Himbeere 
Hirſegras 
Hollunder 
192 BR 
7° Holzapfel 
234 Holzſchwamm 
231 Honiggras 
335 Hopfen 
145 Hopfenklee 
76 Hühnerdarm 
280 Huflattig 
15 Hundepeterfilie 
»72 Hundszunge 
223 
130 


Kraut: 


2 


S 


Mä u) 
— 


S SA 


— 
— z 


SEn 


e e yne 


210. 213 — 21 


—— 


— — 


e — 


Deutſches Namen⸗Regiſter. 


Nro. 
3 Kuhblume 


Jeruſalemsblume 165 og O 
Johannisbeere, Berge | 38 

SS? rothe 5 8, 

— ſchwarze 3 
Johanniskraut 263. 264 WS 
Izlaͤndiſches Moos 317 Ate 

K. Leindotter 

147 Leinkraut 
156 Liebſtock 
285 Linde 
286 Loͤhne, Lenne 
287 Loͤwenzahn 


Kaͤlberkern 
Kalmus 
Kamille 
— ſtinkende 
— Faͤrber⸗ 
Katzenpfoͤtchen 278 Lolch 
Kellerhals 48 Lucerne, Hopfen⸗ 
SCH = Lungenkraut 
irſchbaum s 
Lä? wilder. 4 Lungenmoos 
Klatſchroſe 198 Ly fimachie 
Klebkraut 111 m. 
other 255 
sa weiber 256 Madbeere 
Klette 271 Maͤuſeholz 
Knabenkraut 293. 294 Maiblume 
Knauel 176 Mannagras 
Kolbenmoos 309 Mauerpfeffer 
Korbweide 66 Maulbeere 
Kornblume 289 Malve 
Kornraden 181 Meerdreizak 
Krahnsbeere 46 Meergras 
Krauſemuͤnze 220 Meerrettig 
Kreuzbeere 57 Mehlbaum 
Kreuzblume ale, 250 Mehlbeere 
Kreuzdorn 32 Melilothen Klee 
Köͤchenſchelle 204 Merk 
Kuͤmmel 137 Milchſchwamm 


ſchwediſche 


109. 110 


235 
203 
236 
232 
141 
8 
25 
269 
104 
259 
260 
120 
318 
12% 


376 Deutſches Namen⸗Regiſter. 


Moosbeere 
Morchel 
Muſſeron 


N. 


Nachtkerze 
Nachtſchatten 
Nachtviole, wilde 
Natterwurzel 
Neunmannskraft 


G. 


Ochſenzunge 
Odermennig 
P. 
Palmweide 
Pappel, Schwarz⸗ 
Paſtinak, wilder 
Perlgras 
Pfaffenhuͤtchen 
Pfeffermuͤnze 
Pfefferſchwamm 
Pfeilkraut 
Pferdegras 
Pferdeſchwanz 
Pſifferling 
Pflaumenbaum 
Pfriemen 
Pihlbeerbaum 
Pimpinelle 
Porſch, erg 
Preußelbeere 
Pulverholz 
Punktfarn 
Purgierlein 


Nro. 
46 G. 
346 Quecke 
330 Quendel 


R. 
Rainblume 
Rainfarrn 
Ramiſch 
6 Rauſchbeere 
126 Raygras, engliſches 
— franz. 
Reizger 
Renthierflechte 
118 Rettig, wilder 
185 Riezgen 
Rieſentrespe 
Rispengras 
or Ritterſporn 
23 Rohrkolbe 
140 Roſe 
95 Rosmarinweide 
34, Roß gras 
222 Roß kaſtanie 
331 Rothmaͤuschen 
302 Ruchgras 
306 Ruͤſter 
307 Ruprechtskraut 


293 


343 


5 S. 
61 Saamkraut 

6 Sadebaum, wilder 
136 Sahlweide 

49 Salat, wilder 

45 Sal bei 

33 Salomonsſiegel 
313 Sandbeere 
181 Sanddorn 
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Sandhaargras 
Sandriedgras 
Sandweide 
Sauerampfer 
Sauerdorn 
Sauerklee 
Schachtelhalm 
Schaafampfer 
Schaafgarbe 
Scharbockkraut 
Schellbeere 
Schierling 
Schilfrohr 
Schlehendorn 
Schluͤſſeldorn 
Schmalzblume 
Schneckenklee 
Schneeballen 
Schoͤllkraut 
Schotenklee 
Seorzonere 
Schuije 
Schwarzbeere 
Schwarzdorn 
Schwarz mur 
Schwerdtlilie 
Seeblume, weiße 
SC gelbe 
Seegras 
Seetang "> 
Seidelbaſt 
Seifenkraut 
Sellerie, wilder 
Siebeyfingerkraut 
Sichelklee 
Siegwurz 
Sorhienkrauk 


Nro. 

106 Spargel 
299 Spindelbaum 

68 Spoͤrgel 

160 Springſaame 
42 Stabwurz 

181 Stachelbeere 
308 Stachelnuß 

161 Stechapfel 

288 Steinbeere 

216 Steinbrech, rother 
38 Steinflechte 

132 Steinklee 

102 Steinſaame 

52 Storchſchnabel 
122 Strickbeere 

218 Strieſenholz 
259 Sumpfbeere 
4 Sumyfbinſen 
197 Sumpfdreizack 
262 Sumpf Silge 
266 Syrene 

15 

43 T. 
32 Taͤnnling 

196 Tanne 

i84 Taubenkropf 
199 Tauſendguͤldenkraut 
200 Taxus 

115 Teufelsabbiß 


115. 323 Thaugras 


48 Timotheusgras 
177 Tollkorn 

139 Torfbinſen 
195 To moos 
260 Tormentill 

86 Traubenkirſche 
2% Trepe 


377 


Bene 


w 


RATE 


378 Deutſches Namens Degifter. 


Trespe, Futter: 
Trollblume 
Trüffel 


u. 
Ulme 


V. 
Veilchen 
Vogelbeerbaum 
Vogelkirſchbaum 
Vogelkraut 
Vogelmilch 
Vogelwicke 


W. ` 
Wacholder 


Nro. 
z101 Weide, gelbe 
217 — graue 
348 — Lorbeer 
— Mandel⸗ 
— weiße 
1 Weidrich 
Weinroſe 
Weißdorn 
291 Weißwurz 
6 Wermuth 
4 Wicke 
150 Wieſenfuchsſchwanz 
255 Wieſenhaber 
253 Wieſenkopf 
Wieſenkuͤchenſchelle 
Wieſenliſchgras 
72 Wieſenraute 


Waldcypreſſen Kolbenmoos 311 Wieſenſalbei 


Waldmeiſter, Faͤrbe⸗ 
Waldneſſel 
Waſſereppich 
Waſſerfenchel 
Waſſerfloͤhkraut 
Waſſerfroſchkraut 
Waſſerlinſe 
Waſſerpfeffer 
Waſſerſchierling 
Waſſerſchwerdtlilie 
Waſſerviole 


Wegwart, wilde 


108 Windhaber 
225 Wintergruͤn 
143 Wolfsbeere 
148 Wolfsfuß 
170 Wolfsmilch 
164 Wollgras 
297 Wolverlei 
168 Wucherblume 


133 S. 


8⁵ 

174 Zaunwicke 
186 Zinnkraut 
273 Zitterespe 
112 Zitterpappel 
270 Zunderſchwamm 


— 


Rerik Bir 


— 


— re — _ 
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— 


Lettiſches Namen-Regiſter. 


A. 


3 sahle 


Ahbolites 
Ahbolinni, Mahsi« 
Ahbolu Kolhks 
Ahbolu Sahles 
Alant 
Apdsirru sahles 
Appini 

— semmes 
Apse 
Aschas 
Aschines 
Aschki 

— duni 
Aweeksni 
Aweeschni 


B. 


Bahrkschke 
Baldi dadschi 
Baldrini 
Balloschu lappas 
Baltas nahtres 
Bebrakarkle 
Behrse. 


Besdeligas azlinas 


Beswarde 
Bewobles 
Bischu Krehslis 

— Sable 
Bissini 


Nro, 


310 Bissites 
255 Blihgsne 
257 Blussenes 
7 Bredenes 
255 Bruhklenes 
281 Brunpetnis 
309 D. 
504 Dadsie 
74 Dilles 
Driggenes 
pop gie ` 
end Drutsche sahle 
Dscherwenes 
` Dsegguges lappaa 
inni 
Seetavraa 
Dselse sahle 
Daeltas 
Dubni meldi 


5 
55 


2, Ehrkschki 
Ehrski ausas 

9 Elkschnis 
Embutti 


29 Ewa Kohks 
276 


274 G. 
228 Gahrses 
346 Gailenes 


` 


380 Lettiſches Namen: Regifter. 
Nro. 


Gaila bikses 
Gaila kahjas 

— pehtas 
Glume 
Gohbo sauswesche 
Gohdenes? 
Gremojama sahle 
Grillis? 
Grikki 


I. 


Jahnu ohgas 
— sables 
Idri 
Irbenaji 
Irbenes 
Judras 
K. 
Kahrklis 
Kalwju saknes 
Kakku pehdas 
— seers 
Kalwes 
Kannape 
Karweles 
Kasa kiploki_ 
ohgas 
mehles 
rohses 
wihrols 
sahles 
Kasenes 
Kassenes 
Kaulenes 
Kaulu sable 
` Kehwpuppas 


122 
206, 


124 Keppa 
210 Kesberu Kohks 


210 Kimmenes 


117 Kiplohku sehnites 


1 Klawa 
326 Koh kali 
123 Kohsas 
299 Kress sahle 
z372 Kruhkli 
Kruhsu mehlers 
Kumeleschi 
35 Kumelu pehdas 
263 Kustowu sahle 
236 
40 L, 
40 Lahtsch ausas 
236 Lahzenes 
Lasda 
Lauku eglites 
19 Laumas Slohta 
156 Lauscha kumeles 
278 Leepa 
247 Lehpas 
156 Lehpu lappa 
305 Lehzes 


107 Maggons 
184 Mahles sable 
66 Mahras rutks 
114 Marnakas 
56 Marranas 
114 Mattu sahles 
58` Maukleji? 
179 Mauring 
346 Mauzikli? 
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Meldi 
Melgalves 


‚Mellemenu sahles 


Mellenes 
Mellini sustini 
Mehteres 
Mescha glumes 
Millenes 
Mohres 
Muggura kauli” 
Muschmirres 


i N. 
Nadschi 
Naktskuttes 


Needra 
Noraga 


Weg e 


Obsis 
Ohsols 


2 


Pa behrse 

Pa egle 

Pa ehrkschkis 
Papardi 
Paparschi 
Pappeles 
Peene 

Peen aines 
Pelirkones 
Pehpeli 
Pehtera sahle 
Pellaste 
Pellenes 
Pibpenes 


Nro. 


87 Piladsis 

89 Pipperu sahles, 

154 Plaiksne x 

43 Platkahjischi ` 

36 Pleederu kohks 

221 Plehne 

32 Plohstabahrsdis 

31 Plumi kohks 

140 Pluntschenes 

154 Pluschu kohks 

341 Pohru sehne 
Preede 
Puhpedis 

194 Puplats chi 

129 Puppu lappa 

102 Pupuli 


236 Purrenes 


À R. 
26 Raggana kauli 
11 Rahtnu saknes 
Reeksıs 
Reibenes 
32 Reiteji 
72 Reitini 


28.53 Rette jumi 


312 Rosenes e 
313 Rudmehsi 
247 Rudsu pukkes 
267 Rupetes 

187 


241. 242 8. 


23 Saknes dseltas 


125. 203 Sakku kaposti 
288 — skabenes 


275 Salwiges 
287 Sarkane wilkune 


382 Lettiſches Namens Regifter. 


Sarkanes 
Saubina sahles 
Saules rassenes 
Saules swezze 
Sauserdes 
Sausweschi 
Sawaschu sahle 
Sedlini 
Seemas Zeeschi 
Seepju sakne 
Seglini 
Sehnes 
Sehtas wihtola 
Seinoles 
Sellerijes 
Seltenes 
Semmenes 
Semm -ohgas | 
Semmes reeksti 
Sihkas 
Sikki dadschi 
Sillenes 
Sirds sahles 
Sirdsenu sakkened 
Sirgu kummeles 
naggi, 

— Skahbenee 
Skahbenes 
Skalbes 
Skohstas 
Skuije 
Spadsenes 
Spangali 
Staipekle 
Steebrs 
Snkkenbehru krums 


Nro. 


226 Strallenes 

85 Suhnis 

85 Suhrens 

126 Sunnitschi 

30 Sunni pehtersiljas 
30 — Stobri 
Zro Sunnu mehles 
34 — Stobri 

175 Swetas nahtres 
177 Swets rutks 
34 

324 

ı6 Tabaka sahle 
518 Tauka sable 


T. 


138 Tarpu sehnites 


48 Truhkuma sahles 
193 Tuhsku sahles 
193 

252 U. 
Soo Udra 

185 Udens schkerschi 
43 Uts sahle 
136 Uttubunga 
14 

28 

194 Wahlites 
130 Wahrlappas 
160 Wahrputnes. 
156 Wahrpu sable 
157 Waiwarinsch 

15 Warduli 

193 Wehdera sahle 
59 Wehja kannepes 
192 Wehrmeles 

roa Wehrschu mehles 
37 Wella ruıki 


W. 


Lett. u. Ehſin. Namen⸗Regiſter. 


Wesch - austini 


MWeschawas 
A Widreekschi 
eil Wigreeschi 


Wigoles 
Wihbants 
Wihgreeschi? 
Wihksne 
Wihrzello 
Wihtols 
Wihwotne 
Wilke drihzehkle 
Wilku sobbens 


Nro. 


155 Wirseſi e 
133 Wärsnes mellohtni 
143 Wisbuli 
167 i 
291 Z. 
276 
266 Zehrmauksis, 
12 ‘Zella lappas 5 
235 Zollines 
18 Zellu ahbolini 
276 Zell mallas 
54 Zubku peene 
84 


Ehſtniſches Namen-Regiſter. 


H. 


A. 


Alant' 
Angerpistid 
Assi 


Eiakad 
Emma tus 


Nro. 0 
22 Haerga Kaatsad 


281 — pealehhed 


— pead 
Halliko Kereid 
Hanni pao d 
Happo oblikas 
Harraka marjad 

` Hobbo maddarad 
248 Hora märjad 


Nro, 


255. 
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Hullo Käro rohhi 
Hummal 


Hunti Kurrikad 


J, 

Jahni sustra 

Jallakas 

Jännekse oblikad 
' Jöwe hein? h 

Jöhwikad 

Jooksia rohhi 

Juda kappad 


K, 

Kaarlad 
Kabbarad 
Käkaadsat 
Käolus 
Kaddakas 
Kallad 
Kalkuni rohhi 
Kammarik 
Kanna persed 
Kannepid 
Karri Kellad 
Karro Keppad 
Kask 
Kassi Keppa Kesse 
—  Dätred 
Kerpse sened 
Kirbo rohhi 
Kirsi pu 
Kitse pu 

* marjad 
Kobro lehhed 
Köomlid 


Nro. 
128 
304 
298 


Koi rohhi 

Koisid wina lillid 
Koiw 

Kollud 
Kolsed Kuppo lehhed 
Konna muntid 

Kopsu rohhud 
Korbeosjad 

Korjad 


j Korputk 


Krassid 
Künäpäe 
Kue pawa rohhi 
Kukke pu 
— Kosma pu 
zeg marjad 
Kukku Kannuksed 
Kulli Kunid 
Kurre marjad 
Ku töwwe rohhi 


Kuusk 


. Kurro kellad 


Kussikud 
L. 

Lämme pu 
Lamba Korwad 

nissad 
Lemma nissad 
Lep 
Lidsid 
Lillakad 
Limokad 


5 Linno marjad < 


Köra öis pu 40,41. 141,149 


Lödja pu 
— ois pu 
Lustiad 


Ehſtniſches Ramen⸗Regiſter. 


M. 
Maddaras 
Madda reihas 
Män 
Maggunad 
Mahk Marjad 
Mahla Kaninkessed 


Maksa rohhud 


Ma mölad 
Maria sannajaly 
Masika robhi 
Mets- Auna pu 
Se pipper 
Moöga willad 
Mürk 
Müntid 
Mulakud 
Mustikad 
Must sustra 


t 


N. 


Naeste punnad 
Naredi 
Nassina pu 
Nine pu 

Noja Kollad 


Oe 


Oblikud 
Olankad 
Orgawits 


P, 


Paaks ma pu 
Pahkle pu 
Oekon. techn. Flora. 


Nro. 


1109 
237 


14 
198 
53 
291 
203 
194 
188 
193 
7 


Pahla kad 
Paiso lehhed 
Pao pu 
Partsi hein 
Perna pu 
Petrid 
Pibe lehhed 
Pihlakas 
Pilliroog 
Plumi pu 
Pöld 
— murrakad 
Poi rohhi 
Poiud 
Porsad 
Punnad 
Punnand 


hummalad 


R. 


Band reia robhud 
— nöggasid 


> Rawwandusse rohhi 


33 
63 


Reinwarred 
Robbo heinad 
Roog 

Rukki lilled 


Saar 

Sokelud 

Saksa kanna + 
dee opao s 

Saksama lodja pu 
— saar 


B b 


386 


Sammal 
Sanna jalg 
Sanglep 
Sarra 
dea nöggesid 
Sea pähklad 
— wööd 
Selja rohhi 
Sened 
Sinnikud 
Söstra pu 
Soe tainad 
So ingwer 
— kaelad 
— marjad 
=- murrakad 


Ehſtniſches Namen⸗Regiſter. 


Nro. 
314 Töljed 
312 Tönnikessed 
tò Tönnised 
63 Tomikas 
Sot Tulkad 
252 Tullikat 
102 
505 U, 
Ser Ubba lehhed 
de Uheksa mehhe wäggi 
93 Ullekaja rohhi 
298 


156 dW. 
49 . A 
43. 44 Maar marjad 
en Whaıra pu 
Waljed Kappo lehhed 


SÉ Walja pao 


Tael 

Tam 

'Tatrad 

Tee lehhed 
Tikli marja pu 
Tirna 


Tödre maddarad 


Warsa-Kabjad 
345 Werre rohhud 
It Wessi pao 
772 Wir pu 
112 Wina lillid 
37 Wirn 
32 Wohomäk 
191 Wormid 
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eeneg 


Ruſſiſches Namen Negiſter. 


A. 


ar 


Aer 


Agurik Moschlowöi ` 


Air 
B. 
Badan 


Baranez 

Barania Trawa 
Barbaris 
Bartschownik 
Bedrenez 
Belokopitnik 
Beresa 

Beronika 
Bibintschina 

Bieloi Bogarischnik 
Biliza 

Birusa 

Bischlin 
Blagobonnaja Traba 
Blekota 

Bobi 

Bogorodskaja Trawa 
Bojarina 

Boligolow 
Boletnaja Myrta 

Bolstnik Podbjet 

Bor Derewo i 

Boschii Derewoe 

Bredinae 


Nro: 

156 Brusniza 45 
341 Budra 223 
156 Buinik 149 

Buk e 4 12 

Bukowiza 

Bukwiza lesnaja 225 
194 ‚Bukwiza tschertiaja 
310 Burkin 257 
283 Busina Au 
42 


135 


C, 


236 z TOn At 


275 Chmel 304 
o Cholodok 56 
74 Chorochownik Sibirskoi 60 
27 Chren 237 
53 Chrenok 237 

284 Chwoschtsch 307 
57 
233 ER 
81 
128 Degik 
128 Derebei 
229 Diätlina Krasnaja 
53 Diawelsko& eskuschene 
431 Diaegilnik 
Ki Dibala 
So Dikaja Kalina 
s-4ı Dikoi 
277 Dikoi Awran 
21 Dikoi Len 


388 Ruſſiſches Namen Regifter. 


Dikoi Perez 
Dikoi Roseh 
Donnaja Trawa 
Donnik 
Doschschewik 
Drok 

Dip 
Durnischnik 
Duschiza 
Dutlianka 


Gir 

Glistnik 

Glot í 
Glupowaja Smorodina 
Gmel 

Golka 
Golubiza 
Golubki 
Gordez 
Gortschak 
Gortschiza 
Grabylnik 

Grap 

Grebnik 
Gretscha Dikaja 
Gretschucha 
Griby 
Grischnaja Trawa 
Gruscha Dikaja 
Gruschowka 
Grusda 
Guliawnik 
Gusnaja Trawa 


Nro. 
48 
106 
190 


189. 257 


347 
62 
11 
127 
226 
327 


146 
275 
53 
38 
258 
306 
44 
202 
167 
269 
242 
13 
13 
194 
257 


278 
175 
175 


I. 


Jablonik lesnoi 

Jas 

Jasen 

Ibunka 

Jel 

Jeschewika 

Ilem 

Ir 

Iwa 

Iwan da Marae 
K, 

Kamysch 

Kannapel 

'Kapeno 

Karastnaja - Trawa 

Kasatnik 

Kawalerskii Spori 

Kiprei 

Kisliza 

Klen 

Kliukwa 

Klopez 


Klopownik 49. 


Kokuschkin Len 
Kokuschini Sapuschki 
Koliska 

Konkol 

Konskii Chwost 
Konskoi Schtschawel 
Koselez 

Kosloba boreda 
Kostaenika 
Kostianika 

Krapiwa 
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Krasnoi Derewo 
Krestowik 
Krisbersen 
Krischobnik 
Kropilo 
Kropiwa tere 
Kruschina 
Kukol 
Kupalniza 
Kuprei 
Kurilschoi 
Kuro Slepnik 


L, 


Labaschnik 
Landisch 
Lapa Boltschae 


Lapuschnik 27. 
Lästowitschnaja Trawa 


Lebeda Sobatschae 
Lipa 

Lischai 

Lisii Chwost 
Lokulnaja Zwet 
Loskloi Talnik 
Lossa 

Lwina lapa 


M. 


Mak 
Malina 
Manna Trawa 
Märoschka 
Maschewelnik 
Maslianka 

Oekon. techn. Flora. 


Nro. 
273 Matérinka 
249 Mätlica 


37 Mätlina 
37 Matschok Polewoi 
190 Maun ; 
300 Meduniza 
33 Metsch 
181 Metschik 
210 Miäta 
366 Miäta Polewaja 
ı50 Miätlich 
29 Mindalnoi Talnik 
Moch bolotnii 
Moch olennii 
Moch plijuschtschewoi 
189 Molodilo 
Moloko Ptische 
78 Molotschai 
299 Molotschnik 
297 Moralki 
»30 Morskii 
Moschewelnik 
318 Muchomor i 
9 Mylnaja Trawa 
290 
65 
21 
224 Naperstok 
Niwnik 


N, 


SC? 


198 
55 Oduwantschik 
99 Olchat-schernaja 
58 Oman 

260 Omeg 

336 Omernik 
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Openok 
Opinowka 
Oreschnik 
Orlischnik 
Orobinez 
Osina 
Osokor 
Ostriza 


Paslion 

Pawun 

Perez dlinnii 

Peslon 

Pesolschnoi Talnik 
Pesotschnaja Osoka 
Pessii Jäsik 
Petscheriza 

Pewnik 

Pirei . 

Burer 

Pirei Bolotnii ; 
Pireinik puschistii 
Plakun 

Plaun 

Plebel 

Plinu 

Podlesnik 
Podoroschnik 
Podschednaja Trawa 
Polin ; 
Poloschnik 
Popuschnik Wodenaeja 
Poputnik 

Posternak 
Prodoroschnaja Igolka 


Nro. 
343 
340 

63 
3ı2 


180: 298 


22 


23. 313 


32 


Proleska or 
Prosnosnoi Len 
Proso 

Proswirki 
Pschonez 
Pschonnik Perlobii 
Pupawka 


è R. 
Räbinik 
Rabintschik 
Rakita 
Redka 
Repeinik 
Repinik 
Res 
Resucha 
Riäbina 
Riäska ` 
Rischik 
Romaschk& 
Roschotnik 
Roset 


8. 
Sabelnik 


Sacharnik 
Saigaschii kapusta 
Sait 

Salfei 

Salnik 

Salnoi koren 
Sarae 

Sawiasnoi koren 
Schadownik 
Schampinon 
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Schernowez 
Scheruga 
Schetawaja Trawa 
Schigalok I 
Schimolast 
Schipownik 
Schurawika 
Selderia 

Seleniza 
Semleniza 
Semlenoi ovech# 
Semlianii Ladan 
Seroi Talnik 
Sheläsnik 
Sheltozwät 
Shurawlinnik Robertow 
Sjedlitschka 

Siren Derewo 

Sit 

Sitnik 

Siwega 

Siwoi Talnik 

Skripiza 


Smejownik 


Smjebik 


Smii Trawa 

Smolka 

Smorodina krasnaja 
Smorodina tschernaja ` 
Smorschok 
Sobatschaja Petruschka 
Sololucha 
Solotoschnik 

Solototis aetschnik 
Solotucha 

Son 


Nro. 4 


61 Sophiina Trawa 
Y Söroko - Pritoschk& 


Sorotschei Schtschawer 161 


, Sosna — 
Sparsche 
Stagatschka 
Stalnik 
Strelnaja 
Susak 
| Šweroboi 
T. 
Talowaja Tern 
Tatarnik 35» 
Tern 
Ternik 
Tminn 
. Toloknianka 
. Toriza 
Tosch 
Trifel 
Trilistnik 
Trud Wiasowoi 
Tscheremucha 
Tschereschna 
Tscherniza 
Tscherno Golowka 
36 Tschernobel 
346 Tschernoi Talnik 
134 Tschernosliw 
208 Tscherw 


280 Tschesnok Drkoi 


131 Tschistiak 
31 Tschistiak Bolschoi 
204 Tichistiäk 


14 


392 


Tuschka 
Tys Derewo 


r 


Ukropp 


Vialka 


Wachtownik : 


Wälach ao] 


Wasilkowoe Zwet 
Werba 

Werboinik 
Werbolos 
Werbyinik 

Weres 

Wetla 

Wetreniza 
Wetrniza 


Nro. 
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247 Wiäsownik 


73 


3 Wolni a 
Wolotschoi Trawa 
Wolschanka 


Wischniae 
Wischnik ; 
Wodiänaja Ukrow 
Wodianiza 
Wodolei 


Wolyn 
Wöronei Glas 
Wäronez 
Woskownik 
Wsehibik 


. 


Zar 

Zarik 

Zarskii Skipetr 
Zerwa 

Zikorii 


f 70 
183. 200 
335 
269 
5311326 
332 

273 

196 

71 

235 
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